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Peter Boyle. 


hiſtoriſch⸗kritiſches 


Woͤrterbuch 


im Auszuge neu geordnet and uͤberſezt. 





Erfier Theil 


— — — — — 
Qualis apes aeſtate nova per, florea rura 

exercet fub luce Jabor, cum geutis adultos 

educunt foetus: aut cum liquentia mella 

ftipant et dulci diftendunt nectare cellas: 

aut Onera accipiunt venientum, aut agmine fa 
ignavum fucos pecus a praefepibus arcent: 

fervet opus- redolentque thymo flagrantia piella. 
Vırcır. Acnern. lib. Lv. 43474 


— —— — — — — 
Mist allergnädigſten Freyheiten. 
— — — 
Luͤbeck, 1779 
bey Chriſtian Gottfried Dopativ⸗⸗ 
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— — Bla ich in der Ankündigung nicht, und 
2 — IE bin alſo nicht mehr zu leiſten —* 
nn are: A ‚Da egt er ‚nun x algemeinen Beur⸗ 
(eing und enugung pingemorfen, difer er Ders 
füch zur „gemeinnägigern, y 
weiches ich, * br. fe 
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IV Voxrrede. 


Das Werk hat Unvolfsunmeifheiten NR Fehler, 
Fuͤr einige — ich mill hoffen, fuͤt die wenigſten — 
Leſer ſcheinet folgende Bemerkung unentbehrlich zu ſeyn: 
Sie muͤſſen hier an Feine volſtaͤndige Bibel⸗Vaͤter⸗ 
und Keßergefchichte denken, fo daß fie bey jeder ihnen 
unbefannten, dahin gehörigen ‘Perfon oder Begeben» 
heit nur dieſes Buch nadhfchlagen und des Findens ges 
wiß feyn dürften. Nein! Hier find nur wenige Tropfen 
aus den unermeßlichen Meere. Das meifte fehler hier. 
Was hier ift, das iſt lange nicht in feiner ganzen Quan⸗ 
tität und Qualität ausgepackt, fondern nur von weni⸗ 
gen Seiten beleuchtet, nath ſeinen oft unerheblichern 
Theilen abgewogen. Es bleiben alſo faſt unzaͤhlige 
Perſonen, Sachen und Fragen in der ganzen aͤltern 
und neuern Kirchengeſchſchte nach, auſſer den hier ab⸗ 
gehandelten, von welchen weder im Woͤrterbuche ſelbſt, 
noch in dieſem Auszuge die geringſte Belehrung zu hof⸗ 
fen iſt. Eigentlich iſt Das Fein betraͤchtlicher Zadel ir⸗ 
gend eines Werkes, am wenigſten eines lolchen Woͤr⸗ 
terbuches, daß nicht alles gefagt ift, was zu ſagen war. 
{ind Wäre das ein Tadef, fo koͤnnte man dem mit eini⸗ 
sehr eben fo nahen, als wahren, von Autorfreyheit, 
Unnögkießteit, Enebebelichteis hergenoimmenen Bemer⸗ 
Bingen keicht enfgegengehen.. Die Unpofftändigkeit der 
wirküch abgehafdelten * fr a klagbarer; daß 
ie B. don allen Lebens m — Särife 
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"Döscrde v 
geganz auſſerweſentliche nur beruhret find, 100 es ſchei⸗ 
net; daß fle hätten alle durchgefuͤhret werden müſſen: 
einſeitig beurtheilet ſind/ wd ſie von zwo, drey und 
mehrern Seiten haͤtten hingeleget werden muͤſſen; das 
hingegen andre wichnigere auch wohl zu Tigliche Pun⸗ 
ete bis zur ekelhaften Wiederholung beruͤhret werden. 
Dergieichen Etſcheinungen laſſen ſich bitterer gen. 
Ich ſage mich los von Allen Vertheidigungen dieſer 
und oaͤchnlicheb Eigenheiten · Woju ſoll ich mir die Muͤhe 
magen? Wird Das Unvolſtaͤndige damit volſtaͤndig? 
er Luſt hat, Der: fechte meinetwegen mit Bayle's 
Schatten! Aus meiner Empfindung und Erfahrung 
kann ich verſichern, daß mich nicht undeutliche, häufig 
wiederkommende Spuren des eignen bailifchen Geiſtes, 
dergleichen ich: in volſtaͤndigern Werken lange vergeb⸗ 
lich ſuchte, auch fur dieſe Are! Der Unvolſtaͤndigkeit im⸗ 
mer entſchaͤdigten. Freynih ſeh ich eine Tafel mit bie 
und da ausgeriſſenen/ verloſchenen, verdorbenen Stel⸗ 
len, aber dagegen mit einzelnen Zügen, welche fo waht 
und ſchoͤn und: neu und auffallend. find, daß ſie mich 
tie jenen Verfinſterungen Teiche wieder ausföhnen! Ein 

——— mit einigen ſehr hellen Sternen! 2 


2 Sonen unter diefen Sternen auch wohl. ikrende . 

fern, in dem Doppelfigne.des Wortes, daß fie ſelbſt 
sven und dere machen? Ich denke ja; fuͤr Inſecten. 
die auf einer Seite der Blume Gift, wen Bienen auf 
* 3 der 
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der andern Seite Honigfammlen 5 auch wohl fuͤt ſchwa⸗ 
che beraufchte Taumler, die uͤber einer Mcke, fallen, 
aber nicht für.Köpfe mit einiger Heiterkeit und Guͤte. 
Ihnen ſcheinet uͤberal, auch ohne daß ſie darauf geftofe 
fen werden, der Gedanke durch: Bi wolte nicht chriſt⸗ 
liche Religion untergraben,s:ranben oder heimlich aus 
den Köpfen und Herzen windeny er wolte nur die Ger 
biete des Vermuthens, Wiſſens und Glaubens unters 
ſcheiden, nicht die Grenzen ineinander, flieſſen laſſen, 
Linien, Gräben ziehen, Grenjſteine ſetzen fo: Daß je⸗ 
der ſein Gebiete kennen, ſich darinn mit deſto groͤſſerer 
Bequemlichkeit und Sicherheit erhalten koͤnnte. Das 
ewige Stölpern ( ustadchiew is arAoybras); der Phir 
loſophie in die. eigentliche Theologie, ſo wie diefer im 
jene; »hat-jenzunallen Zeiten unglaubliches Unheil ange⸗ 
richtet. Offenbatung und: Glaube: der Offenbarung 

iſt für. ſich; Philoſophie und vphiloſophiſcher Glaube 
wieder fuͤr ſich. Wem die Bibel wicht ohne Philoſo⸗ 

phenkleid und Kalch xc. wem ſie nicht in ihrer natuͤrli⸗ 
chenunſchulgerechten Würde gefaͤlt, wer ſie nicht, ſo 
wie ſie iſt, zum Grunde feiner veligidfen Belehrungen, 
Troͤſtungen und Hofnungen legen kann, der iſt ein 

ſchwankendes Rohr, und wartet nur auf den naͤchſten 

veraͤnderten Wind. Gott vom Himmel redet, und 
es ſey ſtille vor ihm alle Welt, auch die Philoſophen⸗ 

weitu Zwar bringe fie, * ſe * * 9 
Dart | t 
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xecht vernehmlich, nahe,-hörbar zu machen, aber fie 
baue nicht gerade der Gegend, woher die Stimme Fam, 
gegenüber „ gekuͤnſtelte Sprachgewoͤlber mit, Echo's! 
ir follen glauben auf Autoritaͤt, auf Zeugnis für 
wahr halten, was wir ſehen und nicht ſehen, verſte⸗ 
hen und nicht verſtehen, in der gewiſſen Ueberzeugung, 
dieſes dumpfe Furwahrhalten wird uns gut ſeyn. Und 
wenn noch: zehn Lavaters — mit aller Ehrerbietung 
ſey es geſagt, die ich dem wuͤrdigen Manne gu beken⸗ 
nen mich nicht ſchaͤme — wenn noch zehn Lavaters 
Ausſichten in Die Ewigkeit nicht ſehen, ſondern ſchrei⸗ 
bei; jeder, wie er, in fuͤnf und zwanzig Briefen an 
einen kuͤnftigen Zimmermann mit Zuſaͤtzen, Anmerkun⸗ 
gen und Beylagen aus Briefen und eines kuͤnftigen 
Tobbers Anmerkungen zur Ehre der Bibel, wenn fie 
das alles mit gleichem Pathos der Sinnen / Geiſtes⸗ und 
Sprachkraft, mit eben ſo viel heiſſer Gottes und. Men⸗ 
ſchenliebe, mit eben ſo viel Durſt nach Wahrheit, und eben 
ſo viel Anhaͤnglichkeit am Eimer werden geleiſtet ha⸗ 
ben — wird es darum ein Auge geſehen ein Ohr ge: 
hoͤret Haben; wird es in eines: Menſchenherzoder Mund 
oder Feder gekommen ſeyn, was Gott bereitet hat 
denen, die ilintieben ? Biel Nnes, Kuͤhnes. Groſ 
es, — abe; — * ra 
vie — r Zee . F- 
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vrii Vorrede. 
Und wenn noch gehn Eberharde mit eben ſo groſ⸗ 
fem philefophifchen Aufwand Apologien des Socrates 
ſchreiben, werden fie die Religion, den Glauben an 
Chriſtum damit mehr aufklaͤren oder verwirren, mehr. 
heben oder herabwuͤrdigen? Ich habe viel über dies‘ 
ſem Punet auf dem Herzen, und waͤre vielleicht, wenn 
es ſich nur zu dieſem Blatte ſchickte, jezt am beſten in 
Der Laune, das abſprechen zu Eönnen. Noch ein we⸗ 
nig Latein, und damit ſoll es gut ſeyn! Mon pericli⸗ 
tatur ſeriptura, ur illi de tua argumentatione füccurras, 
ne ſibi eontraria videatur. Habet rationem;:et'cum un 
cum deum ſtatuit et cum duos, patrem et un Ben 
dit; Sufhcit fibi. Tertullianus. u -.. 


Fx ephllfopkie res divinas intelligere velle, eft can, 
dens ferrum non N * — — Chry- 
— — 4J— | 

“ Nihil nobis cum philofophia ne er fidem — 
per elemenna huius mundi traducas a vero. Sic Arianos 
in perfidiam incidiffe cognovimus, dum Chrifti genera- 
Zionem putant ufu feculi colligendam, reliquerunt Apo- 
Kolum, ſequuntur Ariftotelem, Ambrofius. 


Si quis poteft —— — — ſi non 
poteſt, non immittat cornua ad ventilandum, ſed fub- 
wittat caput ad — — Apud Ariſtotelem 

argumen- 


Vorre de. ix 
avgumentum eſt rutib rei dubiad faciens ſidem, ſed 
spud Chriſtum argumentum eſt fides faciens ratio· 

nem — — 
— 2 3n — 2724243 * es 
In facris Philofophise —* Gera —* 
IR Bee — * 
— Pont * in meine: — —* 
een ich nicht die Ausgabe des Bail. Woͤrterb. von 
1740 für die volſtaͤndigſte, im dem Cicatis für die cor⸗ 
rekiefte gehalten hätte ‚(6 Fam es nur auf mich an, ei⸗ 
ne andre zum: Grunde zulegen. Mehr nicht-davon zur 
Zeit! Ich war anfangs: Willens , hier alle mir ber 
kannte Ausgaben aufzurufen , auch zu vergleichen, ih⸗ 
zen befiimmten Wetth zu ſchaͤtzen, aber. weil ich fie 
noch nicht alle zufammengetrieben habe , ſo fey Das: der 
Zukunft aufbehalten ! Damit, daß ich dieſer Ausgas 
be die größte Genauigkeit im: Anführen: zufchreibe, 
will ich mir nicht das -Anfehen geben/ als ob ich alle 
Stellen verglichen haͤtte. Bey einer ſolchen Menge 
von Anführungen, zum Theil aus academiſchen Schrift⸗ 
Een, die vielleicht nie nach Teutſchland Bamen iſt die 
Unmdglicyteit des beſtaͤndigen Nachfehlagens fuͤhlbar. 
Wo ich Eonnte, wo id) es der Mühe werth glaubte, 
da hab’ ich nachgefehlagen und nicht ſelten berichtigte 
Darum Eönnen Doch neue Unrichrigkeiten in die Anfuͤh⸗ 
Fungen und den Tertgefählichen feyn, wie ich denn der⸗ 
* 5 gleichen, 


> > Te | Dorsedesr 
geichen, weil ſunfzig Meilen mich und bie — 
Bon, (be mehr als zu wol — man) bi a 
Wit meiner Ueberſetzung ſhuae ih mie, , Baio 
Eb Schatten, ſo gut ich konnte verſoͤhnet zu haben. 
Vielleicht iſt es mit der Umordnung wieder verlehen und, 
verdorben. Wenigſtens iſt mir das in den hambur⸗ 
gir Beytraͤgen bey Gelegenheit der eingeruͤchten Ans 
Kündigung, ſehr ins Gewiſſen geſchoben Und ‚Raben 
lies mir des Gloſſtrer die unverdiente Gnade wiederfah⸗ 
ren, mich mit dem Srn. D, Dathe zuſammenzuſtellen, 
D+ Dathe nsird ſich Die. Parallele ſehr verbitten · Er/ 
Doctor und Profeſſor und Schöpfer eines ſo gut, als 
menen Glaſſius, und ich unbekannter Seeletirer des al⸗ 
sen Baile! Ich glaube mit mit der Umordnung Muͤha 
dem Leſer Bequemlichkeit gemacht zu haben / und ich habe 
zum Baile fo wiel Zutrauen, daß ich denke, er ſelbſt 
haͤtte mir das gewig erlaubt, wenn ich * mit meinen 
— — — bitten —— Wen 
Bas Shaufepie r. Darhand ı md u h ‚al 
Sorrfegung oder Berichtigung oder unter andern Nas 
men zum B. Wörterb- geſchrieben haben, das iſt nicht 
‚vom Baile, und ich wollte fein Gold mit allen Schlal⸗ 
ken hinlegen. Wenn es auf Fortſetzungen, ſeynſol⸗ 
lende Berichtigungen u. dergl. abgeſehen war, damit 
bir ich ſelbſt aufwarten nam‘ Auch lieget Die 
Walchiſche 


1 


vor sed 2. 
welchiſche Anweiſung zur Bůcher lenntnis in det. Kit 
qengeſchichte, die Millerſche Anleitung zur Kenncnis 
auserleſener Bücher: in der Theologie und den, damit 
verbundenen ¶Wiſſenſchaften, die Schmeider ſchen 
Vorreden zu den Alt. h. a m. t. liegen neben mif⸗ 
Auch Gerhards I. T. nach der Cetteiſchen Ausabe 
Tom. I. p. 165. auch Fabricii griech. Bibl. ‚Volk: X 
liegt vor mir aufgefchlagen. Schon aus biefen Buͤ⸗ 
Ban Enne ich mie lichter Mmiht, sn wenigen Stun 
| den, nice nut von den beſten alten, heiter und ielete 
Schriften über die hier abgehandeiten Perſonen und 
Sid, Viul RNahmen der Verfaſſtr⸗ Sabre 
u Viuckort sc. abſchrelben ſondern auch beſonders 
aut bei Gerhardi 16. eine Menge aniibalnſcher Schrif⸗ 
‘ten von fe ac; Saquelot Ihrien Kind, Pelbniz, 
"Naude, Part, acerke, Wolf und Adern nament⸗ 
ind impändtich Befehräiben, Mehn ich nun die 
VDu bien dieſer Gelehrſameit nicht ſehen lieſſe und ein un⸗ 
kunbigel Recenſentð ber Leſer das anftaunte daß ihm die 
dummen Augen [d nach dem Buͤrgetſchen Ausdruck uhr. 
‚Ko ſaui ſht Obi, mit 1 wilden Sochehundn | 
: yon 


Sr vorrede 
von meiner unabſehlichen Litteratur BAtk ich ihn niche 
durchſtroͤmen konnen. Auch moͤgle das ohne lebhafte 
Erinnerung am die Kraͤhe mit den Pfaufedern vielleicht 
geſchehen ſeyn . Doch war es mit eigentlich um der⸗ 
gleichen Betrug und Beſtechung nie zu tun: Das 
ſagt auch mein sänyes Bear bep diefe Epitoma⸗ 

— — hun tr Lew T 

3 Nah... HA 
NAaron der ee At * Dal. J und ip 
bin ‚nun, gleich. einfaͤtig genung , auch rain | 
Theil und wat anfängt, zuerſt en, | 

(den beften) ein, herach wenn die ——— 
Lluſtig, eingenommen, warm) find, den geringern,“ 
hätte ja meine Maxime fepn muͤſſen. Ihr aufolge waͤ⸗ 
re der wichtigfte, ‚anziehendfte, philoſopbiſche Theil 
‚vorangeftiegen und die ‚übrigen waͤren unter ſeinem 
Schatten nachgekrochen. Wuͤrkijch verhält ſich dieſer 
theologiſche Theil zum philoſophiſchen, wie eine Rock⸗ 
ztaſche mit Papieren zum Geſichte, und der Mahler, der 
‚une einen Dodten in Lebensgroͤſſe darſtellen will, wird 
Äh uns mit der guten Darftelung des Geſichtes vie 
cher 


Moured zu, 
eher. anpfehlen, als mit der noch fo: gut gearbeiteten. 
Kocktafche „ wenn auch aufallen Seiten der Daſche 
feine, nljliche Papiexe hervorgucken Excerpte, wie ſien 

nicht ein jeder ſammlen, ordnen. oder wuͤrzen kann. 
Die Vergleichung hinkt abſcheulich. Ic habe nichts 
dawider. Das Hinken hat fie mit, alen ihren Schme⸗ 
ſtern gemein, auch mit den neuefien aus der Leflingichen, 
Samilie, Eine hinket mehr, die andre weniger be 
Jeidigend» | 
Nun noch eins — und des ewigen Ich o wird 
endlich genung — Ich habe bey dieſer Arbeit weder 
auf Beförderung, noch kahles, feiles Lob gerechnet, 
| fo wenig es dem Tagelöhner einfällt, der eine Profeſ⸗ 
ſorwohnung vom Schutte reinigen vder neu aufbauen 
hilft, deswegen in die Facultaͤt einruͤcken zu wollen, 
oder von gelehrten Nachrichtern für Diefes und Die kom⸗ 
menden Jahrhunderte Empfehlungen zu’ hoffen. Dat 
jemand Bift und Galle, grobe Deslamationen über 
meine Dummheit, Nachlaͤſſigkeit und über alles, was — 
fonft feinem Adlerauge an und in mir, dem Unbekann⸗ 


en, Raub duͤnket, anf feinem Kerzen, der entledige 
NEIHR | ſich 


Ar 
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gerne goͤnnen "ERW mich · nie ſo ſehr betrůͤben / ais 
mich verſtaͤndige/ guraruge Maͤnner belohnen werdem 
vorhin ſte· mie demzerausgebet des Bail. Wor⸗ 
terbuchs unter Einſchluß des Sen. Donatius in La⸗ 
bek ne gebem id auf — Ion — 
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Naron. 


Aaron, jüdifcher Hohepriefter und Mofis 


Kur den einen Theil feiner Lebensgefchichte, daß 
„er. fhmwach genug war, dem Aberglauben 
Iſraels ein goldnes Kalb zu geben, fuche 






man hier mit manchen Dadurch veranlaßten 


Unmahrpeiten! 

1. R. Salomon a) glaubt, Aaron habe einem Kals 
be, das er, wie die übrigen Kälber, auf der Weyde ges 
ben fah, einen Altar errichtet. Im Koran b) findet fich 
mas Ähnliches. 2. Andre Rabbinen wollen gerne Aaron 
von aller Schuld frey machen, und behaupten, er habe 
das goldne Kalb nicht gemacht, Den term des Volkes 

zu Nillen, warf er das Gold ins Feuer. Aegyptiſche Zau⸗ 
Derer, Vie wit den Iſraeliten ausgezogen waren, bildeten 
Das Gold zum Kalbe. Die Bibel nennet einen Guß und 
dazu gebrauchten Meiflel. Daraus folgt entweder, daß 
eine Form, die ein Kalb vorſtellte, gemacht und das ger 


ſchmolzeue Gold dapineingegoffen iſt, oder daß die Figur 
42 eines. 


a) Cornelius a Lapide in Exod. XXX, 4. 
b) Seldenus de Dis Syris, Synt. I, C, IH, Afcemeli tau 
zum fudit, corporeum, enuttentem miugituftl, 


J 


4 | | Aaron. 


eines Kalbes in den Goldklumpen gegraben iſt. 3. Noch andre 
juͤdiſche Gelehrte laſſen Aaron nicht das ganze Kalb, ſon⸗ 
dern nur den Kopf daran machen. 4. Moſes verbrann⸗ 
Ihre das goldne Kalb, ließ die Afche in das Trinkwaſſer 
der Iſraeliten werfen, und da fezte fich der Goldftaub 
"an den Bärtern aller Unbeter des Kalbes. Gie hatten 
*alfo vergoldete Bärter zum befondern Unterfcheidungs: 
zeichen‘ Das Mährchen ſteht in einer franzöfifchen 
Bibel (zu Paris 1538 von Anton Bonnemere) mit im 
2B.Mof. XXX. In der Borrede fagt der Herausges 
ber: “Dieſe Bibel ift zuerft auf König Carls des Achten 
Befehl 1495 gedruckt und hernach mit Verbefferungen 
wieder aufgelegt. Der franzöfifche Ueberſetzer har nichts 
hineingeruͤckt, was nicht als Text in der Vulgata ſteht, 
und nur das, was fich gar nicht überfegen ließ, ausgelafs 
fen.’ Die vergoldeten Bärter und eine andre auch 2 B. 
Moſ. XXXI. eingerückte Nachricht, nach welcher die Iſrae⸗ 
liten Hur, weil er feine Götter machen will, zu Tode 
foeyen — Das foll alfo wahre Gefchichte ſeyn. Mit 
Mecht befchwert fich Jeremias de Pours über das freche 
MWegnehmen c) und Zufegen. Und das foll reiner Tert 
feyn , nicht für Geiftliche eigentlich uͤberſezt, fondern für 
Layen, gemeine Ordensbrüder, Einfiedler, denen die nös 
thigſten wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe fehlen. Deſto ftrafs 
barer iſt die Treuloſigkeit des Ueberſetzers, wenn er ſolche 
Findifche Maͤhrchen /mit einruͤcket. Gelehrte können ſolchen 
Schlingen noch wohl ausweichen; Ungelehrte nicht. 

5. Das mit den Heinen Theilchen des Kalbes geſchwaͤn⸗ 
gerte Waſſer hatte, nach einiger Rabbinen Bericht, faſt 
gleiche Würfung mit dem Bitterwaffer. Es verurfachte dem 
Schuldigen Geſchwulſt und Gefhwüre, mar dem Unſchul⸗ 
digen nicht fchädlich d). gg 


8 & at 
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c) La divine Melodie du St. Pfalmifte Middelbourg 1644. 4. 
d) Bocharti Hieroz. P. I. L, IL c. XXXUU. geliani An- 
nal. Tom, U, p. 165. 
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Zu Anfänge des r’yten Jahrhunderts wollte ein ges 
wiffer Monceau (Moncaeius) den Aaron in einer eignen 
Schrift e) vertheidigen, Die vömifche Inquiſition vers 
Dammte die Schrift. Der Hauptgedanfe darinn ift diefer: 
Aaron mollte, wie es bald nachher Mofes mürflich' that, 
einen Cherub bilden, und ganz wider feinen Willen betete 
Das Volf die Figur an. "Den Gedanfen hat ein Doctor 
der Sorbonne weitläuftig widerlegt f). | 

Aaron war vermuthlich für fein eben beforge und 
Deswegen überließ er ſich der ftrafbaren Gefälligfeit. Er 
Dachte wielleiht: wenn ich den Weibern ipren Schmuck 
abfödere, fo wird fich das Volk abmweifen laſſen. Sie 
werden lieber die fichebare Gottheit, als den Schmuck ent⸗ 
behren wollen. Er mußte das: Gegentheil erfahren. Im 
Taumel der Abgöttereyn und des. Aberglaubeus ift nichts 
zu theuer. —— ER 
— MNach 2 VB Moſ.XXXII. 4. iſt die Materie des 
Kalbes nicht vergoldetes Holz geweſen. Da ſteht aus⸗ 
druͤcküch, daß es ein Guß war... Wenn gleith wi, 20 ges 
fagt wird, Moſes hat es verbrannt und in Staub: aufges 
Töfet, fo muß es darum wicht nothwendig von yerbrennli⸗ 

her Materie geweſen ſeyn. Das laͤßt ſich auch ſo erklaͤ⸗ 
ren: Moſes ſchmelzte das Gold wieder ein, brach es in 
ſehr kleine Stuͤcke, warf ſie ins Waſſer, und im Waſſer 
waren ſie ſo wenig zu ſehen, als die Goldtheilchen, welche 
die Fluͤſſe Tagus und Paetolus fuͤhren ſollen. Franciſcus 
Junius hat ſich alſo wohl geirret, daß er ſagt: Quamvis 
non tam exiſtimari poſſit vitulus ifte totus ex auro fuiſſe 
conflatas, quam auri laminis tantummodo obductus, cete- 
za ligneus, ut quem 5. litterae tradunt combuſtum atque 
SE ae y3 ea 
e) Sie iſt 1675 zu Frankfurt in 8. und 1689 au Leipzig in 12. 
nachgedruckt. Beyde — en durch 
das Format und den Titul. Der eigentliche Titul iſt: Aa- 

ron purgatus. —— J ir | We ? 
— 
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in cineres verfum. Richtiger ſezt er &) den Aaron uns 
ter den alten: Künftlern oben an, Er verdiente den Rang 
ſchon des Alters wegen, wenn ihn auch. das. Alphabet 
nicht dahinftellte. Das erinnert mich am die leere Vers 
mutbung, Mofes muͤſſe wohl ein geoffer Scheidefünftler 
geweien fenn, weil er Goldftaub machen oder Gold iu 
Staub auflöfen fonntesi Aaron fell das Wert Goldarbeis 
tern aufgetragen, felbft nichts daran gemacht. haben, und 
Mofes foMden Iſraeliten nicht eigentlich befoßlen haben, 
den Goldftaub zu trinken; aber weil er:es in den Fluß 
warf, woraus fie ihr Trinfwaffer holen mußten, fo fönne 
man doch mit Recht fagen: Moſes bat den Iſraeliten ihr 
angebetetes Goͤtzenbild zu verfchlingen gegeben h). 

IH fann der Behauptung nicht Beyfall geben, daß 
Gott die Würfung des Feuers beym Aaron eben fo aufges 
halten hat, wie bey den drey Männern im heiffen Ofen. 
Nodin ſagt 1): Ehen das Wunder, womit Gott (2B. 
Mof. IT. 2.) den Bufc auf Horeb mitten im Feuer e 
hielt, bat fich nicht fange nachher beym Aaron wieder e⸗ 
zeigt! 3 B. Moſ. X. 2:5. Sicuti fatumelt,quandoeg: 
füs’ignis a domino, Nadab er Abiud. ignem alienum er 
pri hcoram domino öfferentes. ‚devoravit. 1. e. inter- 
fecit, veftibus et tunicis eorüm linteis intactis remanenti- 
bus. em judieium: eſt de Aarone ſammo facerdote, 
qui eitiſſime profectus eſt ad populum, quem ignis egreſ- 
ſus a facie domini interficiebat: ftetirque iHaefus inter mor- 
zuos ac viventes, licet efler in medio flammae fulgentiſſi 
mae et flagrantiffimae, fecundumlofeph. Antiquit. L. III. 
e. Hl: Mun fezt Nodin noch das Benfpiel der 3 Maͤn⸗ 
ner im heiſſen Ofen dazu. Merkwuͤrdig ift es, daß er, 
—* Aaron, nicht die Bibel, ſondern Ioferb, une, 

a Moſ. 49. Ni | ] 
WERNE AD MOL RVL. a9. ige age, 0 Ne 
' ’ yu 11.4 pen irn ger fi ö 
. 8) In Catalogo artifienm, DL ° u. 
©) Rivet. ad Exod, XXXIL.,Op- Tom. L p. 1184. 
3) In Comment. ad Exod, II. p. 142: col 2. 
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son Yaron, (nachdem fchon 14700 Menfchen todt wa⸗ 
ven) gehemmte Plage Wunderfeuer oder mas es fonft ges 
weſen iſt. Joſeph übergeht das Wunder ganz, fpricht 
nur von einem Feuer, das 250 Menfchen, die fih beym | 
Raͤuchern verfündigt hatten, toͤdtete. Die Geſchichte ler 
fen wir 4 B. Mof. XVI. 35. aber da wird fie, als eine 
ältere, von dem durch Aaron gehemmten Strafgerichte 
verfchiedene, Begebenheit erzaͤhlet. Joſeph macht nur 
die Aumerkung: das Wunderfeuer, welches Korah und 
250 mit ihm Räuchernde verzehrte, war dem Aaron nicht 
ſchaͤdlich. Weiter erklaͤrt er fich nicht: Hier find feine Worte: 
AO du marrss & TE dandaioı nal du mevrhnovT@ mad Kogns 
dkavres im duroüs, iDIdencar ws xai Ta owuaradurav 
aParı ysyoyivas mrepıaaleras de wavog 'Aagav yindey Ure 
oo mueos BAxßeis, Fo Tov Ysov Eivas Tov dus Eder Kau- 
ev anssarrdra. Joſeph verfennet zwar die göttliche 
Wuͤrkung nicht, aber doch beſtimmt er nit, ob das 
Feuer Aarons Leib unmittelbar. berührte oder nicht. Dos 
din mußte alfo nicht nach einem Wunder mehrere machen, 
mußtenicht Joſephs Zeugniß für fein neues Wunder anführ 
ren. Bon folcyen Fehlern wimmeln fo viele ‘Bücher, und das 
kommt daher, weil die Berfafler die angeführten Stellen 
nicht nachfchlagen oder fie auch mit ihren dreiften Umfchreis 
bungen fo lange verfälfchen, bis fie als Beweisſtellen für 
die jedesmalige Behauptung gelten koͤnuen. 


Abel, zweeter Sohn der erften Menfchen, ein 
Hirte. Er opfert Gott die Erfigeburt feiner Heerde, und 
fein Bruder Eain opfert zu gleicher Zeit Feldfrüchte. Gott 
bezeichnet Abels Opfer mit Wohlgefallen und Cains Opfer 
nicht. Die Unterfcheidung ift dem Cain fo fcehmerzlich, 
daß er fih über feinen Bruder hermacht, ihn erfchlägt. 
Weiter fagt Moſes (1 8. IV.) nichts, aber dagegen 
ift die Reihe fürwigiger Träume darüber unabfeblich. Wie 
sollen nur einige deu Unterſuchungen und Vermuthungen 
anführen, Te Ä 

ER ee 
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In welhem Jahre der Melt ift Abel erfchlagen? 
Das iſt ſehr ungewiß. 1. Es läßt ſich nicht beſtimmen, 
wie lange der Stand der Unſchuld eigentlich gewaͤhret har, 
Die Schriftftelter find ſehr gecheift darüber, Einige wols 
ten; Adam habe fhon an feinem Schöpfungstage gefüns 
digt und ſich im Paradiefe nur 6,7. oder 10 Stunden 
aufaehalten a). Andre verlängern die Zeit auf 6.8 big 
10 Tage; noch andre auf 34 Fahre. Sie alle berufen 
ſich auf das allgemein fennfollende Verhaͤltniß zwifchen 
Adam und Chriſto. Z. B. Adam blieb 40 Tage oder 
34 Jahre im Paradiefe, weil Jeſus 40 Tage gefafter, 
oder weil. er 34 Jahre gelebt hat b). Solche Gründe 
beweifen für vernünftige Leute nichts, Gegen die Dauer 
( des Standes der Unfhuld ) von einigen Stunden laſſen 
fih ftarfe Erinnerungen machen; noch färfere, wenn fie 
auf Wochen oder Jahre ausgedehner wird, Adam hat 
feine Fran erft aufferhalb des Paradiefes erfannt, Moſes 
ſagt das ausdrücklich, fo ungerne die Rabbinen es auch 
geſtehen wollen. Warum hat Adam die Vollziehung feis 
ner Ehe fo lange verſparet? Hatte fie nicht fein Schöpfer 
ſchon eingeſeegnet? War ihm nicht Erlaubniß oder Be⸗ 
fehl, fruchtbar zu ſeyn, ſich zu vermehren, die Erde zu 
fuͤllen, gleichſam foͤrmlich ausgefertigt, unterzeichnet und 
eingehändige ? Die beſte Erklaͤrung der verzsgerten Ehe 
iſt wohl diefes Eva wurde bald, nachdem fie gebildet 
war, gereizt, unterlag der Reizung, So hilft fih Aus 
guflinus C): mox creata muliere, antequam conveni- 
sent, fata eſt illa transgreflio. ein jweeter Grund, 
fie mußten erſt Gottes Befehl erwarten, kann nicht gels 
gen : Poreft etiam diei, quia nondum Deus jufferat, ut 
eonveniren, Cur enim non ad hanc rem divina exfpe- 
Earctur auftoritas, ubi nulla cöncupifcentia tanquam fti- 
mulis, obedientiam carnis urgebar. Der Befehl war 


N 2 ja 
" a) Pererius in’Genef. L. VI. Quaeſt. I. 

b Cornelius a Lap. in Genef, II. i23, 
0) L VII, de Genefi ad lit. c. II, 
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ja mirffich gegeben. Hat die Unfchuld der erften Mens 
ſchen nur einige Tage gewaͤhret, fo wird ſchon die Betz 
muthung um vieles ftärfer, nach welcher Adam und Eva 
oßne dem verbotenen Genuß ihre Keufchheit auf immer | 
würden erhalten haben. Und es find nur zwey Gefchlechs 
ter gefehaffen, weil Gott die Verfündigung vorberfaß. 
Beny dem allen laͤßt fich nicht beftimmen, wenn Adam und 
Eva eigentlih anfiengen fih zu vermehren. Im Art. 
Eva follen einige Träume, nach welchen Cain erft lange 
nach der Verſuͤndigung gebohren ift, widerlegt werden, 
Entweder wollte Adam fich einige Jahre von den Freuden 
der Ehe enthalten, oder ihm war ein andres Weib lieber 
als Eva, Das ift auch fo ein leerer Traum, 
2, Es ift ungewiß, mie viel jünger Abel war, als 
Cain. Mofis Erzaͤhlung fcheinet es beftinimt genung zu 
fagen, dag Cain und Abel nicht Zroillingsbrüder geweſen 
find, und doch hat es ein fehr vernünftiger Schriftforfcher 
den Rabbinen geglaubt: Rabbini et ex eis Calvinus pu- 
tant ex eodem conceptu Evam peperiffe gemellos, Cain 
er Abel a). Auch dag zugegeben, Die Ungemwißbeit 
ift Damit noch nicht aufgehoben. Denn nun fehlt ja wies 
der eine’ genaue Nachricht von Cains Geburtsjahre, Es 
ift aber gar nicht wahrfcheinlich zu machen, daß Abel 
Eains Zwillingsbruder gewefen ift, und fein Geburtsjahe 
bleibt alfo unbefannt. Wielleicht wurde Cain im erften 
Jahre der Welt gebohren und Abel im zmwenten. Merho: 
dü Offenbarung darüber ift ein apoernphifcher Traum e )- 
Ihn ſoll, als er um der Religion willen im Gefängniffe. 
war , eine Offenbarung vom Himmel geworden ſeyn, dies 
fes Innhalts; Adam und Eva verlieffen unbefleckt das 
Paradies, blieben funfzehn Jahre nad) der Reihe fo, und 
befchäftigten fich allein mit Trauer über ihre Sünde. DAR 
der Zeitraum verfloffen war, zeugten fie auf einmal einen 
FOR: & te: Sopu 


d) Cornel. a Lap. ad Genef It a 
©) Pererius in Gen HL 1°" - Sul & ed 
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Sohn und eine Tochter Cain und Calmana. Darauf ente 
hielten ‚fie ‚fich wieder funfjehn Jahre von einander und 
jeugten. dann, ‚wie zuerft, ein Paar, Abel und Delbora. 
Im 130ſten Jahre Mdams erſchlug Cain feinen Bruder, 
Ihn berraureten Adam und Eva 100 Jahre. Dann zeug: 
ten fie Seth.’’ Die Einwohner der Inſul Eeylom follen 
einen falzigten See auf dem Berge Colombo, für die von 
Era über Abels Tod ein ganzes Jahrhundert hindurch vers 


goffenen, da zufammengelaufenen Thraͤuen halten, £ ). 


Die Rabbinen fagen: Adam hat auch 100 Fahre den 
Tod feines. Sohnes im Thränenthale bey Hebron.beweis 
net, in der ganzen Zeit ſich von feiner, Eva enthalten, und 
wuͤrde fich noch. länger von ihr enthalten haben, wenn ihm 
nicht ein Engel vom Himmel die Nachricht gebracht hätte, 
ev follte fich. feiner Eva wieder nähern, Der Meſſias koͤn⸗ 
ne nicht vom Cain. abftammen g)... Lauter, Träume! 
Die damalige Welt Fonnte folche Trauer nicht: brauchen. 


Ihre Bedürfnifle wollten. vielmehr, ‚daß man ſich durch 


Erſatz des Verluftes fo bald als möglich tröftete. Und 
wahrſcheinlich Iinderten fich auch, Adam und Eva bald. ihs 
ven Schmerz damit, daß fie ſich einen neuen Sohn an. die 
Stelle des von Cain Erfchlagenen wiederfchenften. ‚Das 
Maͤhrchen von.der langen Ehefcheidung der beyden erften 
Ehegenoſſen ift unglaublich viel nachgebetet. Im Art, 
Lamech mehr davon. 

3. In welches Jahr der Welt ſetzen wir denn Caius 
Brudermord ? In das Geburtsjahr Seths, in das.ı3ofte 
gebensjahr Adams, . Warum? weil Eva ihren Sohn 


landiſchen Ausgabe von te | 
g) Saliani Annal. Tom, I. P. 199 fin 
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Bohren ſeyn. Auguſtinus legt dieſe Worte. der Eva dem 
Adam bey, und will den Seth nicht einmal für das erfte 
Kind der erften Eltern nach Abels Tode halten. Mach 
feiner Erflärung reden die angeführten Worte nicht vom 
erfezten Sohne, fondern von einer erfezten Tugend. Seth 
follte fünftig in die heiligen Fußtapfen Abels treten. Fo- 
tuir Adam divinitus admönitus dicere, poflcaquam Sera 
natus eft, /ufeitavit mihi Deus Jemen aliud pro Abel, 
Genef. III. 25. quando talis erat fururus, qui impleret 
dus ſanctitatem h). Lauter Bermurhungen! Beſtimm⸗ 
ten uns nicht die oft angeführten Worte der Eva einigers 
maßen , fo würden wir den Mord Cains noch weiter zu: 
ruͤckſetzen. Vernuͤnftelnde Weberficht der Gefchichte ord⸗ 
net fie fo: Cain und Abel bringen (fo bald fie was zu 
bringen haben ) Gott Opfer von der Erndte und Heerde. 
(Die Bibel nennet nur ein Opfers Salıan Tom. J. p. gr. 
ieret fich alfo, daß-er mehrere annimmt.) Gott unters 
fcheider gleich zum erftenmale ihre Opfer. Kain wird bis 
fe darüber ‚ ſinnet bald nachher. auf Mord und läßt nicht 
lauge darauf dem Gedanfen zur That werden, wird .alfo 
sıoch vor feinem Soften Sabre Brudermoͤrder; denn im 

Foſten Jahre ſoll Adam erſt feinen zween Söhnen ihre Le: 

Bensart beſtimmt gaben. Sc) glaube nicht, daß ihm das 
zu ſpaͤt eingefallen iſt. Die Kindheit jener Zeiten mußte 

wohl mit dem ganzen Lebensalter verbältnigmäßig dauren. 

‘Aber wenn e8 denn. nicht früher angehen fonnte, fo muß⸗ 

zen die beyden Brüder doch wohl in ihrem funfzigften Jahr 
ve, einer zum Bauer und der andere zum Hirten gefchicke 
fern. Und wenn das iſt, fo haben fie vermuthiich ihr 

Opfer hoͤchſtens nach 2 oder 3 Jahren gebracht, und der 
neidiſche eiferfüchtige Cain hat nach einer boͤchſtens eben 
fo langen Zwiſchenzeit feinen Bruder aus dem Wege ger 
ſchaft. — Bender gewöhnlichen Ordnung der Geſchich⸗ 

se verliert ſich alle Wahrſcheinlichleit. Beyde Braͤder 

A 5 mer) ? * EWR | fangen 
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fangen ihre Lebensart an im soften J. d. W., opfern im 
ıooften, im 130ſten erſchlaͤgt Cain feinen Bruder. Wer 
der Vernunft noch Offenbatung wollen, daß wir ung eir 
nen, fo lange unter Cains Herzen erhaltenen Groll den⸗ 
ken follen. 

Eunaeus i), (ein Mann von fehr richtiger Urtheils⸗ 
kraft) beftimmt das Geburtsjahr Sechs auf opngefähr 
100 Jahre nach Abels Tode. Andre k) laſſen den Tod 
im 102ten Jahre d. W. erfolgen; der größte Haufe pflege 
ſich für das 130ſte J. d. W. zu erflären. Das foll denn 
Abels 129ftes Lebensjahr feyn. Für dieſe Rechnung find 
Die größten berüßimteften Schriftforfcher verfchiedener Kir: 
chen. Ihre Werke fönnen als Kinder einer Familie ans 
geleben werden, 


— — — — Fadies non omnibus una 
nec diverfa tamen, qualem decet effe fororum I). 


So haben alle Partheyen, alle verbundene groſſe Geſell⸗ 
fchaften zwar verfchiedene Anführer, aber fie bilden ſich 
doch fehr einer nach dem andern, 

Stoarb Abel im Coelibat? Einige m) Kirchenvaͤ⸗ 

ter bejahen die Frage, auch lehrten das die Abeliten zu 
Auguſtini Zeiten. Es reimt ſich nicht gut zu Abels 129⸗ 
jaͤhrigem Alter. Bevoͤlkerung war damals zu unentbehr⸗ 
lich und eine ſo lange Keuſchheit hinderte ſie zu ſehr. Sa⸗ 
lian bekennet ohne Umſtaͤnde, daß Abels Coelibat gar 
nicht wahrſcheinlich iſt, daß Hieronymus und Auguſtinus 
auch ſo gedacht baben. — ſagt u was .- 


* 


— Keyubl Neb. Lib: II. CapıL: u: 

ER) SE. Romouald Abrege chronologigued 

J Gvid. Metam. U. zg3g. ı 
m):Cornel. a Lapide in Commentarlo ad PER m. 2. Me 
hauptet das vom Bafilius, Ambrofius und Hieronymus. 
.. leztern widerfpriche das Salian Annal. ‚Tom. I. 
P- 154 
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Genebrarden) fagen läge, nämlich, Abel ſey unbeweibt 
ein Priefter und Märtyrer gewefen. Drey Eigenfchaften, 
um welcher willen die Zeitrechnung der Kirche mit Abel 
Sollte die weiter unten angeführte Tradition des Eus 
tychius gegründet fenn, fo ift auch Abels unverlejte Keufch? 
heit gewiß. Denn nach der Tradition ift er noch vor der 


Verheyrathung feiner beyden Schweftern erfchlagen. 


Was hatten denn Cain und Abelfür Händel? 1. Et⸗ 
wa Religionsſtreit? Der hierofolymitanifche Targum ers 
zählt die Sache fo: Cain und Abel gehen auf dem Felde. 
Jener leugnet Gericht, Richter, emwiges feben, Sohn der 
Guten und Strafe der Böfen; Ieugnet, daß die Welt 
von einem gütigen Gott erfchaffen fey, oder von einem fols 
chen regieret werde, und zwar deswegen, fagt er feinen 
Bruder: weil dein Öpfer angenommen iftund meins 
nicht. Abel antwortet mit denfelben Ausdrücken, auffer 
daß er bejabte, was Cain verneinte, und den empfind⸗ 
lichen Zufaß machte: meine Werte find beffer, als deis 


ne, darum ift mein Öpfer angenommen und dein 


©pfer nicht. Der. Streit wird heftiger, Cain made 
fi) über Abel her, erfchläge ihn. So erzählt es Salian o) 
aus dem Targum.. . Ein deutfcher Jeſuit hat darliber viel 
rhetorifches Spiel getrieben p). Schlimmer Anfang 
der Religionsfriege! Traurige Vorbedeutung des Jam⸗ 


mers, den fie fünftig in der Welt anrichten follten! Auch 


ft daraus ein Beyſpiel der ftolgen menfchlihen Thorheit 
Du nehmen. Wir find nie mehr aufgelegt, die Vorfehung 
zu bezweifeln, als wenn e8 ung nicht nach Wunſche geht, 
Im Glüde willen wir unfee Zweifel leicht aufzuraͤumen. 
Da glauben wir einen folhen Rang unter den übrigen 
Geſchoͤpfen zu haben, daß ung der weiſe, billige Gott, 
wenn er Leid und Freude vertheilet, unmöglich fehlecht bes 

denfen 

n) Chronol. L.L 2 

o) Annal. Tom. I, p. 188, 


P) Sohann Viſſelius iuftr. ruinaram decad. I, p 288: #4. 
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denfen kann. Eftis io! fuperi, air Statius, cum conva- 
luiſſet a periculofo morbo, vireximiae probitatis, Rutilius 
Gallicus. Ar contra ubi quid contigerat, contra quam 
aequum efle cenlerent, deos aut nullos effe aut iniuftos 
elle dicebant. Itaque in morte Tibulli Ovidius: 


Cum rapiant mala fata bonos, ignofcite faſſo, 
Sollicitor, nullos eſſe putare deos q). 


2. Dder waren es Liebeshaͤndel? Eutychius, Patriarch 
zu Alerandrien, erzäßlt es fo r): Eva gebahr zu gleicher 
Zeit mit Cain eine Tochter und nannte fie Azrun, und mit 
Abel zugleich eine Tochter und nannte fie Owain. Als 
die beyden Brüder mannbar wurden, beftimmte Adam 
die Owain für Cain, Die Azrun für Abel, und beftrafte 
Cains Unzufriedenheit, daß er die fchönfte Zwillingsſchwe⸗ 
fter haben wollte. Beyde Brüder mußten auf Adams 
Befehl mit Opfern auf einen Berg geben. Sie folkten 
ihre Ehe nad) diefer gottesdienftlichen Handlung erft voll: 
ziehen und der Erfolg ihrer Opfer ſollte den Streit ent: 
fheiden. Da gab der Teufel mit unmerflicher Kunft Cain 
Den Anfchlag, er follte aus Liebe zur Azrun feinen Brus 
Der erfchlagen. Schon der firafbare Gedanfe mußte Cains 
Dpfer Gott mißfällig machen, nnd durch die Unterfcheis 
dung, Bezeichnung des Mißfallens wurde fein Wider⸗ 
ville gegen Abel immer gröffer. Sie waren alfo kaum 
den Berg. hinunter, als fchon Cain feinem Bruder mit 
einem Steine die tödtliche Kopfwunde beygebracht hatte. 
Die ſchoͤne Azrun (er eignete fie fich zu, nahm fie mit ſich 
in die Irre) bat alfo Cains Verbrechen veranlaffet s)-. 
‚Zwar unfchuldigermweife, doch beftätigt fie, was Horaz t) 
fagt, daß fchon ange vor der Helena Meiberfriege — 
q) Muretus Vol. II. Orat. II. init. i Ä 
2) Beine Annalen hat Heidegger nah Pocoks (nicht Procopit) 

Ueberfeßung angeführet: Hiftoria Patriarch. Tom. I. p. 192. 
2) Heidegger. Hift. Orient. p. 27. | 
© $) Satyr. UL lib.I. v. 107. 
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fen find. Die Archontiker u) und Cabbaliſten x) neh⸗ 
men des Eutychii Bericht an. Mach einiger jüdifchen 2) 
Gelehrten Erzählung hat Abel beyde Zwillingsfchweftern 
fich zugeeignet. Cain bat fie auch haben wollen. Dars 
über ift der Lerm entftanden. Go märe denn das Ver: 
langen nach mehrern Weibern fehr alt. Durch die oben 
angeführte Nachricht aus dem Targum und diefe des Pa; 
eriarchen wird es mahrfcheinlich, daß Abel bald nach dem 
Dpfer, bey welhem fi) Gott für ihn erflärte, geftorben 
iſt. Naͤher fommt diefe Rechnung der Wahrheit, als 
Die geroöhnliche, da erft fo viele Jahre zwifchen dem Opfer 
und dem Morde hingehen. 

Wie ift der abfcheuliche Brudermord gefchehen ? 
Eutychius und die es ihm nachfaaen, helfen fich mit ei: 
nem Steinwurf. Andre fagen , Cain hat feinen Bruder 
todt gebiffen. (hebraeorum nonnulli tradunt, eum fuiffe 
morfibus a Cain dilaceratum, Perer. |. VII. in Gencf. III. 
8.9) aa). Andre geben ihm einen Efelsfinnbaden 
zum Werkzeuge. (nach ihnen richten fich gewöhnlich die 
Mahler) Andre eine Heugabel, Chryfoftomus einen 
Degen, Irenaeus eine Senfe, Prudentius 

Frater probatae fandtitatis aemulus | 

germana curvo colla frangit farculo. Hamartig, praef. 
Pererius bb) macht daraus den Schluß: Abel ift alfo 
auf alle Fälle nicht im Waffer, nicht am Strick geftorben. 
Die Bibel (und darinn ſtimmen alle unter fich fo verfchier 
Erzaͤhlungen mit ie überein) beſchreibt Abels Tod 

ig. a 


Auvuch ſoll ſich Abel tapfer vertheidigt haben, anfangs 
oben geweſen feyn, Cain unter ſich er und ihm einen 
u) Epiphanius Haer. XXXX. — 
x) Seldenus de Iure N. et G. lib. I, ei. . 
2) Merfenna in Genef. p. 1415 u. 31. E* 


aa) Salian Annal. Tom, 1 — + a i 
— — om. I p. 285. Biſſelius illuſtium rar 
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guͤtlichen Vergleich angeboten baben, bis endlich Cain 
wieder oben gekommen iſt und Abel erſchlagen hat cc). 

Wodurch ift denn das vorziglihe Wohlgefallen 
Gottes an Abels Opfer fichtbar geworden? Darüber ifk 
viel geftritten. Nach der gersöbnlichften Meynung fiel 
auf Abels Opfer Feuer vom Himmel und auf Cains Opfer 
nicht. So erzählt es Hieronymus aus Theodotiong Les 
berfegung: nifi illa interpretatio vera eſſet, quam Theo. 
dotion pofuit: et zuflammavit dominus fuper Abel et Ja- 
crificium ejus, fupra Cain vero et Jacrificium ejus non 
inflammavit. Die meiften Kicchenväter find mit der Ue⸗ 
berfegung zufrieden. Wahrſcheinlich ift fie Deswegen, 
weil Feuer vom Himmel auf Opfer bey verfchiedenen Ger 


Iegenheiten Gottes Wohlgefallen bezeichnet bat. ( 3 B. | 


Mof. VIHE B. d. Richter VI. 1B. d. K.XVIII. 1B. d. 
Chron. VI. 2B. d. Chron. VII. 2 Maccab. I.) Aaron, 
Gideon, David, Salomon, vielleicht auch Nehemia ha⸗ 
ben dieſe beſondere Gnade bey einigen ihrer Opfer erfah⸗ 
ren. Luther und Calvin ſollen uͤber das vom Himmel auf 
Abels Opfer herabfahrende Feuer, wie uͤber ein juͤdiſches 
Maͤhrchen dd) geſpottet haben. Eine Stelle aus Luthers 
ee) Erklaͤrung 1B. Moſ. UII. beweiſet deutlich das * 
geutheil: Etſi Moſes illud ſignum, quo deus oſtendit, 
fibi Abel munera grata eſſe non oſtendit, tamen veriſimi- 
le eft, fuiffe ignem coelo demiffum, quo oblatio haufta 
et confumta in oculis omnium. Die meiften proteflantis 
fchen Schriftftelfer find für diefe Wermurhung, einige wol⸗ 
len fie mit Pf. XX. 4. FF) unterftügen. Die Heyden 
ruͤhmen fich auch bisweilen folcher aufferordentlichen 2 


cc) Merfenna in Genef. p. 1431. 
dd) Cornel. a Lap. in Genef. V. 4. 
ee) Salden, Otia theol. p. 337. 
A) Marot überſezt die Stelle: 
| De tes offertes & Services 
' Se veuille fouvenir, 


Et faire tous tes ſacriſices 
Ein cendre devenir. 


J 
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chen dee haͤmmliſchen Wohlgefallens; wie denn immer der 
Teufel Gottes Affe war. 

Aus uͤberwiegender Neiaung, Vermuthungen auf 
Vermuthungen zu baͤufen und uͤberall Wunder zu finden, 
haben einige gg ) den Zuſatz gemacht; es ſey mitten in den 
auf Abels Opfer herabfaprenden Flammen die Geftalt eines 
Löwen erſchienen, uud das bezog fih, mie fie mennen, 
auf deu Löwen aus dem Stamme Juda, deſſen fünftige 
Erſcheinung ſchon verheiflen war. 

Diefe gefammiere Menge verfchiedener Urtheile über 
Abels Sefchichte ift freylich eine Sammlung von Unwahr⸗ 
beiten und Fehlern. Sie foll es auch nad der weſentli⸗ 
chen Abficht des ganzen Buches feyn. Cine Erinnerung, 
um das einmal für allemal zu fagen, ohne welche niemand 
irgend eine der Sammlungen diefes Wörterbuches leſen 
ober beurtheilen muß. 


Abimelech, Koͤnig zu Gerar, Abrahams Zeitge⸗ 
noſſe. Abraham reiſet mit feiner Familie nah Gerar. 
Seine Sara if in ihrem gojährigem Alter wicht ficher, 
Abimelech nimmt fie weg und finder fie zu einer Gemah⸗ 
Kinn fuͤr ſich noch fchön genung. Abraham hörte ih, um 
Bas zu hindern, für ihren Dann erflären müflen. Aber 
ihm ift bange für fein eben, und fo giebt er fie fur feine 
Schweſter, fie ihn für ipren Bruder aus. - Schon zum 
zweytenmale erlaubte ſich Abraham die Liſt. Coryſoſto⸗ 
mus a) ſtellt das Betragen von einer ſeht lobenswuͤrdi⸗ 
gen Seite vor. Die Ehre der Sara war ſchon einmal ſo 
in Geſahr gewefen und fo gerettet. Die Wiederholung 

einer Unwahrheit ſcheinet font immer firafbarer zu feyn 
als der erfte Verſuch. Uber freylich, wenn der erfte Vers 
ſuch ſo gut gelungen und die Abſicht fo gus iſt, fo laͤßt es 

| ſich 


gg) Saliantıs, Biffelius, 
a) Homil, XXXI. in Gene£. 


B 


18 Abimelech. 


ſich eher atſchuldigen, daß er wiederholet wird. Der 
erfte Verſuch hatte ganz den gehoften Erfolg.“ Abrapam 
blieb beym teben, wurde auch befchenft, erbielt feine Sa⸗ 
ea unverfehrt wieder. Das übertraf vielleicht feine Ers 
mwartung. Ich fage, vielleicht; Chryſoſtomus predige 
Dreifter,, als ich fchreiben man: © wir rar dinmsos na 
omovdalı nal waıra mon, wss eis Epyov mv Boxen 
erßav. Nun follte man vermuthen, daß Chryſoſtomus 

den Abraham deswegen tadeln würde. Gerade das Ge: 

gentheil. Er lobt Abrahams Entfchloffenheit und Klug⸗ 
beit aufferordentlich; Abrapams Entfhlcfienheit, daß er 

alle Anmwandelungen der Eiferfucht fo vSllig unterdrüden 

konnte; Abrahams Klugheit in der Erfindung eines Mit⸗ 
teis, das ihm fo gewiß in der nahen Verlegenbeit und 
Gefahr helfen mußte. Darauf befchreibt Chryſoſtomus 
Die furchtbare Gewalt der Eiferfucht lebhaft, um die zur 
Ueberwindung einer folchen Leidenſchaft nöıhige Entfchlofr 
fenheit defto begreiflicher zu machen, und Abrahams Klug⸗ 
heit hebt er mit diefer Wendung: Weil Gara fo fchön 
war und Abraham mußte, fie würde den wollüftigen Nach⸗ 
ftellungen nicht entgeken koͤnnen, er mogte fie für feine 
Frau oder Schmwefter ausgeben, fo waͤhlte er das lezte, weil 
er fi damit fein geben retten konnte. Die Einwilligung 
zum Ehebruch entfchuldige Chryſoſtomus mit der damals 
noch fchreefenden, noch nicht befiegten Macht des Todes, 
und fo geht er über zur Sara, daß fie den Vorſchlag fo 
gutmillig annahm, zu) ware mus, wre To deaue Aa- 
Say und nun fodert er fogar die Werber feiner Zeit zur 
Nachahmung des Mufters auf. Unſte Prediger wagen 
es wohl nicht, in einer fo fißlichen Sache öffentlich zu ent⸗ 
ſcheiden. Sie würden den Spoͤttern zu viele Blöflen ges 
ben, und follten wobl die Antiochier Chen ihrer natürlis 
hen Anlage zum Spott ) eine folche Predigt opne boshafe - 
te Anmerkungen geböret baben ? Iſt es nicht fonderbar, 
daß fo grofle, eifrige, Fromme Kirchenlehrer, als Hiero⸗ 


nymus, Auguftinus, Ambrofins waren, ſich erklären, . 
| 0 
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ob fie sicht wuͤßten, daß es unerlaubt iſt, mit Laſtern 
ein frembdes oder eigneg Leben zuretten | 

Abimelech fol in einer Krankheit, ben welcher alle 
Kunft feiner Aerzte nichts mehr ausrichten fonnte, zum 
Benfchlaf untüchtig geworden feyn. Sofephus b) ers 
zaͤhlt das, ohne fih, wie gemöhntih, um Uebereinſtim⸗ 
mung mit Mofis Erzählung zu befümmern, Er iſt joaar 

dreiſt genung ihe zu miderfprechen. Mofes faat (1. B. 
Mof. XX. 8), Abimelech fen frühe aufgeftanden, habe 

"Seine Leute zu fih rufen faffen , und ihnen die Gefchichte 
der vorigen Nacht erzähle. Kann einer das, wenn ih 
die Nerzte fehon aufgegeben haben ? Joſeph fühlt die 
Schwierigkeit, und um fie zu heben, nimmt er gegen Die 
mofaifhe Erzählung an: Abimelech habe feinen Leuten 
erft fange nachher, da es beffer mit ihm war, den Traum 
erzaͤhlet. 

Einige ce) Schriftſteller wollen aar nichts von einer 
Krankheit Abimelechs für feine Perfon wiſſen. Wenn 
Mofes 1.8. XX. 17, fagt: Sort babe Abimelech geheis 
leitet, fo bedeutet ihnen das fo viel : Gott habe die Uns 
fruchtbarkeit aller feiner Weiber , die gewiß auch für ihn 
eine Plage war, aufgehoben. Die ErHärung ift fo 
ganz unwahrfcheinlich nicht. Die Aeuſſerung des ı zten 
v. abgerechnet , iſt nichts von eigner Krankheit Abime⸗ 
lechs gefagt , und auch da kann die Erflärung allenfals 
angenommen merden d). Die Juden haben fehr narürs 
Üs viel über diefe Krankheit zufammen gedichtet. Sie 
ſprechen von einer gänzlichen Verſtopfung, Verſchlieſſung 
aller thieriſchen und menfchlichen, männlichen und weib⸗ 
lichen Körper, von Aufhebung aller zeugenden und ger 

| baͤhrenden Kraͤfte u. ſ. w. Andre ſind hiebey bald auf 
Mefteltnüpfen, bald auf 2 Wurm im Gehirn, - 
| 2 


-b) Antiq. lib, L ec. XL, 
©) Saliani Annal. Tom. I. p. 469. 
4) Riveti Exercit. in Genef. Tom, Lp. 395: 
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auf venerifche Krankheiten, und auf viele andre Erfinduns 
gen gefallen, um die Unfruchtbarkeit Abimelechs und ſei⸗ 
ner Weiber zu-erflären und beftimmeer entwickeln zu koͤn⸗ 
nen. Von dem allen ift wenigftens fo viel wahr und ges 
wiß, daß Abimelech ander Befriedigung feiner teidenfchaft 
gegen Sara von der Vorfehung gehindert worden iſt. Im 
Traume feholl ihm die Stimme; Sie ift eines Propheten 
Weib, Es ift dein Tod, wenn du fie ihm nicht. wieder 
giebſt. Er giebt.fie Abraham wieder und verweifer ihm 
die. verabredet. Unwahrheit. Abraham entſchuldigt fich 
unter. andern auch damit: fie wären würffich Bruder und 
Schweſter, zwar nicht von einem Vater, aber doch von 
einer Mutter. Go läßt ihn Mofes ſprechen. Moreri 
ſchiebt die falfche Nachricht Joſephs e) mit ein: Abra⸗ 
ham habe ſie fuͤr ſeine Bruderstochter ausgegeben, auch 
bat ihn Joſephus in der Erzählung von einem, ben Ger 
begenheit der Auslieferung der Gara gefchloffenem Buͤnd⸗ 
niffe zwifhen Abraham und Abimeleh, irre geführet. 
Mofes nennt hier nur groffe Gefchenfe und die Erlaubniß, 
ſich im Lande nach Gefallen anzubauen, das Buͤndniß zu 
DBerfaba fezt er ein Jahr weiter hinaus ’f). Joſeph 
unterſteht fich, als ob er beflere Nachrichten hätte, das 
Bündniß vor Iſaaes Geburt zu feßen und Mofes läßt es 
erft nach: der. Berftoffung Iſmaels, da Iſaae ſchon ents 
woͤhnet iſt, erfolgen. Moreri verläßt fih auf Joſeph, 
wenn er verfichert, derfelbe Abimelech habe dem Iſaac 
nachher, fo. viele Freundfchafe erwiefen. Unmöglich ift es 
nicht. Aber wahrfcheinlicher. ift es, daß esein Nachfolger 
mit diefem gleiches Namens gemefen, Davon nachher. 
Ueberhaupt bin ich fchon lange auf Joſeph boͤſe und 
auf alle, die fo zart mit ihm umgehen. Ein öffentlicher 
Befenner der jüdifchen Religion „ deſſen Glaube fih auf 
Das Anſehen göttlicher Dffenbarungen gründen muß, uns 
terſteht fich anders als Mofes zu erzäßlen, verändert die 
; Umſtaͤnde, 
e) Antiquit. LI. c. XL 
H ı 9. Mof. XXL. 31. 3% | 
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Amflaͤnde, ſezt binzu, nimmt weg, widerſezt ſich der mo⸗ 
ſaiſchen Erzaͤhlung mit der ſeinigen ſo, daß nothwendig 
eine von beyden unrichtig ſeyn muß. Iſt das nicht uns 
ausſtehlich? Hat er ſich denn gar kein Gewiſſen daraus 
gemacht, dem Volke Aergerniſſe zu geben, oder wenn er 
auch Für ſech Zweifel an der Inſpiration Mofis und ihrer 
Untruͤglichkeit hatte, mußte er ſie ſo zur Schau tragen, 
oder waren etwa ſeine Zweifel unter dem Volke allgemein 
ausgebreitet? Beza g) giebt ihm nach Verdienſt dieſen 
Hieb: Hoc ego ſemel pronuncio, quod tu nunqram 
falſum eſſe oſtendes; ſi verus eſt multis locis loſephus, 
mentitum eſſe multis locis Moſem et facros erhties ſcri- 
ptores. Sed nos potius iſtos pro veris ipſius dei inter- 
pretibus, illum vero pro ſacerdote rerum’facrarum valde 
imperito atque etiam negligente et profano ftriptore 'ha- 
bebimus. — | 
Es fann feyn, daß fich viele alte Geſchichtſchreiber 
folche Freyheiten, wie Joſeph, beym Gebrauche ‘älterer 
Nachrichten genommen haben. Vielleicht haben fie viele 
Zufäge gemacht, und wo fie Die Begebenheiten nicht ger 
ung eritwichele, nicht nach ihrem Geſchmack ausgezieret 


fanden, fie ſelbſt ausgedepnet, willkuͤhrlich eingekleidet — 


und das halten wir nun fir wahre Geſchichte! 

Sch zweifle darum nicht daran (um weich diefer Muss 
(dffoeifung toieder auf Joſephs Behauptung zu fommen), 
daß derfelbe Abimelech ein Liebhaber der Sara und Iſagcs 
"Freund geweſen ift, weil er feht aft mußte geworden ſeyn, 

soenn er Iſaacs Meife nach Gerar noch Hätte erleben fols 
fen. Icob Karte vor der Reiſe das Mechr'der Erſt⸗ 
Bedure atı fih) gebracht. Nfaae ver alfo obngeſabr 80 
Jahre Ale, dent das Geburtojahr Efäus und Yarobs 
war das 60ſte Lebensjahr Yfaacs , und Eſau war ſchon 
ein groſſer Jaͤger, als er ſein Recht abtrat. Abimelech, 
dem Sara fo gefiel, war ſchon ein verbeyratbeter König, 

B3 voch 


8) Op Tom. IL. p. 220. in Refponfione ad Baldainum 
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noch ehe Iſaae gebohren wurde, und muß alſo weniaſtens 
100 Jahre alt geweſen ſeyn, als Iſage nach ‚Gerag 
reißte. Was hindert das ? Lebten jene Menſchen nicht 
anderthalb Jahrhunderte hindurch ?. Wurde nicht Abras 
bam 175, Iſaac 180 Jahre alt? Und wie können vers 
mnftige Männer aus einer, Stelle deg Prediger Salomo, 
wo vom furzen Leben des Fuͤrſten geredet wird h), Eiuwen⸗ 
dungen machen ?. Und doc), ifi. es geſchehen. Bewieſe 
dieſe Ceanonifche ) - Stelle, was fie beweifen folfte, fo muͤß⸗ 
sen wir jede hundertjaͤhrige Regierung für Widerfpruch 
der Offenbarung balten, müßıen alle Nachrichten von Res 
gierungen „ Die über 5Qs 60 Jahre gewährer haben, vers 
werfen. | 

Sch vermuthe deswegen, daß ein audrer Abimelech 
Sara lichte und ein andıer Iſaacs i) Freund war, weil 
mir fonft das Betragen ganz unerflärbar ift. ‘Der lezte 
Abimelech glaubt es Sfaac auf fein Wort , daß Rebecca 
feine Schweſter ift, und als er fich in den Folge hinter⸗ 
gangen ſiebt, giebt er ihm für die Unmahrheit einen fanfs 
ten Verweiß. Er fagt nicht: Du Iſaac triteft in deines 
Vater Abrabams Fußtepfen. Er fpielte nur denfelben 
Streich. Sollte derfelbe Abimelech, den Abraham fehow 
einmal fo hintergangen hatte , zum zweytenmale nicht der 
Schlinge ausgemwichen ſeyn, follte nicht er, der flärfere 
dem fchwächern, dem Iſeage feine und feines Vaters Uns 
wabrheiten aufeine bittere Art haben empfinden laffen ? des 
Vaters Unwahrheit konnt' er doch nicht vergeffen haben ? 
Sie mar ihm ja fo nachtheilig gemwefen. Chryſoſtomus 
finder dieſe Gedanfen fo wahrfcheinlich,, daß er ausdruͤck⸗ 
lich k) fage: Abimeleh babe dem Iſaac feines Vaters 
Betrug mit vorgehalten , das ift freylich nur rbetoriſche 
Freyheit, nicht Beweis. Den 


h) Wet nur in der Genfer Ueberſetzung. 
i) 1B. Mof. XVI. 
k) Homil. LI. LU. 
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» . Den Glauben am einen. Abimelech fcheinen Biefe zwo 

Betrachtungen zu ſtaͤrken. 1. Der König in Gerar zu 
Abrap. und der zu Iſaaes Zeiten Hat denfelben Namen, , 
Der (General des einen und. des.andern heißt Phichol. 


Alle Fuͤrſten einiger ‘alten Länder Gaben denfelben . 
" Damen. Die aegypufihen waren immer Pharaones. 
Die Könige zu Gerar koͤnuen immer Abimelechs gewefen ' 
ſeyn. Phichol iſt Vielleicht der. Amtsname, oder der 
Sohn mag wohl dem Vater im Amte gefolger ſeyn. | 

2 Die fihöne Rebecca wird nicht, wie Sara, ans. 
gexiffen. Das koͤmmt daher, weil der Abimelech alt ges 
worden war und fich an die fchlimmen Folgen der Gefchich: 
te mit der Sara erinnerte, i 


Iſaacs Ab melech Fonnte doch ein alter Mann feyn 
wenn er aleich nicht mehr der vorige mar, Ich Halt’ ihn 
wuͤrklich für alt, weil er auf die ſchoͤne und, fo. viel er. 
weiß, unverbenrathete Rebecca feinen Angriff wagt, und 
weil er zum Iſaac fagt: Nebecca hätte zwar ‚nichts von. 
ihm, aber defto mehr von feinen teuten zu.beforgen gehabt. . 
Sehr wahrfcheinlidy erfiäret das Alter die Euthaltſamkeit 
Diefes Abimelechs. Bey den Unterthbanen Abimelechs 
muß die Ehe zwar im Anfehen geftanden, aber unverhey⸗ 

rathete Mädchen müffen in groffer Gefahr gemefen ſeyn. 
Adimelch wundert ſich fo fehr darüber, daß Mebecca fo. 
verfchont geblieben 1) ift;, da fie doch nur Iſaaes Schwe⸗ 
fer hieß. Die Gefchichte der Dina bemeifer die Ausge⸗ 
laſſenheit der Leute. Erſt fchänder fie Sichem, und danız- 
ſpricht ex erft von der Heyrath. Das Gewiſſe au dieſer 

Geſchichte ik wohl dies: Bey entftehender Theurung 

end Mangel reifer Sfaac nach Gerar, wo ein Abimelech 
regieret. Er bedient ſich da derſelben Liſt um feiner ſchoͤnen 

Rebecca willen, die fein Vater einſt der ſchoͤnen Sara 
wegen gebraucht harte; gicht fle für feine Schwefter aus. 
8Ba4 | Abimelcch 


3) x B. Mof. XXXINE 
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Abimelech entdecket an einer gewiffen naͤhern m) Wer 
traulichfeit, ben welcher fie fih unbemerkt glauben n), das 
Gebermmiß, laͤßt Iſaae zu ſich rufen und fage zu hm⸗ 
Siehe, es if dein Weib! Wie haft du denn gefaner s 
fie iſt meine Schwefter 7" Syfaac antwortet: Ich gedachte, 
ich mögte vielleicht fterben muͤſſen um ihrentwillen. Abi— 
melech ſprach: Warum haft du uns denn das getan ? 
Es wäre leicht geſchehen, daß jemand vom Wolke fich zu 
Deinem Weibe gelegt ‚hätte und Kätteft alfo eine Schuld 
auf ung gebracht. Zugleich verbietet Abimelech feinen 
Unterthanen bey Lebensſtrafe, faac oder Reberca auch 
nur im mindeften zu beleidigen. So ein Verweiß und 
Befehl ſcheinet von techt quien Gefinuungen zu zeugen. 

Mit Iſaaes zunefmenden Wohlftande nimmt Die 
Sreundfchaft Abimelechs ab, und bald wird dem Sfaac 
nicht undeutlich gefagt, daß er fich entfernen fol, Er ber 
reichere fich zu fehr. Iſaae zieht Auch weiter, und mei 
ihn, ohngeachtet aller Hiuderniffe, das Gluͤck dennoch 
überall verfolgte, beſonders bey dem Brunnen‘, den 0) 
feine Leute graben mußten, fo wollte Abimelech wieder 
mit Iſaae einen Vergleich treffen, wozu fih denn auch 


Jſaac bey Berſaba willig finden ließ. 


Abraham, Tharah Cohn, Stammvater aller 
Ötaubigen, Noahs Nachkomme durch Sem im gten 
Grade. Er ift wahrſcheinlich im r30ften (nicht 70ſten) 
tebensjahre au gebohten, das ift nach Der jüdifchen 
Zeitrechnung im 352ften Jahre nach der Suͤudfiuth, ins 
2008ten nach Erſchaffung der Wel, Sein —— 


'm) Uxacıs Geraras annonae caufa profectu⸗ „dei mumine, 

conjugis pudicifiam ab Abimelechi. regis Jibidine ĩntactam 

‚ fervat, Turfellin. Epit Hift, granecer 1692. p. 10 iſt al 

: “ wenigftens fehe unbeftiunmet, wo nicht ganz falſch ansget 
ruckt. Se“ 
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9) ı B. Moſ. XV. 
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iſt wahrſcheinlich dieſelbe chatdäifche Stadt Hr, welche 
nach Moſis a) Bericht fein Vater verlieh, um nach Car 
naan zu aeben, Abraham aieng mit feinem Vater und 
blieb in Haran, bis fein Bater da ftarb. Dann aieng 
er, mie fein alter Vorſatz war, nach Paleſtina. Yu der 
Bibel ift fein Aufenthalt in den verfchiedenen Gegenden 
Eanaang befchrieben. Er reifee nach Aegnpten, wo ihm 
feine Frau genommen wird; nach Gerar, wo es ihm eben 
fo gebt; darauf beſegt er 4 Fürften, welche Sodom ge: 
plündert batten, iſt gegen feine Frau fo gefällig in dens 
Vorſchlage mit der Agar. Gott macht einen durch das 
Zehen der Beſchneidung verfiegelten Bund mit ihm. Er 
iſt dem göttlichen Befehl, feinen einzigen Sohn zu opfern, 
gekorfam, wird an der Ansführung des Gehorfans vom 
Himmel gehindert, himmt die Kerura zum Weibe, ftirbe 
im 175ſten Sabre feines Lebens, wird neben der Sara 
in der, den Hethitern abgefauften, Begraͤbnißhoͤle gegen 
Mamre über begraben. — Das alles wiflen die meiften 
umftändtiher und beffer fchon als Kinder, und wir dürs 
fen es hier nicht viel entwickeln. Bon den vielen unfichern 
oder fatfchen Erzählungen, die Abraham angehen, gehoͤ⸗ 
en einige hieher. J | | 
Mach einer fehr ausgebreiteten Mennung hat Abra⸗ 
ham das Gift der Abgẽtterey mit der Muttermilch einges 
fogen. Sem Vater Tharah machte Bilder und empfahl 
ihre göttliche Verehrung b). Einige Juden fagen 3 
Aoragam trieb ſelbſt Tange das Handwerk feines Vaters, 
mare nämlich Goͤtzenbilder und verfaufte ec). Ans 
dre laſſen ihn Die herrfchende Landesreligion, Anbetung 
Der Sonne, der Sterne Lande mitmachen d). Maimos 
nides erzaͤblt fuͤr gewiß, Abrabam fer in der. Religion dei 
| Bs5 Gabi 


2) ı 8. XL 31. 
b) Suidas in Zagoux* 
€) apud Genebrärd: in Chronie, | 
4) Philo apud Salian, Annal. Tom, £ p: 387. i 
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Sabier erzonen , welche nur Sterne anbeteten. Davon 
kam er ab, durch Grübelmüber das Wefen der Sterne, 
Ihre Schönheit, Ordnungund Bewegung war ihm wun⸗ 
dervoll, doch glaubte er auch Unvollfommenbeiten an ih⸗ 
nen zu bemerfenundfchloß aus dem allen: „Ein noch.über 
das Weltgebäude erhabnes Weſen muß alles gefchaffen- 
haben. Für diefe allmählige Erhebung Abrahams zur 
Erkenntniß Gottes Fonnte Guidas. den Philo wohl zum. 
Zeugen anführen, aber er mußte nicht auf eben des Philo 
Wort verſichern: Abrabam habe ſchon von feinem 14ten 
Sabre an die groffen Einfichten gehabt, babe fchon damals 
feinem Vater gefagt: Verlaß dies verderbliche Goͤtzenge⸗ 
werbe, womit du die Leute betrügft» Das reimt ſich gar 
nicht zu feiner langen Abgoͤtterey. Joſeph e) unterfucht 
nicht, ob und wie lange Abraham. Goͤtzen angebetet hat: 
Er behauptet nur, der Patriarch fey mit feinem auf die 
Beobachtung der Natur. angewandten Berftande zur Er: 
keuntniß des einigen Gottes und der Borfehung gefommen, 
babe zuerſt fih Denen irrigen allgemein angenommenen 
Meynungen widerſetzet. Und er Fand jo harten: Wider: 
ftand, daß er ſich genoͤthigt ſah, fein Vaterland zu vers 
laffen. Diefe tandesverweifung iſt denn wohl die erfte 
um der Religion willen. - Abraham wäre alfo unter dem 
Gefege der Natur mit diefer Strafe das, was Stephas 
nus unter dem Evangelio mit Steinigung war, Abra⸗ 
ham waͤre denn nicht blos Water der Ölaubigen, fondern 
auch Patriarch aller um der Religion willen Geflüchtes 
ten, Abrahams Water betete gewiß Goͤtzen an f). 
Aber, daraus folgt nur fo viel, daß fich Abraham vor feis 
nen verſtaͤndigen Jahren zur Religion feines Vaters ge: 
halten hat. Denn es ift wohl immer faft unvermeidliche 
Beſtimmung der Kinder, daß fie die Religion derer, uns 
ger welcher Aufficht fie heranwachfen, nachmachen EL 


e) Antiquit. lib. I. cap. VI. conf, Recognit, Clem. IE 
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Im ızten Sabre, ſagt Suidas, fieng Abraham am 
von feiner vernünftigen Kraft Gebrauch zu machen, fah 
nicht nur den Abgrund , morein fich fein Vater geſtuͤrzt 
hatte ,. fondern zog ibn auch heraus, Jo daß Tharah mits 
geben wollte, als Gott Abraham aus feinem Lande gehen 
ieß. Epipfanius g) meldet: Zu Saruchs Zeiten (Abra⸗ 
en. Ueltervater ) fen es mit der Abgoͤtterey angegangen, 
Damals hätte man nur auf Flächen gemahlte Goͤtzenbil⸗ 
Der gefant, Tharah habe fie zuerft aus Thon gebildet, 
WVon den Thaten, womit fih Abraham in Chaldaeg 
und befonders in Haran um die Ausrottung des Gößens 
Dienftes verdient gemacht haben foll, wollen wir die merk; 
wuͤrdigſten nennen. Vorher noch ein Wort vom Pbilo, 
Daß er in feinem Werke von Abraham fagt XaAdassag 
anpov Tıya eovay und daß Suidas den Philo jagen läßt, 
Abraham habe fchon in feinem 14ten Jahre die ungereims 
te Seite des Aberglaubens gefanut — wäre Widerfpruch 
oder fchiene wenigstens Widerfpruch zu feyn, wenn man 
fih auf die angeführten Zahlen und Stellen eines fo vers 
ſtuͤmmelten und verfälfchten Schriftftcllers als Suidas ift, 
zu unfern Zeiten ift, verlaffen Fönnte, Er hat vielleicht nicht 
14, fondern go gefhrieben. Im soften Fahre entfaget 
Abraham der Abgoͤtterey nad) Folgender fehr alten Tradition, 
Boeym Heidegger h) erzählt fie ein jüdifcher Lehrer: 
Abrah. Vater ift verreiſet und vertrauet feinem Sohne 
ben Gößenhandel. Es kommt einer zu ihm, ſtellt fich 
als Kaufer und fräat Abrah., wie alt er fen? Abraham 
anmmorter: so Sabre. Armer Menfh ! erwiedert der 
Frewbde, biſt dur fünfzig Sabre alt und beteſt ein Weſen 
an, das exit einen Tag. alt. it? Darüber wird Abraham 
ſtutzig. Bald darauf fömmt eine Frau und willigm Mehl 
zum Opfer für feine Goͤtzen bringen. Er nimmt ein Beil, 
zerhackt die Gößen und giebt dem gröften das Beil in die 
j — Hand, 
g) adv. Haeref. L. IL, 


'b) Hift. Patriarch, T, a | u 
Bereſchit Rabba. * v gi 36 en — 
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| — Tharahs, mit weicher er feinen eigenen 
Sohn dem Blutgerichte übergab , tiigee Hieronhmus 
wicht: Epiphanius auch nicht. Der Iejtere behauptet da⸗ 
gr Be gegeir: 
3) Juͤdiſche Schriftſtell d Lyrämim et Toffatum, ci« 
IE + 
k) Tradit. Hebraic, ad Genefin. | 


“ 
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egen: Tharah habe feinen Sopn Haran zur Strafe übers 
ehr. Denn wor ihm habe noch feın Vater den natuͤrli⸗ 
chen Tod feiner Kinder erfahren 1). | | 
Der Doppeljinn des Wortes Ur (es ift der Name 
einer Stadt und bedeytet auch Feuer. Die Vulgata überr 
fest 2 Esdr. VIII. qui elegifii Abraham er eduxifti cum 
de igne Chaldaeorum) har vermurblich die Geſchichte her⸗ 
vorgebracht. In der göttlichen Erklärung gegen Abra⸗ 
bam ı B. Mof. XV. 7. Ich bin der Kerr, der dich 
von Lir aus Chaldaega gefübrechat, foll m) ein groß 
fer Nachdruck liegen, jo. daß Gott bey der Ausführung 
eine ſehr groſſe Plage mülfe von Abraham abgewendet has 
ben, weil faft derielbe Ausdruck zu Anfange des Decalgr 
logi fieht, die Befreyung aus Yegypten zu bezeichnen. 
Aber das heiffe ih Geheimnifje ohne Noth fuchen. - In 
der Bibel ift feine Spur einer folchen Verfolgung. Diefe 
für Abraham durch ein Wunder unfchädliche feurige Ge⸗ 
ſchichte hat alfo wohl eben fo viel Gewicht als eine andre, 
die Maimonides n) aus einem Buche von der aegyptiſchen 
tandwirrhihaft-ensiehner hat, folgenden Innhalts: Abrar 
bam bielt Öffentlihe Streitreden gegen den Gögendienft 
überhaupt, und befonders gegen die dem Feuer mit Un⸗ 
recht erwiefene göttliche Ehre, Der König fuͤrchtete, daß 
ein fo angefebener, beredter Mann das Wolf von der Ans 
betung des Feuers abhringen mögte, ließ ihn ins Gefängr 
niß werfen, alle feine Güter einziehen-und verwieß ihn 
des tandes, Cedrenus giebt Harans Tod im Feuer diefe 
(Hlimme Veranlaſſung: Haran wollte die von Abraham 
ins Feuer geworfene Gögenbilder feines Vaters retten, 
Er bemühte ſich vergebens und kam felbft im Feuer um, 
In Haran foll Abraham das Belehrungsgefchäfte 
getrieben haben, und wenn er es mitden Männern zu 
thun hatte, ſo bemuͤhte fi Sara um die Weiber, So 


will 
3) Epift. de Haerefi, L. L p. 8. 


m) Paulus Burgenf. Addit, ad Poftill, Lvr ia Gene(. X, 
- a) Paulus Burgenſ. 5» .... * F 
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will es der chaldaͤiſche Parappraft Onfelos 7B. M. XI. 5 
verftanden wiflen, mo es heißt: Abraham habe Sara Loth, 
alle Haabe und die Seelen, die fie gezeuger batten in 
Satan, mitgenommen. Das follen nicht natürliche, tous 
dern Glaubensfinder ſeyn., Zur Beftätiaung der Erklaͤ⸗ 
- rung wird wohl gar der bildliche Ausdruck Pauli Galar. IIIT. 
19. angeführer:  YYIeine lieben Rinder, welche ich 
abermals mit Aengſten gebähre, bis daß Cbriftus 
in euch eine Geftalt gewinne. Die gezeugten Seelen 
in Haran find wahrfcheinlich gefaufte Sclaven und Scla⸗ 
venfinder gewefen. Darum fann Abraham doch Unafaus 
bige genung befehret haben, fo viel es ihm fein durch Klug⸗ 
heit gemäfigter Eifer rierh. Auch koͤnnen die Bekehrten 
vielleicht alle mir nad) Canaan gegangen feyn, 


Tharah 0) foll erft in Haran dem Gößendienfte 
ſich ergeben haben. Das ſcheint ungereimt zu fern. Nach 
Joſephi, Judith V., Auguft. p) Erflärungen ift es fehe 
wahrſcheinlich, daß die Familie Abrahams Chaldaca vers 
ließ, um der Verfolgung auszumeichen, welche fie wegen 
ihrer Zurückhaltung yon der Sandesreligion zu fürchten 
hatte, und das Haupt der Familie foll ſich erft in dem 
Lande, wohin fie flüchteten, verdorben haben? Vielleicht 
erwwachte die Liebe zum Goͤtzendienſte, wovon Abraham 
feinen Vater geheiler hatte, in der Seele des guten Alten, 
bey dem Abzuge aus der Heimath. In jenen unaufgeflärs 
ten Zeiten fonnten gewiß nur wenige den natürlichen Hang 
zum Gößendienfte auf immer zurückhalten. Nahye, Thas 
rahs dritter Sohn, ift nur ein Halbbekehrter 
Doc gieng er mit aus dem $ande , benleitete feinen Vater 
nach Haran. Vielleicht hat er dem alten Marine die Goͤz⸗ 
zen wieder lieb gemacht, fo ſehr fie ihm aud Abraham 
verleitet hatte, Laban, Nahors Enfel, war gewiß ein 
Goͤtzendiener. Tharah hat ( wie einige Kirchenväter, uns 

; te 
‚v) apud Pererium in. Genef. XL‘ Toftatus; 
p) de Civitat. Dei, L XVI. c. XUL. - R: 
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ter ihnen beſonders q) Chryſoſtomus, erzaͤhlen), weder 
im Leben, noch in der Naͤhe des Todes recht gealauber, 
ie wollen fie ung das beweifen, oder wie beweifen mir 
ihnen das Gegentheil? In Abrahams Geſchichte finden 
fich mehrere verworrene Fragen, die mut Gründen beias 
het und verneinet werden Finnen. Ganz ohne Grund ift 
Die Vermuthung eines P. Bolduc r). - Er macht den 
Abraham zum Stifter einiger Klöfter in Haran und ,giebe 
ihm die neuen Mönche nah Canaan mit, : 

Abraham foll ein groffer Gelehrter gemefen fen, 
vorzüglich ein groffer Sternfundiger. Berofus fant dass) _ 
und bat es mahrfcheinlich aus dem Joſeph genommen, 
Auch foll er Die Aeghptier Nechenfunft und Sternfunde ges 
lepret haben. Das faqt Joſephus würflih tr) und Mir 
<olaus Damafcenus foll es beftätigen, Heidegger ftellt ihn 
aus dem gten Buche feiner. Gefchichte zum Zeugen auf, 
und da ift Doch nichts eignes, fondern nur die beym Eufes 
bio u) angeführte Stelle Sofepbi. Eupolemus und Ars 
tapanus x) machen Abraham zum Lehrer der Phoenicier 
und Aegyptier in der Sternkunde. Dieſe Zeugen ſchwaͤ⸗ 
chen das Anfeben ihres Zeugniffes mit den eingemifchten 
deutlichen Untahrheiten : Nicolaus Damafcenus fagt: 
Abraham hat zu Damafeus regieret. Artapanus: Ahraz 
ham hat fi 20 Fahre mit feiner Familie beym König Pha⸗ 
cethon aufgehalten. Joſephus z) ift fo ungerecht, eine 
« der Abfichten Abrahams ben feiner Reife darinn zu finden: 
Er wollte die aegyptiſche Götterlehre Tennen lernen; wenn 
er fie beſſer als feine Ueberzeugungen finden würde, fie 
annehmen undim entgegengefezten Falle die Leute aus dem 


Traume 
q) Homil. XXXL. XXXVIL | 


r) ®eym Heidegger Hift. Patriarch, Tom. U. P: 8%. 
s) Antig. L.I. c. VI. | 
t) c. VI. 

u) Praep. Evangel. Lib. VIII. c. XVL 

x) Beyin Eufebius I.c. c, XVUL 

2) Antiq. l. L c. AL, 
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Traume wecken. Einige Neuern aa) wollen nicht zuge⸗ 
ben, daß Abraham in Aegypten marhemarifche Wiſſen⸗ 
fehaften gefehrer habe. Ibr Grund iſt mehr lächerlich als 
wichtig. Sie fügen: Die Geſchichte det Sara beunru⸗ 
biate Abraham zu febr, als daf er Unterricht in fo abſtra⸗ 
eten Wiffenfchaften hätte geben Finnen, Dazu ift Heiter⸗ 
Zeit und Ruhe des Geiftes unentbeprlih. Wenn dagaud 
ein Grund wäre, fo unterfcheider ja noch dazu Joſephus 
forgfältig die Zeit. Bey ihm unterhätt ich Abroyayı mit 
Den aeghptiſchen Gelehrten, da Sara ſchon wieder frey 
iſt und Abraham atfo ſehr Hergnügt ſeyn Fan, ſowohl 
uͤher die aroffen Geſchenke des Phataonis, als, auch dar⸗ 
über, daß er überzeugt feyn.fonnte, feine- Frau fen ihm 
mit unverlezter Ehre wieder einaehefert. 

Abraham ſoll auch viele Bücher geſchrieben haben. 
Eines von der Schoͤpfung, eine Offenbarung, ein Ge⸗ 
ſpraͤch zwiſchen zweenen Engeln, einem guten und einem 
boͤſen, und noch andre kleinere Ahhandlungen. Auch 
geben ihm die Juden den Vorzug, beſchuitten und mit 
Adams Seele geboren zu ſeyn. Diefelbe Seele harte, 

nach ihrer Meynung, David und der Meſſias wird fe 
haben. Auch Mohammedaner paben von Abraham getraͤu⸗ 
wet, laſſen ihn nach Mekka reifen und dort den Tempel: 
bau anfangen. Den Plan dazu laͤßt ipm Gott von Him⸗ 
mel fallen u. ſ. w. Nach einer, auch unter Chriſten bb) ange» 
nommenen Meynung hat Abraham Baͤume von ganz be⸗ 
ſondern Eigenſchaften genfanzet z. B. eine Cypreſſe, eine 
Fichte und eine Ceder. Dieſe drey Baͤume wuchſen nach⸗ 
ber zuſammen, Doch fo, Daß jeder feine eignen Wurzeln 
und Aeſte behielt. Der Baum follte zum Salomoniſchen 
Tempelbau gefället werden, aber es war unmöglich, ihn 
auf gendseiner Seite zu bearbeiten. Salomo erfährt Das 
und läßt einen © daraus machen. Die — 
in 


aa) Salian!Tom. L p. 414 


bb) Gretfer de Cruce k 1. will das alles in einer griechiſchen 
Handſchrift der Bücherfammlungin Augsburg gelefen haben. 
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dahin geführet und will fich nicht auf dem Holze fegen, 
-pronhezenet daben , der Weltheyland würde einmal fiegs 
reih auf dem Holze fterben. Salomo feßer darauf 30 fils 
berne Kreuze umher und fo bleibt es, bis Sefus daran 
gefreuzigt wird und ſiegreich ſtirbt. Das erinnert mich 
an die Eiche zu Mamre, unter welcher Abraham bismweis 
fen frifche Luft zu fchöpfen pflegte. Hieronymus cc) fagt: 
fie ift noch zu Kaifer Conſtans Zeiten da gewefen, fir 
Dorus dd) hat fie noch fpäter gefeben. Bonifacius hält fie 
mit dem auf Mandevillens Nusfage, bey Hebron noch ftes 
henden Rohr Serhs für ein Gewaͤchs. Moch einige jür 
diſche Nachrichten: 


1, Die aegyptifche Sclaverey ee) war Strafe für ei⸗ 
nige Fehler Abrahams. Er hatte dieSchüler der Weisheit zu 
Kriegsdienften gezwungen und denRückfall einiger im Geſetz 
Unterwiefenen zur Abgötteren zugelaflen. Go verſtehen 
fie 1.8. Mof. XII. z1. und dort ift doch wohl nur Muss 
Lieferung, Austwechfelung der Kriegsgefangenen gemennet, 
2. Auch F) harte Abraham einen Stein am Halfe 
baͤngen. Wer den Stein nur anfah, der wurde gefund, mit 
welcher Kranfheit er auch behaftet fenn mogte. Nach 
er Tode hat Gott den Stein in die Sonne ger 
angen. | 
3. Abraham gg) hat feine unehelichen Kinder Zaus 
berey gelehret. | | 


Adam, Stammpater aller Menſchen. | 
Das Gewiffe von feiner Entſtehung, wann mo und 
wie er wurde, von feiner Verſuͤndigung und ee 


ec) in locis heb. litt. D. 
dd) Bonifacius de hiftoria Iudicra, p. 285. 
— Bartolocci Biblioth. Rabb. Tom. IK. b · 529r 
p- 562. 
88) P- 594 und Tom, L p. 763. 
%& 
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von der ihm zugegebebnen Eva und ihrer Bildung, von 
ſeinen Kindern, Alter und Tode erzaͤhlen die fuͤnf erſten Cap. 
des 1B. Moſ. Der Erzählung iſt man noch fo ziem⸗ 
lich treugeblieben. ch nehme diea )aegyptifche Tradition 
aus, nach welcher Adam nicht aus Erde, Staub, fons 
dern Ex rou MEOToyavou "Nov geworden ift, und eineans 
dere Volfegrille nach welcher Adam und Eva erft nach 
der Verfündigung aufgeböret haben, blind zu ſeyn, weil 
es 1B. Mof. II. 7. heißt: ihrer beyder Augen wurs 
den aufgethan. Auguftinus widerlegt und erftäret das b): 
Neque enim coeci erant ut imperitum vulgus opinatur. 
Extitit in motu corporis quaedam impudens novitas, un- 
de eflet indecens nuditas et fecit attentos reddidirque con- 
fufos. | 
Unzaͤhliche Zufäße zur Gefchichte Adams find theils 
ganz falfch, theils hoͤchſt ungewiß. Kinige ftreiten nicht 
fo ſehr mit der Bibel und haben nähere Wahrſcheinlich⸗ 
feit, Zu den leztern gehören fürnämlich folgende: 1. von 
Adams Kenutniffen. Moreri verfichert nicht nur, daß 
Adam ein groffer Gelehrter gewefen iſt, befonders aus der 
Sternkunde feinen Kindern viele Gebeimniffe befannt ges 
macht hat, fondern er läßt auch Joſeph erzählen, Adams 
babe feine afteonomifchen Beobachtungen auf zwo verfchies 
denen Tafeln eingegraben: Sch habe darnach beym os 
ſeph gefucht und nur fo viel gefunden c): “Seths Nach⸗ 
“foinmen haben die Aftronomie oder Aftrologie erfunden 
nd die Refultate ihrer Erfindungen auf eine Säule von 
“gebrannten und eine von ungebrannten Steinen gegras 
ben , um fie in der allgemeinen Leberfhwemmung, die 
Imach Adams Ausfage einmalmit Feuer und einmal mit 
Waſſer kommen würde, zu erhalten. Das ift doch wohl 
verfaͤlſchtes Zeugniß. So laͤßt Moreri auch Adam die 
Pflanzen nennen. Das befrembdet mich nun nicht mehr, 
| nachdens 
a) Garafle doctrine curienfe, p. 232. & fomme theol. p. 12% 


b) De Civit. D. 1ib, XIUL, c, 
c) Antiquit. lib, Lc. U. ö 
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nachdem ich ihn eben erft auf fo verfeßrten Wegen gefun: 
‚den habe. Der Schluß von dem Namengeben auf Us 
dams . grofle Philofophie verdient feine Widerlegung. 
Adam foll d) am erften Tage feines Lebens mehr gewußt 
haben, als wir gewoͤhnliche Menfchen mit noch fo vieler 
Erfahrung lernen Fönnen. Mur die fünftigen Zufälle, 
SGedanken und wenige Individua gehörten nicht zum Ges 
Biete feiner Kenntniffe. Cajetan wollte deu Adam volls 
Fommne Kenntniß der Sterne und Elemente abfprechen 
und erfuhr dafür bittern Tadel. Es ift auch wohl eher, 
‚als eine Streitfrage, aufgegeben, ob nicht vielleicht Sa⸗ 
lomo Ausnahme von der Regul machte, nach welcher As 
dams Einfichten gröffer wären, als aller uͤbrigen Menfchen. 
Der Satz wurde verneinet entichieden. Pinedo hat die 
Staatskunſt von Adams MWiffenfchaften ausgefcloffen. 
Seinen einfachen Laut hat man nicht geachtet. Adams 
fpeculative Geiftesfraft (fo lautet ohngefaͤhr die Entfcheis 
dung ) war in allen philofophifchen und mathematiſchen 
Wiſſenſchaften fo ftarf, als nur irgend eine menfchliche 
Geifteskraft ſtark werden fann, und er wußte ſich gan 
fürtrefli als Weltbürger und einzelner Menfch in jedem 
Falle zu nehmen. Auſſerdem war er in allen moralifchen 
Wiſſenſchaften, allen ſchoͤnen Künften ſtark u. f. wm. Es 
ift bekannt, wie viel Weyhrauch einft dem Andenfen A⸗ 
riſtotelis mit vollen Händen geftreuet wurde, Da wollte 
einer immer den andern übertreffen. Schon hatten fich 
die tobredner ganz an Gedanken und Bildern erfchöpfet: 
Datam zu Anfange des XVI. Jahrhunderts ein auter ehr⸗ 
—— Henri de Haſſia, nahm einen Schwung, 
te ihn noch keiner gewagt hatte, und dams und 
Ariſtotelis —* en . 

Unter den jüdifchen $eßrern e ) find einige timit zus 
frieden, daß Adam, Mofes und Satomo ger groß 
fe Gelehrte gehalten werden; andre fegen Adam über 

* € 2 bie 
. 4) Salian. Annal. Tom. I. p. 107. 112. 
€) Rivini Serpent,feduft. : ER sy. 
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die Engel und führen dabey Gott zum Zeugen an. Gore 
forderte von den Engeln ihr Urtheil über die Schöpfung. 
Sie fprachen vom Menfchen verächtlih. Gott erklärte 
‚den Menfchen für verftändiger als fie; zum Beweiſe ſtell⸗ 
te er ihnen allerhand Arten Thiere vor, frägt daben, wie 
dieſe Thiere hieſſen? Die Engel blieben die Antwort fchuls 
din. Gleich darauf fragte Gott Adam, der nannte fie 
- eines nach dem andern, auch auf die Frage nach feinem 
eignen und nach Gottes Namen mußte er fertig und guet 
zu antworten. Gott nannte er "Jehovah.” Den Spruch 
älterer fehrer: Adams Länge reicher von einemsEnde 
der Welt zum andern, verlichen fpätere Nabbinen von 
Adams alles umfaflenden Erkenntniß. Die Bibel ift 
wenigftens eben fo ſehr wider alle dieſe Behauptungen, 
als dafür. Möglich bleibt es, daß Adam mit angebohrs 
‚nen Kenntniffen erfchaffen ift,, und fie durch fein Verbre⸗ 
chen nicht verlohren hat. Die böfen Engek find ja nach 
‚ihrem Falle nicht einfältiger geworden, und gelehrte Vers 
brecher bleiben noch immer gelehrt. 2. Bon Adams 
Schoͤnheit. — Adam mag immerpin ein ſchoͤner wohl⸗ 
gewachſener Mann geweſen ſeyn, wenn nur nicht muth⸗ 
willige Dichter und Redner noch mehr verlangten. “Gott _ 
nahm, als er Adam fchaffen wollte, einen vollfommnen 
menfchlichen Leib an ſich, und nach diefem Mufter fchuf 
ser Adam. So fann Gott fagen: er habe den Men⸗ 
fchen nach feinem Bilde gefchaffen. Noch nicht ges 
nung F)! Auch hier ift der Meſſias. Hanc fpeciem di- 
vinamque pulchritudinem clementifimus formofiflimus- 
que aflumens, quam erat poft multa tempora usque ad 
"earnem et oſſa aflumturus, creabat hominem, largiens 
ei [peciem hanc tantam ipfe primus archerypas; fpecio- 
"fiffimus ipfe fpeciofiffimae prolis ereator. "Darauf folgen 
Ausrufungen: Quantam. qualeımye credas — Be 
En n Mi da omınis 


f) Eugubin in Cofnopoeia apud Salian, Anal, Tom, I. 
p. 106, W * E 
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Hominis illius venuſtatem, quantum in ore decus, qua⸗ 
gratias inſediſſe! Allenfals lieſſe ſich das noch mit eini⸗ 
gen bibliſchen Erſcheinungen auf Thabor, Sinai und an⸗ 
Deen entſchuldigen. Uber, daß Adam feinen Schoͤpfer 
bey feiner eignen Bildung-zufeben muß! Cum fingere- 
tur homo, manusillas divinas afpexitambrofiosque vultus 
illos, pulcherrima brachia corpus fuum fingentia fingulos- 
que artus ducentia. Und doch, wenn folche Dinge nur 
recht ernſthaft erzäßlt werden, finden fich immer Leute, die 
wenigſtens etwas davon glauben, ya: Wale } 
‚Gegen die Bibel und alle Wahrfcheinlichkeit-ftreitet : 
die rabbiniſche Grille, daß Adam mit zweenen Leibern, 
einem männlichen und einem weiblichen, .gefchaffen ift, : 
weiche Gott erft nach der Verfündigung: abaefondert hat. 
In Plato's Gaftmahle find wohl ſolche Androgyni, in 
der Bibel nicht g): Die Bourignon hat wohl au mei⸗ 
ften über Adam: geſchwaͤrmet. Sie will ihn in einer. Ents ; 
zuͤckung, ſo wie er vor: dem Falle war, geſehen haben, 
Da war: erieinverflärter,, leichter, glaͤnzender durchſich⸗ 
‚Kiger Zwitter, hatte, wie einige Pflanzen, : Baͤume und 
Thiere, zeugende und gebaͤhrende Kraͤfte. An der Her⸗ 
vorbringung der menſchlichen Matur Chriſti hat: Adam 
dieſe ſeltne Fruchtbarkeit bewieſen. Mit der Verſuͤndi⸗ 
gung gieng fie verlohren.““ So weit kann ſich ein kranker 
Kopf verirren. Die Bourignon — ich. bemerke das. ! 
im Vorbeygehen — konnte nach ihren Grundfägen Feine :; 
teibesauferftehung hoffen fuͤr ihre Perfon.: Sie glaubte. ; 
ja, die grobe Materie. fen erſt nach; der Verfündigung 
zum menfchlichen Leibe gekommen; was im Grabe netfans 
Ic, koͤnne nicht wieder iebendig werden, Auferſtehung iſt 
ihr nur Wiedereinſetzuug des Mannes in den Stand der 
Unſchuld, in ein Verhaͤltniß — nach ihren Offenbarun⸗ 
gm — ohne Weiber. In Paris wurde im Kl. Jahr⸗ 
ai ieh a Tb 3, nt ah ehhindere 
50 handen} 63 


&) Le nouveau ciel & Ja nouvelle terre. "Amflerd. 2679. ' 
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hundert zu Anfange ein gewiffer h) Amaulri verurtheilet, 
unter andern Deswegen, daß er behauptete: Am Ende 
der Welt würden bende Gefchlechter wieder vereinigt wers 
den. Ben Chrifto fey die Vereinigung angegangen, und 
wären die Menfchen unfchuldig geblieben ‚fo wäre nur 
immer ein Gefchlecht auf der Erde gewefen. Faber vom 
Etaples war der Meynung: Adam habe wohl ohne Weibh 
feines gleichen hervorbringen koͤnnen. Die Bourignon 
bat alfö dergleichen Dinge nicht: zuerft aufgebracht, aber 
fie bat viele eigne Zufäge gemacht, befonders bey der Ver: 
mebhrungsart der erften Menfchen , bey den Exfcheir 
nungen des Mefiias im A, T. und bey der Empfängnig 
Eprifti. Paracellus — träumtelange vor ihr; wie fie — ne⸗ 
gabat primos parentes’antelapfum habuiffe partes genera- 
tioni hominum neceffarias, poftea accefliffe,ur ftrumam gur- 
turi-1).0 Sacob Sadeuro oder irgend eines andern Er⸗ 
zählungen von füdländifchen Zwittervoͤllern koͤnnen der 
Bourignonſchen Offenbarung auf allem Fall fein Gewicht 
geben. Es iſt eben fo falſch, daß Adamıbefchnitten gez. 
bohren, eben fo-falfeh, daß er eine ungeheure Riefenges 
ſtalt gehabt Bat. Philo k) befchreibe ihn ‚geöffer am 
Leibe und an der Seele als alle ‚übrige Menſchen. Die 
Zalmudiften gehen weiten, "Sie fagen: Adam war ans 
fangs ſo lang als die Welt, Nach feiner: Verfündigung 
lag Gottes Hand ſo ſchwer auf ihm, daß er nur 100 El⸗ 
a Das hat Gott, wie einige von ihnen 
mehnen; den Engeln zu Gefallen gethan. Sie fürchte: 
ten einen ſolchen Riefen 1). Doch fen er immer noch 
990 Eubitus, d. i. 1350 Ellen lang geblieben. Andre: 
feßen das Weltieer zwiſchen die Erde und das aa 
4 Indus ni Barttar tt ost An: SHBR — — — 
an enAyT Mon tt Ru Ruh 
V) Prateotus Dench. 'Häeretic. voce Amäleichs" et· Det. 
relatꝭ de Ant, Burign. Adt, Eiud. Lipf. infertae p. 350, 
i) Voflius de Philofophia, eap. VII. p. 71. 
K).De opificio mundis 1. 10%. 77%": oo: 


1) Bartholocci BibL Rabb. Tom, I. p. 65: 66. 
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und Adam, als er aus dem Paradiefe. muß, geht zu Fuſ⸗ 
fe hinuͤber auf die Erde, findet überall Grund; fo groß 
ift ee m). Das ift gerade der Orion und Polyppem 
beym Birgil: 
— — —  quam magnus Orion, 

tum pedes incedit medii per maxima Nerei n) 
ſtagna, viam ſeindens, humero ſupereminet undas. 
— — —  fummo cum monte videmus 
ipfum inter pecudes magna fe mole moventem 
paftorem Polyphemum et littora nota petentem 0)», 

— — —  graditurque per aequor 
jam medium, necdum fuctus latera ardua tinxit P). 


Die Araber denken ſich auch eine ungeheitre Gröffe der 
erften Menfchen q). Ein gemilfer &ucidus r) Hält Adams 
für den größten Rieſen und will das mit Joſua XII. 15. 
(nad) der Bulgata) beweifen. KHieronnmus s) nutzet 
diefe Stelle, Adams Grab auf Hebron zu finden. Aber 
weder der hebräifche Tert noch die LXX reden da von Ar 
dam oder Adams Grabe. Auf der Yaful Eeylon follen 
noch Berge mit Adams Fuftapfen bezeichnet ſeyn, die 
2 Spannen fang find. Daraus würde Pythagoras nicht 
auf eitte üngeheure Riefengröffe Adams gefchloflen haben, 
wenn man damit vergleichet, wie er nach dem gegebenem 
Maas eines Herkulesfufles die ganze Geöffe des Helden 
berechnet 1). mei 
.€4 er Die 


m) Bareepha. in tractat. de paradifo, 
a) Virgil, Aeneidos 1. X. v. 763. 


p) 1. II, 664. 


q) ‚Monconis Voyages P. I. p. 372.73. der jonfhen Kuss; 
x) De emendat. temp. I. I, c. III. cf. Pererius in Genefin 

Lib. III. Quaeft, II. 

6).In Matthi XVIII.. - en 

t) A. Gellius Nodt, At LI c. L Sr 
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Die Nachrichten von Adams Büchern , deren eines 
den Schoͤpfer und ein anderes die Schöpfung erfläret, 
find erdichtet ,„ fo wie auch die Erzählung von den 20 
von Himmel gefallenen Büchern. Auch ift Adam weder 
Verfaſſer des 92ten Pfalms, noch vieler anderer ihm bey⸗ 
gelegter Schriftchen. | | 

Falſche Nachrichten von Adams Grabe und: einem 
Baume darauf. Hieronymi Mennung von Hebron has 
ben wir fehon verworfen. Eben fo verwerflich ift eine an: 
dre , die Hyeronymus auch zuweilen anzunehmen fcheiner, 
Da wird die Schädelftäte zum Begräbnißorte angenom⸗ 
men. Für eine Kanzel, auf welcher Anfpielungen, Ges 
genfäge , Nutzanwendungen, allerhand fchöne Rhetor⸗ 
Fünfte-gelten „ ift der Gedanke brauchbar und vieleicht ift 
er Barum angenehmer geworden, als der erfte eigne des 
Hieronymi; doch den Vorzug beyder. Meynungen haben. 
wir nieht auszumachen. Geuung, wir wiflen, die Kir⸗ 
chenvaͤter haben faft alle das. Sterbebette Adams dahin, 
wo Serufalem nachher lag , verleget und fein Grab auf 
Golgatha oder die Schädelftäte. Wie hat fich denn Adams 
Grab im Waſſer der Suͤndfluth erhalten fönnen? Wieers 
bielten ſich Adams Gebeine auf der Stelle gerade ſo, daß 
fie mit Chrifti Bint befpvenget werdenfounten? — Denn, 
darauf iſt es abgeſeheee. 

Hie hominum primum fufcepimus eſſe ſepultum; 
Hic patitur Chriftus; pia fanguine terra madefcit, 
“ Pulvis Adae ut poflit veferis, cum fanguine Chrifti 

Commixtus ftillantis aquae virtute kavari u). 


Jaeobus Orrhoita, ein ſehr berühmter ſyriſcher Ger 
lebeter (Ephrem, der im 4ten Jahrhundert lebte, war fein 
Schuͤler geweſen) ſagt x): Noah wobnte in Judaea, 
pflanzte Eedern bey Sodom zum Bau der Arche, > 
u) Tertullian, Carm. contra Marcionem 1. DO. c. III, 

x) dalian. Annal. T L P⸗ 236, | 41 
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in die Arche Adams Gebeine mit, theilte ſie, als er wie⸗ 
der die Arche verließ, unter ſeine drey Soͤhne, gab Sem 
Die Hirnſchaale. Sems Nachkommen nahmen Judaea ein 
und begruben die Schaͤdel auf der Stelle, wo Adams 
Grab vor der Ueberſchwemmung war. 
Cornelius a Lapide 2) fuͤhret folgende Erzählung: 
. (der gebraer) an: Seth mußte auf eines Engels Ber? 
fehl von dem Saamen des verbotenen: Baumes feinem? 
Vater, als er schon im Grabe lag, in den Mund ſtecken. 
Daraus wuchs ein Baum und von dem Baume murde? 
Das Holz zu Chrifti Kreuze genommen. So hat alfo Jen) 
fürs an eben dem Holze Adams Sünde verföhner, an wel⸗ 
chem Adam fie begangen hatte. Was für Hebraͤer jollen: - 
das gefagt haben? Yuden? Sollten Juden zugeben, daßı 
Jeſus Adams Sünde mit dem Kreuzestode verfähnte,: 
wozu ihn einft ihr Wolf verurrheilte. So ift es, wenn: 
fich einer recht feft an einen Gedanken hält, den Kopf im⸗ 
mer voll davon hat, da meynt er , es gebe allen anden: ' 
Menfchen, wie ihm, überfieht die Lingereimtheiten , wor⸗ 
ein er Doc) fo offenbar gefallen iſt, indem er andern, von: 
ãhm fo ſehr verfchieden-deufenden , Köpfen feine Gedans: 
Ken zufchreibt. Das lezte Mährchen iſt fehr verſchieden 
erzählt. Einjüdifcher Lehrer, der lange vor Chriſto gelebt: 
Hat, erzählt esin diefer Fornı aa): Engel bringen Adam in 
Dee Wüfte einen Zweig vom Baume des Lebens. Seth: 
pflanzt ihn. Mofes hat grofien Nugenvon dem Baume; 
Der aus dem Zweige waͤchſt, wuͤrket viele Wunder mit ei⸗ 
ner Ruthe davon verſuͤſſet mit Dem Holze des Baumes» 
Das Buterwaſſer und heftet die eherne Schlange. Daran. . 
Andre Robbinen ſchicken Seth — Adam befichlt esibmm 
an den Eingang des Paradiefes; er muß die Engelthuͤrhuͤ⸗ 
ser um einen Zweig von dem Lebensbaume bitten. Die 
Bitte wird ihm gewähren bb). >; — 


2) In Genef. If. 9. — = 
aa) Moebius de aeneo ferpente, : 0 
bb) Saldeni Otia theolog. p. 608. | 
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An Adams Seeligkeit wollen wir nicht zweifeln, wie 
der Abt Rupert cc), ihm nicht, wie die Tatianiten dd), 
zur Hoͤlle verdammen. Auch finden wir wicht Gründe 
genung, Adam, (mit Auguftinus Achanafius Drigenes ) 


zu den erften mit Chrifto Auferftandnen zu zählen. Ich 


kann auch nicht glauben , daß Adam für Traurigkeit und 


Reue geftorbenfeyn würde, wenn nicht Gott ihm den Engel 


Raziel zum Tröfter gefchicht hätte ec). Nach einem vernünfz 
tigen Urtheil hat Adam mit ſeinem Geber und Glauben 
Barmberzigkeit erlanget und ift fo ruhig weggeſtorben. 
Er darf darum nicht erft vor feinem Eude aroffe Reden 
an feine Kinder gehalten oder ihnen namentlich befohlen 
baden: fie folien ihrer Mutter künftig que begeanen und 
fie neben ihm begraben, Die Verfaſſer folcher Reden 
nehmen fich gar zu viel heraus. Galian macht nicht nur 
Reden für Adam , fondern auch Grabfchriften für ihn, 
für Abel, Abraham, Sara und andre bibfifhe Perfos 
nien. Das ift allenfalls Schülern zu verzeihen, went fie fich 
üben, um nichtdie eben erft eingebläueten Rhetorfünfte zu 
vergefien. Sirmond, Petau, Hardoum und andre nach Vers 
Dienft berüpmte Männer des Ordens werden gewiß ihrem 
BruderSalian indem Falle nicht entfchuldigen. Für Scherz 
iſt das zu viel und für Ernſt zu wenig. 

© $oredano, ein venetianifcher Edelmann, zulezt Doge, 
IH: Verfaffer eines Buches, von welchem 1650 fchon die 
16te Ausgabe in 12 heraus war: Adamo di Giov. Franc, 
Eoredano Nobile Veneto. In dem Buche ift ein groffer 
Schatz von allerhand Marrheiten über Adams Enthalt⸗ 
famfeit, legte Reden , Teftament , Sterbetag u. f. m. 
und das alles mit dem andächtigften Tone hergeleyert. 


“u | Agar, 

cc) In Comment. ad Genefin. 1b, X. x 

vd) Epihan, Haer, XXXXVL Eufeb. Hift. Ecel. lib. DWI. 
c. XXVIL. zalar 


ee) Reuchlin de Cabbal. H. p. 8. Heidegger Hiſt Patriy 
acch.L p. 10. . a u 
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Agar (Hagar), Abrahams Sclavinn, hernach ſeine 
Beyſchlaͤferinn, aus Aegypten gebürtig, 18. Moſ. 
XVI. 1. | 


‚Abraham hat fie vermurblich aus Aegypten mitgenoms, 
men, als er feine Frau von dem damaligen aegyptiſchen 
Fürften wiedererhielt.. Sie ift gewiß feine Prinzeßinm; 
diefes Pharao: geweſen. Der chaldaͤiſche Paraphraſt 
bar das: wohl zuerſt aufgebracht; Andre. Rabbinen wife 
fen fogar , was der Vater dabey geſagt hat: "Es iſt dir 
acbeſſer, daß du. in Abrahqgms Haufe Srlayinn biſt, als 
Gebietherinn in einem andern Hauſe u. dergl.“ Die Bin 
bel nennet unter andern Geſchenken für: Abraham auch 
Maͤgde a). Der König wird ſie vermuthlich aus denn 
Sclavenkande genommen ‚haben. Ich will dem Philo 
gerne glauben, daß Ugar ſich zu Abrahams Religion bes: 
Fannt hat, vermuthlich um der Wunder willen an ihrem: 
Könige. 1 Die übrigen: Zuſaͤtze mag er auf feine Rechnung, 
nehmen. RR ie a ? 

Sara war Tange unfruchtbar. Mofes beftimmet- 
zehn Jahre der unfeuchtbaren Che in Canaan. Daraus: 
folgen die Juden: Ein Mann muß -nicht-länger bey feis 
ver Frau ſchlafen, wenn fie gehn Sabre lang unfruchtbar 
geweſen if: Die Folge iſt in aller Ruͤckſicht ungereimte 
Auch hatte Abraham ſchon uͤber zehn Jahre mit der Sara 
gelebt, als fie ihm die Agar vorſchlug. Sara war ſchon 
vor der Reiſe von Ur nach Haran, als eine Unfruchtbare 
bekaunt by, und Abraham war gar nicht Willens, ſich 
von ſeiner Sara nach der zehnjaͤbrigen Unfruchtbarkeit: zu 
ſcheiden. Sara verlangte ſeibſt vom ihrem Manne dem 
genauern Umgang mit der Agar. Abraham weigerte ſich 
anfangs und willigt nachher darein. In unſern Tagen iſt 
Aes anders, Da läßt ſich nicht leicht em Mann," noch 
dazu von feiner Frau, lange zw fo etwas bitten: Ma 


ACER DER U TR mu 
2) Genef XII v. 16, N 
b) Genef. XL 30. u 


muß ben der ganzen’ Gefchichte und bey bieſem einzelnen 

Theile derfelben immer an Berfchiedenheit der Zeiten und | 

Menfcendenfen. Agar wurde fhwanger ſtolz darauf, 

erbitterte die Sara fo, daß fie mit fchlechter Begeanung 

aus dem Haufe fich entfernen mußte: Sollte man glaus 

ben, daß der: Umftand zur Vertheidigung folcher: Leute: 

Dienen Fönnte, welche die Irrenden in der Religion vers’ 

folgen ? Auguftinus, der fruchtbare bilderreiche Kopf, 

hat däs einzurichten gewußt. Er beweiſet aus dem Ber ' 

tragen der Sara gegen Agar: Die wahre Kirche fönne 

Die irrige mit fandesverweifung, Folter und andern Stras 

fen belegen. ne — — 
Angar kehret mit vieler Demuͤthigung zuruͤck und er⸗ 

haͤlt die Nachricht von einem Engel ce): Siehe; du biſt 

fehwanger worden und mirft ‚einen Sohn gebaͤhren. Er 

wird ein wilder Menſch feyn, feine Hand wider jedermanız 

und jedermanns Hand wider ihn: Wenn man nad Au⸗ 

auftini Art überall bedeutende Bilder finden darf, ſo iſt 

Iſmael das getreue Bild einiger menfchenfeindlichen Strei⸗ 

ter in gelehrten Kriegen. Sie beiſſen immer den dritten 

oder vierten, verlaſſen immer (um die Welt deſto beſſer 

von ihrer allgemeinen Feindſeeligkeit zu uͤberzeugen ), ihr 

Gehege, ſchreyen und ſchreiben über alles ohne Orduung 

und Uebetlegung im Ton der Schand⸗ und Schmaͤhſchrif⸗ 

gen. Ueberall und immer finden ſich ſolche Iſmaels. Sie 

unterſcheiden ſich zum Theil noch dadurch von dem rechten 

Iſmael, daß fie alle Leute mit Steinen werfen und nur 

wenige fich die Mühe geben, fie wieder zu werfen. ‚Und: 

eben Badurdy,' daß fie fo. ungeftöre und ungeſtraft toben 

Können ‚' werden ſte immer frecher und unſinniger. 
Iſmael erlaubte ſich ohngefaͤhr in feinem .ır 5. oder 16ten 

Jahre eine gewiſſe Spötteren. : Darüber wird Sara noch 

düfgebrachter, als fie das erſtemal war. Abraham ſchickte 

Mutter und Sohn mit ſchlechtem Reiſevorrath weg: Die 

EXX und Vuigata ſagen, Sara wurde boͤſe, cum 


‘set 
e) Genef, XVL ı1 12. 
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ſet filium Agar Aegyptiae ludentem tum ſilid ſao. Der 
hebraͤiſche Text beſtimmet nichts. Hebraei nonnulli ac-. 
cipiünt de luſu idololarriae, quafi videlicet idola fingen- - 
tem et colentem vidiflet Sara, alii venereum hunclufum 
fuiffe ſtatuunt. Neque defunt, qui lſmaclem fratri ne- 
cem molitum effe exiftimant d). Iſmael kann auch über 
Sara oder Iſaac felbft, über das Feft der Entwoͤhnung 
ſaaes und über viele andre Dinge geſpottet haben, kann 
dem Iſaae zu dreifte geworden feyn, ihn gefchlagen haben 
u.f.w. Genung, er mußte mit feiner Mutter davon, und. 
wäre beynahe vor Durft verfchmachtet , hätte nicht ein 
Engel der Mutter einen Brunnen angewiefen. Hier iſt 
eine Schwierigkeit, Iſmaels Alter und das Betragen feis 
. ner Muteer gegen ihn zu reimen. Iſmael muß doch ſchon 
enigftens 16 Jahre alt:gewefen ſeyn — bey dem Ent⸗ 
soshnungsfefte Iſaaes wird erft feine und feiner Mutter 
Verweiſung beſchloſſen — und Agar trägt ihn noch auf 
der Achfel , Tegt ihn unter einem Baum, giebt ihm zu 
trinken , begegnet ihm wie einem Wiegenkinde. Damit 
kann man ſich nicht herauswickeln, Daß die Gefchichte viels 
Teicht nicht an der rechten Stelle fteht. Es beißt ja auss 
druͤcklich: Sara babe den Iſmael entfernet, damit er 
nicht mit ihrem Soßne erben follte. Alſo war faac ſchon 
geboren und Iſmael ſo gut geſchickt Waller zu holen, als 
feine Mutter , durfte nicht fo getragen und als Wiegens 
ind behandelt werden. Wenn auch die LXX und Bub _ 
gota das Tragen auf den Schultern verfchtweigen und der 
bebräifche Tert nichts darinn beftimmet, oder nicht deut⸗ 
lich genung ſich äuffert, fo mag das auch. wegbleiben; auf 
der Geſchichte haftet doch noch dieſelde Schwierigkeit, wie 
das jeder ohne Vorurteil leicht fehen kann. Vielleicht 
entwickelt fich der Knoten fo am beften, daß man fagt: 
Das hohe Alter jener Zeiten hat ſich auch mik-einer 
langen Kindheit angefangen. * Die Antwore wäregutger 
nung , wenn nicht darüber die Vertreibung Iſmoels wes 
| niigſtens 


&) Heidegger. Hif, Patriarch, p. 205. 
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nigſtens in fein 20ſtes Jahr fiele. Denn nach der Rech⸗ 
nung muß Iſaae (menigftens über 3 Sabre) länger an 
der Bruſt gelegen haben , als zu den Zeiten ber Makka⸗ 
baer, 2 DB. der Maffab, VII. 28. Da fömmt es denn 
‚auf die alt Tradition hinaus , mach welcher Iſaae erft ine 
fünften Jahre entwoͤhnet ifl. Hieronymus glaubt es, 
Mich wundert, daß Moreri und andee, die es auch glau⸗ 
ben, die Schwierigkeit nicht fühlen. - Sie ift ja noch ims 
mergroß , wenn ich auch Iſaaes Entwöhnung unter drey 
Jahren annehme. | 

Juden, Heyden, Türfen und Chriften e) vereinigen 
ſich, das Andenfen der Agar mit allerhand andern Traͤumen 
zu verewigen, deren einer immer noch einfältiger, ſchmu⸗ 
ziger und fälfcher ift,, als der andere. In Religionsſa⸗ 
chen iſt es leicht, die feute zu verführen; aber fie wieder 
“auf den rechten Weg zu bringen, ‚das Fofter Mühe. Der 
groſſe Haufe lieber feine Vorurtheile, finder immer Fuͤh⸗ 
rer, die ihn in der Liebe ftärfen und ben fich. denfen : 
"Wollen fich die feute mit Gewalt betrügen laffen, fo fol: 
len fie denn auch betrogen werden. Sie finden ihre Rech: 
nung dabey. — Diefe Führer — gewinnen Ehre, 
Geld. Der uneigennüßige Zufchauer ſieht wohl ein, daß 
bey fo tief eingemurzelten Uebeln die Heilung fchlimmer, 
‚als die Krankheit it. Er will alfo die Heilung nicht vor⸗ 
nehmen, und fanır auch felten. Szene Führer Fönnten 
wohl und wollen nicht. So erhält fich der Irrthum, von 
ſchlechten teuten beſchuͤzt und von Guten geduldet. 


. Anna (Hanna), Name einiger bibliſchen Pers 

| ſonen. Go Beiffen: 

. 2” Samuels Mutter, eine fee fromme und von ih⸗ 

rem Manne Elkaua ſehr geliebte Frau. Ihre —— | 
ya | j rke 
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barkeit ift ihr auch befonders deswegen empfindlich, weil 
eine andre Frau Elkanas, Peninna, ihrer fpottet, fie 
Damit beteübet. Lange bitter fie Gott um einen Sohn, 
und wird endlich erhöret, Erſt gebiehret fie Samuel, 
darauf noch drey Söhne und zwo Töchter. 1 B. San. I. 
und IL. 21. 
2. Des alten Tobias Frau, des juͤngern Mutter 
in dem für Proteftanten apocenphifhen Buche Tobiae. 
3. Eine Proppetinn, Phanuels Tochter, $uc. II. 
36. Baronius a) fagt von ihre: Anna nunguam e . 
templo disceſſiſſe dieitur, ut merito eandem S. Cyrillus 
Hierofolymitanus fantlifimam merialem appeller Ca- 
tech. X. Confule, quae /uperius dicta funt de praefen- 
tia Deae genitricis in templo. Und da oben und hier uns 
sen ift zweyerley zu merfen: 1. bleibt Baronius bey dem 
ſtrengſten Wortverſtande, ohne zu bedenfen, daß nimmer 
‚and felten nach dem alten und heutigen Sprachgebrauch 
ſehr oft verwechfelt werden, und 2. Cyrilli Zeugniß ift 
gar nicht für die Monnenfchaft, wenn Cyrillus fie doxy- 
Tv nennet, ihr dounsgiav beylegt, fo kann das nur ihre 
gewiflenhaften Religionsübungen bezeichen. Cafaubonug 
bat Das ſehr auseinandergefezt gegen Baronius b). 
4. Hanna, ein Hoherprieſter zu Chrifti Zeiten. 
Auſſer diefen 4 Perfonen iſt noch eine Anna, als 
Mutter der Maria in der römifchen Kirche ſehr Befannt. 
Die Bibel und die Schriften der drey erfien Jahrhunder⸗ 
te nennen. fie nicht. Epiphanius nennet fie zuerft, und 
zu der Ausſage find denn nachher viele Zufäße gemacht. 
asmus c) hat nur 3 Anna’s in der alten Ges 
fehichte gekannt. Die erſte — eine Schwefter der Dido, 
zur Belohnung für ihre: ftarfe Schweſierliebe unter die 
Gsttinnen Aufgenommen. Die zwote — Cifana’s 
Grau, cujus ad laudem, fage Erasmus, abunde 


a) In Annal, ecclefiaft, ad ann, I. n, 41, 
b) Exerc..l. 12. 


48 Agar. Apot. 


fatis et, quod et anus et aufpice Deo Samuelem 
pepererit, non urique fibi, fed deo quidem ſacerdo- 
‚tem religiofifinum, populo vero judicem incorruptifli- 
‚mum. Die dritte — Mariens Mutter. Was haben 
ibm denn Phanuels Tochter die Prophetinn und des alters 
Tobias Frau gethan, daß er fie fo ganz vergißt? Und wos 
“her weiß es daß Samuels Mutter diefen Sohn (anus) 
erft im Alter gebohren hat ? Nach der Bibel ift fie von 
mittlern Jahren geweſen, mehrjungals alt. Brachte fie 
nicht nach Samuel noch fünf Kinder zur Welt ? 


Azot (Asdod) eine von den fünf Reſidenzſtaͤdten der 
Philiſter in Palaeſtina. Joſ. XII. 3. 


Da hatten die Philiſter ihren vornehmſten Goͤtzen 
Dagon. Er ſtuͤrzte vor der Bundeslade hin, welche die 
Philiſter den Juden im Kriege abgenommen und in ihren 
Dagonstempel geftellet hatten. ı Sam, V. die Juden 
konnten ſich der Stadt vor Hoſias Zeiten nicht bemaͤchti⸗ 
‚gen. 2 Chronif, XXVI. 6. Moreri bleibt den Beweiß 
som Gegentheil aus Joſua XI und XV fchuldig.. Auch 
der Beweiß a) für das Einnehmen des Stammes Juda 
zur Zeit der Richter aus B. d. Richter 1. kann nicht gels 
ten. Diele haben fich Dadurch verführen laſſen, daß Joſ. 
XV. 47. Asdod dem Befige des Stammes Juda mit zus 
gerechnet wird. Aber bey der Rechnung wird das Einger 
nommene und das noch Einzunehmende unter einander ge? 
- worfen. Zu Joſuas Zeiten gehörte Asdod noch dem 
Philiſtern. Als es endlich die Juden eingenommen bas 
ben , entreißt es ihnen Tharthat, des affurifchen Koͤnigs 
Sargon Feldherr, wieder , Eſaia XX. 1. Nicht Tange 
nachher belagerte fie der negnptifche König Pfamnitihus 
and menu Herodotus b) die Wahrheit fagt, fo bar Diefe 
Belagerung länger alsirgend eine andre bekannte ( 19 Jahr 
/a) Chriftoph. Heidınannus in Palaelina, p 90 : 
b) Lib, U, c, CLYIL u ar 
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ve) gedauret. Endlich haben die Aegyptier die Stadt 
wahrſcheinlich zerſtoͤret. (Jerem. XXV. 20. der Reſt von 
Asdod). In den Kriegen der Maffabaer war Asdod 
noch eine beträchtliche Stadt. Ihre Eroberung geboͤret 
mit unter die größten Thaten Jonathans. Seine befieg: 
ten Feinde zogen ſich dahinein Altes verſchloß ſich in 
den Dagonstempel. Cr legte Feuer c) an und fo famen 
fie um zugleich mit dem Tempel und der Stadt. | 
Apoftelgefch. VII. 40, ruͤcket der Geiſt des Herrn 
Ppitippum nach Asdod, — Heydniſche Schriftſteller 
halten Asdod für eine groffe Handelsftadt d). Ibre 
Einwohner muͤſſen einmal recht was bedeutet haben. 
Strabo e) giebt ihnen unter den coelofgrifhen Voͤlkern 
einen hohen Rang. Stephanus von Byzanz fagt: ein 
gewiffer Flüchtling vom rothen Meere nah Palaeftına, 
babe die Stadt erbauer und fie nad) feiner Frauen (Zies 
ge) Namen genannt, Bochart f) verwirft das alles, 
Hieronymus g) meldet, Azot fen noch zu feiner Zeit eine 
anfehnlihe Stadt gewefen: usque hodie infigne oppidum 
Palaeftinae. Baudrand fagt h): Olim epifcopalis fub 
Archiepifcopo Caefarienfi, poftea municipium tempore 
S. Hieronymi. ‚Das ift wohl umgekehrt zu verfichen. 
Bor Hieronymi Zeiten kann das Bißthum nicht lange ers 
richtet feyn, und es follte auch ſchon zu Hieronymi Zeiten 
aufgehöret haben ? | 


abylon. Beym Moreri fteht ſehr vieles von ber 
Stadt. Es ift wohl nicht alles fo zuverläßig, als 
| es 


‚ ce) ı Maccab, X. g3 ſeq. 

. d) Pomponius Mela L. J. cap. X, 
e)1.XVI p. 515. u. 522, 
f) Geogr. Ss. LO. c. XL 
g) De locis hebr. | 
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es billig fenn follte. Die Babylonier machen ihre Stadt 
ſehr alt. Sie zählen entmeder a) 473000 Jahre von 
ihren erften aftrologifchen Beobachtungen bis auf Alerans 
ders Zeiten, oder die runde Zahl 470000 nach dem Eis 
cero b), der darüber fchilt und fpottet‘ Condemnemus 
vtiam Babylonios, et eos, qui e Caucafo coeli figna fer- 
vantes numeris et moribus ftellarum curfus perfequun- 
tur ! Condemnemus inquam hos aut ftultitiae aut vani- 
tatis aut imprudentiae, qui CCCCLXX millia annorum, 
ut ipfi dieunt, monumentis comprehenfa continent — 
Quod ajunt, CCCCLXX millia annorum in perielitandis 
experiundisque pueris, quieunque eſſent nati, Babylo- 
nios pofuiffe, fallunt. Si enim effer factitatum, non ef- 
fer defirum. Neminem autem habemus auctorem, qui 
id aut fieri dicat aut factum fciar. en. 
Perizonius c) hat eine hieher gehörige Stelle beym 
Plinius d) wiederhergeſtellet. Plinii Norte: Epige- 
nes apud Babylonios DCCXX annorum obſervationes 
fyderum coctilibus laterculis inſeriptas docet gravis au- 
ctor inprimis: qui minimum, Berofus et Critodemus, 
_ CCCCLXXX annorum. Ex quo apparet aeternus lit- 
'terarum uſus. Plinius hat eben gefagt, er halte die af 
ſyriſche Schrift für ſehr alt, fo daß fich ihr Anfang ganz 
erliehre. Sie wäre alfo wegen der unabfehlichen Reihe 
von Jahren gleichfam ewig. Litteras femper arbitror 
aflyrias fuiffe. Die Zeugniſſe des Epigenes, Berofus 
und Critodemus von der aſtrologiſchen aufgezeichneten 
Beobachtungen folfen den Gedanfen wahr machen. Denn 
der Schluß aus den Zeugniffen ift die vorher angeführte 
Behauptung: Ex qup apparet acternus litterarum uſus. 
! 2 25 eh Aber 
a) Diodorus Siculus, 1. XI. p. 118. ed. Rhodemanni. 
b) De Divinat. LI. c. 19. lib. II. c. 46. \ 
€) In Differt. L. de Originibus Babylonicis 1694. 
d) Hiftor. Natur. Lib. VIL. c. LVL (nicht LVL c. LV, 
wie Voffius anführet de Hiftoric, graec. p: 86.) 
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Aber ſo wie die Schlußfolge in den gedruckten und hand⸗ 
ſchriftlichen Exemplaren ſteht, mie wir fie angefuͤhret has 
ben, iſt fie ungereimt. Epigenes, ein glaubwuͤrdiger 
Schriftſteller, verſichert, daß es babyloniſche aſtrologi⸗ 
ſche Beobachtungen giebt, die 720 Jahre faſſen. Das 
wenigſte, fo wie Beroſus und Critodemus es erzählen, 
ift 480 Jahre. Alſo iR Schrift ewig, ift immer im Aſ⸗ 

ſyrien befanne gewefen. Vorher hat Plinius gefagt, Cas 
dueus habe die Buchflabenfchrift nach Europa gebracht, 
Die Erfindung fey aegyptifh, 15 Jahre älter als die 
Hegierung des Phoroneus, Eines ſolchen Gewaͤſches 
war Piinius nicht fähig. Die Stelle muß verfälichet 
- -fenn. Groſſe Eritifer haben das nicht gefuͤhlet. Ein 
Scaliger, Voſſius, Marsham, Dodwell nehmen die 
Stelle für gut an. Sealiger e) und Voſſius berechnen 
Darngch das Alter Berofi. Marsham f) widerlegt das 
mit das hohe Alter der Stadt Babylon. Dodwell g) 
Braucht es zu andern. Zwecken. Hardouin will etwas am 
Der Stelle beffern, aber ihm war es nicht Darum zu thun, 
daß Plinii Schlußfolge richtig werden follte. Seine Vers 
Befierung ſtellt die Worte fo: E diverfo Epigenes apud 
Babylonios CCCCLXX annorum M obfervationes fide- 
zum cottilibus larerculis inferipras docet — — qui mi- 
nimum,. Berofus et Critodemus CCCCXC änniorum h)- 
Alfo 470000 anftatt 720, und für 480, 490.. Bey 
Der lezten Veränderung beruft er fih auf Handſchriften 
und ben der erftenauf Die vorher angeführten Worte beym 
Cicero. Die erſte Verbeflerung fcheinet die ganze Stel⸗ 
Te ſelbſt an die Hand zu geben, ſagt Hardouin vorherz 
Certe annorum millia locus ifte poftulare videtur, non 
e) Scaliger ad Graeca Eufebii p. 407. Vollius de Hiftotis 
‚ eis graecis apud Perizonium, Br 
f) Marsh. Sec. XViD. apud Perizöniuni, 
8) Obferv. Cyprian, in Apend, p. 36. 3 .-. 
k) Harduin in. Plinium, Tom. U. p. 134 'n. 157 
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annos. Er hat alſo das Fehlerhafte an der gewoͤhnlichen 
tedarnaefühler. Aber mit. feiner Berbeflerung ift nichts 
ausgerichtet,  Sejt man M zu den 480 nach. der gewoͤhn⸗ 
lichen Lesart, fo entftehet eine andre Schwierigkeit, Diefe 
nämlich, daß Beroſus i) die aftrologifchen Berehnuns 
gen in Babylon würflich nicht 480000, fondern nur ohn⸗ 
gefähe 150000 alt macht (dero erav mov Urie wugıd- 
dov ı) Daraus folgt, wir müffen die Zußl 480) oder 
90 ganz aus der Stelle beym Plinio wegfchaffen und nicht 
480000, fondern 150000 hinſetzen. Sa, kann einer 
ſagen, Berofus hat fich nachher beſſer davon unterrichter, 
bat in einem andern Werfe 480000: gefhrieben, und aus 
dem verlohriien Werke führe ihn Plinius an, oder die 
Stelleift beym Eufebius in den Zahlen unrichtig. Bey 
dem allen gefällt mie Doch, die Verbeflerung  Hardouing, 
den der Zahl des: Epigenes, und bey Berofus und Eriz 
todemus würde ich aus 490, 150000 machen. Perizos 
nius fezt zu beyden Zahlen 1000 und beftätigt den Zuſatz 
mit vieler wichtiger Entrwicfelung, daß der Text verfälfcht 
ift, und wie das hat zugeben koͤnnen. Alfo fagt Plinius: 
Dach der Ausſage des Epigenes find die aſtrologiſchen 
Berchnungen in Babylon 720000 Jahre alt, und nach 
der Ausfage Berofi und Eritodemi 480000 Jahre, Vor⸗ 
ausgefezt, daß diefe Zeugen glaubwärdig find (und das 
hat Plintus vorausgefezt), kann er mir Recht daraus 
folgern, daß fich die Entſtehungszeit der aſſyriſchen Buch⸗ 
ftabenfehrift nicht angeben laͤßt. Iſt irgend etwas fo alt, 
- daß niemand weiß, wann es geworden iſt, fo kann man 
es, nah Plinii Schreibart; ohne Bedenfen ewig nen: 
ven. Aber fo-fonnte er ſich nicht von einer Sache aus⸗ 
drüuͤcken, die nach feinen Beweiſen für das hohe Alter jün: 
ger feyn würde als andre Dinge, deren Anfang ihm bes 
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i) Beroſus apud Alexandrum Polyhiſtorem citatum ab u- 
ſebio in Chrönico p.5.6. ed. Scaliger. 1658. A 


Babylon. Kain. 93 


1 

Ariſtoteles erfuhr, daß ſich die Babylonier ſo entſez⸗ 
lich alter aſtrologiſcher Rechnungen ruͤhmten, und bemuͤh⸗ 
te ſich durch einen vom Gefolge Alexanders, Calliſthenes, 
um ziemliche Nachricht davon. Aber er fand nicht, was 
er ſuchte. Calliſthenes ſoll nur Beobachtungen von 1903 
Jahren geſehen haben k). Wenn Calliſthenes ſich nicht 
verrechnet hat, ſo muͤſſen ſich die Menſchen nach der Suͤnd⸗ 
fluth ſehr geſchwinde auf, die Sternkunde gelegt haben. 
Denn nach der Bibel find zwiſchen der Suͤndfluth und 
Aleranders Tode nur 2000 Jahre, 

Eurtius tadelt die Unfeufchheit der babylonifchen 
Weiber. Sie hatten, nach einem unter Jeremias Na⸗ 
men in das Buch Baruch VI. 42. 43. eingeruͤcktem Brie⸗ 
fe, den Fehler ſchon lange vorher. Und da war es bey 
ihnen Vermiſchung ſchaͤndlicher Leidenſchaften mit Relis 
gionsuͤbungen 1). 


ain fuͤrchtet, daß ihn todtſchlagen wird, wer ihn 
findet, ı B. Moſ. IIII. 14. Dieſe Furcht ſcheinet 
vorauszuſetzen, Cain habe die ganze Erde für bewohnt 
gehalten. Glaubte er, die Familie Adams fen noch das 
ganze Menfchengefchledt, fo durfte er fih nur, um feis 
nes Lebens ficher zu fenn, von der Familie wegmachen. 
Hier ift ganz das Gegeutheil. Cain fürchtet feine Lebenss 
gefahr, fo lange er noch bey den Seinen iftz nur dann 
fücchter er Mord, wann er unftätt und flüchtig werden 
fol. Freylich ift das feine wichtige Bedenklichfeit. Doch 
ift es auch den ſtarken, freyen feynwollenden Geiftern 
nicht fehr übel zu nehmen, daß fie damit fermen. Kat 
doch ſo manche chriſtliche Parthey die Bedenklichkeit einer 
andern, die ſich von ihr in dieſem Stuͤcke unterſchied, das als 
wichtig entgegengeſezt! Gemeiniglich nehmen die Verthei⸗ 
diger der guten Sache gegen die Praͤadamiten ihre Zus 
D3 flucht 


k) Porphyrius de coelo com, XXXXVI. p. 123. 
1) Herodot. lib. I, c. 199. 
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flucht zu der geoffen Fruchtbarkeit der Eva, berechne, 
wie viele Kinder Eva und ihre Töchter wohl in 100 Jah⸗ 
ren haben zur Welt bringen koͤnnen. Aber das entfchei= 
det die Sache nicht, Auf die Are fürchtet Cain ja immer 
noch feine Brüder, Schweftern und naͤchſten Verwand⸗ 
ten. Die fürchtet er aber nicht. Er hätte ja fonft nichts 
beffers als Entfernung von ihnen wählen können, Die 
Verbannung , nach dem göttlichen Urthelle, wäre für 
ihn nicht unerträgliche Strafe gewefen. Einwohner fremb: 
der Länder fürchtet Cain, mit ihm weder befannte, noch 
verwandte Menfchen. Vielleicht beunrubigte das böfe 
Gewiſſen den Verbrecher fo ſehr, er Bachte fich in dem 
Taumel feiner Sinne die Verbannung fo fchreeflich, daß 
er darüber feines Vaters oft wiederholten Unterricht von 
der Entftehbung des Menfchengefchlechtes vergaß. Viele 
leicht ftellte fi» Cain, als ob er überall Mörder fürchte» 
te, um damit Gott zur Aufhebung oder Linderung der 
Strafe zu bewegen. Die Probe müffen Richter noch oft 
mit ſich machen laflen. Man bemüht fi, durch Mitleir 
den den Arm der Gerechtigkeit zu entwafnen und zur Er⸗ 
regung des Mitleidens, zur Veränderung der Gerechtig⸗ 
Feit in Gnade fann eine folche uͤbertriebene Vergroͤſſerung 
der Strenge des Urtheils fehr geſchickt ſeyn. Bey einer 
ſolchen Gelegenheit wird nur gar zu oft mehr gefagt, als 
im Ernfte genlaubt. “Cain ift nicht fo einfältig geweſen, 
“daß er vor Gott feine wahren Gefinnungen verbergen 
“Vzu koͤnnen geglaubt hätte.” Warum nihe? Wollte 
fich doch Adam vor Gott hinter Bäume verftecfen? Und 
Cain antwortete felbft auf die Frage Gottes nach Abel — 
Ich weiß, wicht, foll ich meines Bruders Hüter ſeyn? 
Was iſt das für eine Antwort ? Iſt das niche die Spra⸗ 
he eines Menfchen, der mit feines gleichen zu reden, und, 
was er nicht gefteht , geheim halten zu koͤnnen glaubt? 
War das nicht eine unverfchämte füge ? Gott ließ ſich 
zur Schwachheit der erfien Menfchen faft als Menſch 


herab. War es under, wenn fie Die Herablaſſung 
u aufnah⸗ 
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aufnaßmen, als ob Gott würflich nur ein, groſſer Menfch 
wäre? "Gott benimme dem Cain feinen Irrthum, daß er 
fich fhon überall Menfchen denket, nicht, Gott beftärfet 
ihn vielmehr darinn. Es heiße nicht: Du Cain, darfſt 
Feine Mörder in fernen Gegenden fürchten; da find Feine 
Menſchen. Es heißt vielmehr: Da Cain! haft du ein 
Zeichen, das foll dich gegen jeden mörderifchen Angriff 
fihern ! Sezt das nicht offenbar voraus, .daß Kain auf 
feiner unftätigen, flüchtigen Reife überall Menfchen fin⸗ 
Den kann?“ Ich antworte darauf: 
Gott wollte dem Brudermörder geſchwinde die Furcht 
Henehmen , mit welcher er feinem Tode von jedem, der 
ähm begegnen würde, entgegen ſah. Wenn einer, in dem 
Grade erſchrocken, für fein Leben beforgt ift, wie Cain war, fo 
eroͤſtet ihn die weitläuftige Belehrung von den Bewohs 
nern der Erde und ihrer Ver vandfchaft mit ihm nicht fo 
gut und gefchwind, als die mir einem finnlichen Zeichen 
verjiegelte Zufage : Keiner von allen , die Dir begegnen 
koͤnnen, fol dich tödten. Mit der Antwort verbinde man 
noch folgenden Gedanfen: Die Menfchen lebten damals 
Yaprhunderte , vermehrten fich aufferordentlih. Kain 
Pannte die Fruchtbarkeit in der Nähe. Es mwaren alfo 
ſchon damals viele Menfchen und es famen immer mehres 
re. Alſo war dasimmerfein leeres, überflüßiges Zeichen, 
wenn er gleich in noch unbewohnte Gegenden gehen mußte, 
Es konnten doch bey feinem Leben noch Menfchen, die 
ſonſt nicht mehr Raum genung hatten , dahin fommen. 
Wenn Cain erft 30 bis 40 Yahre alt gewefen ift a), 
wenn beyde Brüder unverheyrathet gewefen find, als Abel 
ſtarb, fo ift es freylich befrembdend , wie ſich Cain vor 
Den Menfchen , die er kennet, fo heftig fürchten fonnte, 
Adam war gewiß der Mann nicht, der einen feiner Soͤh⸗ 
ne hätte umbringen follen, um den Tod des andern zu rä: 
chen, undden andern Kindern Adams fonnte das auch nicht 
gur einfallen. Das ift ja in feiner vernünftigen Familie 
D4 Gebrauch 

a) Siehe Abel. | | 
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Gebrauch und deswegen wollte Gott vielleicht ſelbſt die⸗ 
ſen Fall entſcheiden und es mit der Entfernung des Ver⸗ 
brechers gut ſeyn laſſen. Und ſo iſt es ſehr dem Lauf der 
Welt angemeſſen. In ſolchen Fällen wollen die Fami—⸗ 
lien ungerne Richter oder Klaͤger ſeyn. Sie find zufrie⸗ 
den, wenn fie nur den Verbrecher nicht fuchen dürfen. 
Abels Kiuder , wenn welche da waren , Fonnten Cain 
ſchon in Furcht jagen. Aber er fürchtete nicht ſeine Wer: 
wandten, fondern den erften , der ihm im fiembden Lan⸗ 
de begegnen würde, Da denft er fich verläflen ,. obne 
Freunde des Blutes und des Herzens, auf unbefannten 
Wegen, in’unbefannten Dertern, und diefe Lane fcheint 
ihm gefchift, jeden dreift zu machen. Da wird mich dach: 
te er, jeder, der Luſt hat, ungeftraft angreifen, erwuͤrgen. 
Er findet diefe furchtbaren Ausfichten nicht bey feinen 
Verwandten, nicht in dem ihm befannten fande, und dag 


iſt eben das fchwerfte an der Sache. Gott zeichnet ihn, 


daß thn niemand erfchlüge, wer ihn findet. Mit 
mas für einem Zeichen? War das ein aufdie Stirne Cains 
abgedruckter Buchftabe aus Abels Namen? aus dem un: 
ausfprechlichen ( Tereayganparo) göttlichen Damen ? b) 
aus dem Worte Reue oder Buße ? oder waren es die 
drey Buchftaben des Wortes Sabbath, oder das Zeichen 
Des Kreuzes ? oder war edidie beftändige Begleitung des 
Hirtenhundes Abels, der dem Cain immer fichere Wege 
anwieß, Auffag auf der Stirne, im Gefichte — wilde Mies 
nen , blutrothe, , fürchterlich fliegende Augen , oder ein 
ftarfes Zittern c) am ganzen Leibe, daß er kaum dafür efs 
fen ‚und trinfen fonnte ? Jede diefer möglichen Vermu⸗ 
thungen hat ihre Vertheidiger. Die leztere fcheiner den 
LXX zu gefallen. Sie überfegen unftät und flüchtig 
duch angſt und zitternd (sLvay ua redunv) Diefen 
Gedanken haben einige d) fogar bis zum Erdbeben ee 
a 

b) Die alten Juden, S. die Chronik vom Genebrard. 

€) Procopius in Genef. IIN. Hieronymus Ep. CXXV. 

d) Salian, Annal, Tom. Lp. 192. 
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all um Cain herum, wohin er. kam, ausgedehnet. Ein 
Horn, — das iſt der lezte Traum — fell Cain an dee 
Stirne gewachſen fenn, ein wahres Horn, Moran ihn jes 
dirmann fennen und fliehen konnte. 

Warum mißfiel denn Cains Dpfer Gott? An Auf: 
ferı Fehler zu denken, das heißt rathen und in Die Luft ſtrei⸗ 
het. Von der Seite war das ‘Opfer vielleicht ganz, wie 
es fon follte. Er harte wohl nur nicht die innern Gefins 
nunsen dabey, auf welche die Gortheit vorzüglich achtete. 
Durh den Glauben hat Abel Gott ein gröfler Opfer ger 
brachı, als Cain, Heb. XL 4. An Eains Opfer hat man 
dieſe irey groffen Fehler finden wollen. 1. Er fam zu langs 
famdanit. 2. Erbrachtenicht Erftlinge. 3. Er hatte nicht 
das Bſte ausgefucht. . Auf diefe vom Philo aufgebrach« 
ten Goanken halten die Kicchenväter viel. Ambroſius 
ift in diſem Stücke ein eifriger Anhänger des Philo. Cy⸗ 
rillus.e) beſchuldigt Cain ausdrücklich, er habe die ſchoͤn⸗ 
ften Frichte feines Landes für fich behalten und Gott die 

ſchlechtſten, die dünnften Aehren, die am meilten anges 
freffenm Nepfel geopfert. So genau und bis aufdie klein⸗ 
ften Unftände wiſſen das die Leute zu beftimmen f): Cain 
bat fid in Büchern und Predigten oft mit denen muͤſſen 
vergleichen laſſen, weiche ihre dümmften und haͤßlichſten 
Toͤchter ins Klofter ſchicken und die Ichönften, mißigften 
für de Welt aufbewahren. Die Cyrilliſche Nachricht iſt 
aͤuſſerſt ungewiß. Philo's Irrthum entfteht augenſchein⸗ 
lich daher, daß die Bibel Abels Opfer Erſtgeburt der 
Seeide und Cains Opfer ſchlechtweg Feldfruͤchte nen« 
net. Zu Florenz wird in einem Klofter U. L. F. ein Ger 
maͤhlde gezeiget , worauf die beyden Brüder als Opferns 
de vorgeftellet find, mit der Ueberſchrift vom Politianus: 

Sacrum pingüe dabo (nec) macrum facrificabo. 
Beyde Brüder ſtehen fo, daß ein jeder feine, wuͤrklich 
auf ihn paffende Ueberfchrift hat g). 

DS Joſe⸗ 

e) Beym Salian Tom. I. p. 186. 
£) Biffelius III. Ruin. Dec. I. p. 220. 
g) Mabillon Mufa Italic. Tom. I. p. 162. 
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Joſephus bat diefen Grund der göttlichen Unterfchets 
dung beyder Opfer angegeben h): Cain brachte nicht, mie 
fein Bruder , von der Natur gebildete Cörper, 3. Bi. 
Thiere, fondern durch Menfchenfleiß und Geiz mit Gewole 
hervorgetriebenes Getraide, Feldfruͤchte. Wenn ein Jude 
fo ſchwatzet, ſcheinet es denn nicht , als ob er die erten 
Buchſtaben feiner Religion vergeffen hat? Mußten riche 
nah Mofis Versrdnung die erften Aehren dargebracht 
werden ? 2 5. Mof. XXIII. 19. Wäre Ppilo’s Grfläs 
_ zung nur gegründeter , vernünftiger ift fie gewiß — 
Cain befferte fich, als vertriebener nicht — Das ift wahr: 
fheinlicher vom Joſeph geſagt. — Wurde noch ihlims 
mer, befriedigt feine Leidenfchaften auf andrer eure Kos 
ften und bereicherte fi mit Gewalt und Unrecht. Sofer 
phus macht den Cain auch zum Erfinder des Naaßes, 
Gewichtes, der Grenzſcheidung. Alles fehr nöhig fie 
ſolche Leute, die fih nach Cains Mufter an alerhand 
Ungerechtigfeiten gewößnten. Wenn Yof. Befdreibung 
von dem noch tiefern , unnatürlichern Verfall der Nach: 
Tommen Cains und das gleichlautende Zeugnif eines 
Dem Metbodius untergefchobnen Buches richtig ift, fo 
Yan man Cains Stadt, Hanno, mit der von einem 
macedonifchen Könige zum Sammelplage alles Auswur⸗ 
fes eingerichteten Stadt, Poneropolis vergleichen. Hier 
‚bemerfen wir noch einen ſehr gewöhnlichen Fehler... Wer 
fich einmal erft durch eine boͤſe That befannt gemacht hat, 
der foll nachher alles Böfe gethan haben; an dem wird 
auch das wirflich Gute ſelbſt getadelt, verdammet. Cain 
iſt ein redender Beweis davon. Maag und Gemicht, 
war in feiner Stadt, mo alles fo durcheinander gieng, 
. Auflerft nothwendig, und Joſephus legt ipm die Einfuͤh⸗ 

zung defjelben zum Verbrechen aus, vewirret alfo da 
Die Begriffe , wo er fie doch fo feiche Härte auseinander 
feßen fönnen, Er fchliefler fo: Maag und Gewicht find 
nicht Zeichen der treuen Aufrichtigfeit. Wer alfo * an 
Ä n 


h) Antiqu. lib. I, c. 2. 
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chen erfindet, der verdirbt Trene und Sfauben, bringe 
Die Leute auf Ränfe und neue Wege des Betruges. Iſt 
das nicht augenfcheinlich falſch geſchloſſen? Muß nicht die 

Verdorbenheit felbft älter feyn als Maaß und Gewicht ? 
und ift das lezte nicht erft als ein Mittel gegen das erfte 
eingeführer ? Cain macht es, wie mancher Fuͤrſt. Erſt ver⸗ 
anlaffet er felbft taufend Unordnungen und hernach will 
er die Folgen mit gutem Verordnungen zurückhalten. Jos 
ſeph kann alfo nichts Daben gedacht haben, als er ſo ſchloß. 
Moch ein altes Mährchen von Cains Todesart — 
Sein Todesjahr ift unbekannt. — Cr fezte fich als ein 
alter fümmerlicher, far blinder Greis in ein fehr dickes 
Gebuͤſch. Lamech war auf der Jagd, wurde gewahr, 
daß fich was rührte,, lief hin, bielte es für ein Thier, 
drückte feinen Bogen ab und erlegte Cain. Andre laſſen 
ihn unter den Trümmern eines alten eingeftürzten Haufes, 
andre in den Waflern der Sündfluch umfommen, Im 
lezten Falle müßte er 1656 Jahre altgeworden ſeyn. Ends 
ch macht man ihn auch wohl zum Gelbftmörder und ift 
fo unverfhämt daraus zu folgern : Gott habe ihm nicht 
Wort gehalten, Es ift ungewiß , daß fih Cain felbft ges 
tödtet bat, aber er hätte es der göttlichen Verſicherung 
unbeſchadet thun koͤnnen. Denn ihm mar nur verfprochen, 
ihm follte feiner von denen , die er auf feiner Wanders 
ſchaft anzutreffen fürchtete, ans Leben kommen. 

Die Sage, daß zur Zeit des erfien ‘Bruders 
mörders nur vier Menfchen auf der Erde geweſen find, ift 
zwar ſehr alt, aber deswegen nicht untruͤalich wahr. 
Schon i) Auguftinus führt fie an, und Ambroſius k) um⸗ 
ſchreibt die Frage: Wo ift Dein Bruder? fo: Soli eratis 
cum duobus parentibus , inter paucos, frater te latere 
yon debuit. Go auch viele Neuere. Zum Benfviel 
Eunaeus 1) : Ecclefiae primae incunabula mundus vidie 

| recens 

i) De Civit. Dei, lib. XV. c. VIIL 
k) De Abele c. VIII. i 
I) De Republica Hebr. lib. ILc.I, 
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recens natus, cum 77 quatuor capitibus conftaret hu» 
manum genus. Confeftim enim impurus genius, cui ex 
malis noftris jucunda voluptas eft, Cainum a recta pieta- 
tis femıta transverflum egit in omne nefss — — — 
Gregem oppido exiguum h. e. gwatuor oves in tanta 
mundi vaftirare agebat magnus ille paſtor. Unum ex 
his lupus hic abſtulit. —— 

Burmann m) behauptet das eigentlich auch, laͤßt 
fih aber doch eine Hinterthuͤre offen, moraus er flüchten 
kann, wenn ihm hart zugefeßet werden follte, Er fagt: 
Cain toͤdtet im Abel den vierten Theil der bekannten 
Menfhen. Greift ihn einer deswegen an, fo fann er 
fih damit entfchuldigen , daß er die in der Bibel nicht 
genannten übrigen Menfchen Feinesweges ausgefchloffen 


- bat, 


Cham (Ham), von Noahs Söhnen der jüngfte, 
1B. Mof. VIII. 24. ſteht das ausdrücdtih. Und doch 
ſoll er der mittlere Sohn feyn, weil die drey Brüder u, 18. 
fo genannt werden: Sem, Sam und Japhet; v. 24 foll 
er der Fleinfte, der jüngfte heiſſen, wegen feiner kindi⸗ 
ſchen, unfiugen Aufführung a). Wenn folche Erklaͤ⸗ 
zungen gelten follen,, fo koͤnnen die deutlichften Aeuſſerun⸗ 
aen der Bibel verdunfelt und verhüllet werden. Diefer 
Cham fieht feines Vaters Schaam und fagt es feinen Brüs 
dern drauſſen. Sonſt legt ihm die Bibel nichts zur Laſt. 
Defto mehr befchuldigen ihm gewifle Leute, deren Haupt: 
gefchäfte es ift, mit wenig Säure einen groſſen Teig auf⸗ 
gehen zu laſſen. Ham ſoll nun, nachdem er einmal ge⸗ 
gen ſeinen Vater frech geweſen war, ein Erzboͤſewicht, 
ein in allen Greueln erſoffener Menſch geweſen ſeyn. Er⸗ 
finder der Zauberey heißt er darum, weil er ſie der neuen 
Welt zu Noahs Zeiten überliefert bat. — 

nge 
am) In Commentar. Belgico ad Genef. IIII. — 
a) Heidegger. Hiſt. Patriarch. Exerc. X. n. 4. 
b) Bochart. Geogr. S. lib, IIIL c. I. | 
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Engel haben eigentlich die ſchwarze Kunft erfunden. Cham 
beſaß die vornehmften dahin gehörigen Schriften. In 
- Die Arche wagte er fich nicht damit, grub deswegen dag 
Wichtigſte auf harte in der Ueberſchwemmung daurende 
Körper, verwahrte den Schatz forafältig und fuchte ihn 
nach der Sündfluth wieder auf: Quantum antiquae tra 
ditiones ferunt , Cham filius No£, qui fuperftitionibus 
iftis er facrilegis fuit artibus er profanis infeftus , fciens 
nullum fe poſſe füper his: memerislem librum in arcam 
prorfus inferre, in quam erat una cum: patre jufto et 
ſanctis fratribus ingreflurus , fceleftas artes er profans 
commenta diverforum metallorum, laminis, quae fcili- 
ces aquarum non corrumperehtur injuria et duriflimis 
lapidibus infculpfit.- Quae, diluvio perato, eadem, 
qua illa celaverat, curiofitäte, perquirens, facrilegiorum 
ac perpetuae nequitiae feminarium transmifit ad pofte- 
ros c). Mijraim, Chams Sohn, lernete die abfcheus 
lichen Geheimniſſe von feinem Vater. Daher fehen die 
folgenden Kenner. der Kunft Cham als ihren Stifter an, 
nennen ihn Zoroafter und ermeifen ihm göttlihe Ehre; 
Bocharts eigne Worte drucken das leztere vollftändiger 
aus d): Chamum eundem eſſe volunt eum Zoroaftro 
- Mago. - Hujus fententiae primus aultor, quod quidem 
feiam, eft Pfeudoclemens, qui (lib. III. Recognitio- 
num ) Magiam fcribit hominibus a mulierofis illis ange- 
lis traditam, Acgyptiorum conditöorem Mefraimum didi-, 
ciſſe a:Chamo patre etChamum a pofteris.hujus artis ad« 
miratotibus Zoroaftrem feu vivum affrum propterea 
fuiffe di&tum et pro Deo habitum. Anibrofins e). hat: 
Diefen fonderbaren Einfall: Notar ram in ingreflu, quam 
in egreffu arcae feorfim viros omnes ab uxoribus nomi- 
nari, ut ex. ipfa defcriptione infinuaretur: perfeverans; 
Se AA | conjugum 
e) Caflianus collat. VII, c. XXL 
d) Siehe u J 
e) Ambroſ. de Arca et No&, c. XXI, lian Annäl, 
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cönjugum continentia ab ingreflu ad egreflum usque, id“ 


que admodum verifimiliter. Nam, ut ait Salomo Ec- 
clef. I. s. Zempus amplexandi et tempus longe fierä 
ab amplexibus — — et vere lachrymarlim potius et 
orationum id tempus fuit ad placandam divinam iram, 
horribilem in modum faevientem. Mun glauben viele, 
Cham habe ſich nicht fo enthalten Fönnen. Seine Frau 
fen in der Arche mit Canaan ſchwanger geworden Canaan, 
Die Frucht einer Liebe zur unrechten Zeit ſey ein böfes 
Kind geworden, Habe Noah zuerft nackend gefehen und 
es feinem Vater fpöttifch Beygebracht, Wenn das nur‘ 
wahrer wäre, fo koͤnnten wir leicht: begreifen, warum 
Roah Fluch über Canaan und nicht über Cham ausfprichte> 
Auf die Frage, wie erfuhr denn Noah, daß ihn Cham 
nackend geſehen hatte? wird f) geantwortet: Conjectu- 
zam Hebraei comminifcantur.ejusmodi? nempeNoachum. ' 
in ipfa adhuc area Chami libidinofum animum arcam in- 
ternpeftiva venere polluentis, nötafle. Hinc expergefa- 
&um ftatim culpam ludibrii hujus in eundem: conjeciffe. 
Andre laffen Cham gleich nach der That am ganzen Leibe 
Herändere werden, laffen ihn mit rothen Augen, verfeng: 
sen Kopfzund Barthaaren, aufgefchrumpften Lefzen nak⸗ 
Bend herumlaufen. Noah ſieht ihn fo und vermuthet 
Chams Verbrechen, oder erfaͤhrt es auch im prophetiſchen 
Geſichte. Chryſoſtomus erklaͤrt ſich ſehr natuͤrlich und 
vernünftig daruͤber: Noah ſieht ſich beym Ermachey; mit 
einem Mantel, der ihm nicht gehoͤret, bedeckt, fraͤgt, 
wie das zugehe, und ſeine beyden guten Soͤhne erzaͤhlen 
ihm den Verlauf der Sache g). | Edit, 
In der Bibel wird Chams Verbrechen lange nicht 
fo groß gemacht afs in andern Büchern, inige Juden 
fügen, Cham habe ſeinen Water verſchnitten, Damit er 
ihm feine Brüder mehr zeugen koͤnnte h) . Cham durfs 
————— A 


£) Heidegger. Hiſt. Patriarch. Exerc, XX pP: 627, 
E) Beym Heidegger ic. — 
bj) Salian, Annal. Tom. IL E29 .. 
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te doch gewiß nicht fürchten, daß des Vaters Erbe nicht 
fo viele Theilungen leiden wuͤrde. Kür eine Familie, fo 
zahlreich fie auch ift, wird doch die Erde groß genung 
ſeyn! Anſehnliche i) Männer haben fich die Mühe ges 
geben, die Thorheit mit den Biblifhen Worten zu miders 
legen. Als Noah erwachte vom Weine, und ers 
fuhr, was ibm fein Elginer Sohn gethan hatte, 
” Bey einer fo fchmerzbaften Berwundung würde der Schmerz 
ibn bald gewecket haben. Er hätte gewiß nicht erft dem 
Rauſch mit Bequemlichkeit verfchlafen Finnen. Den Vers 
brecher hätt er auf-der That ertappen koͤnnen, nicht erſt 
fragen dürfen. — Bey diefer Gefhichte triumphiren 
gewiffe Leute, die fich alle alte Religionen der Erde, als 
Schatten der jüdifchen denfen: Da ſeht ihr es ſelbſt, ſa⸗ 
gen fie, alle hendnifche Gottheiten find jüdifchen Urſprungs. 
Merkt ihr nicht; Noah ift der heydnifche Saturnus Die 
Erzählung der Dichter vom Jupiter, daß er feinen Bas 
ter Saturnus verfchnitten bat, ift aus diefer Geſchichte 
Chams entlehnet. Der Graf Gabalis k) bat viel über 
dieſe Sachen gefpielt und gehäfjige Ausfälle gewaat. 
Chbam ſoll feinen Vater mit zauberifchen Tränfen, 
Kräutern, Zormuln u. dergl. unvermögend gemacht has 

Den 1). Vom Berofus ift die Nachricht entlehnet. 
Hermann von der Hardt m) glaubt, Cham habe 
Blutſchande mit feiner Mutter getrieben, und um das 
behaupten zu koͤnnen, beweifet er aus dem hebräifchen 
Sprachgebrauch, daß die Entblöffung des Mannes ger 
nannt und der Frauen gemennet werde, wie oft, fo auch 
Bier. Dann ordner er die Gefchichte fo: Cham nimmt 
| a einmal, 


z 


“ 4) Salian. ibid. J 
K) Entretiens fur les ſeiences ſecretes p.co.. 
1). Annias von Viterlo hat Beroſi Babylonios de Antiquitati- 

bus Italiae ac totius orbis lib. V. zuerft in Ron 1498 bey 
Eucherius und Sibern in feiner Sammlung alter verlohrs 
nen Schriften herausgegeben. Die Aechtheit diefer Schrift 
ten ift ſchwer zu entfcheiden. 
m) Ephemexides philologicaement Oftobr,1693. LipL1466 
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einmal, da Noah im Raufche liegt, feine Zeit wahr, übers 
fällt feine Mutter. Es koͤmmt einer darüber zu und bringt 
den benden Brüdern die Nachricht. Sie eilen voll Un⸗ 
willen hin, ertappen Cham auf der That, werfen einen 
Mantel über ihn und die Mutter, melden dem Alten die 
Sache, und Noah beftimmt in der erften Hitze, daß die 
Srucht diefer Blutſchande von allem Erbtheil ausgeſchloſ⸗ 
fen ſeyn fol. Gelehrt und wißig genung ! Nur, wenn 
es erlaube ift, Die mofaifchen Erzählungen für fo verftecke 
zu halten, fo ift zu beſorgen, daß die Erfiärungss 
art auch auf die Gefchichte der Verſuchung und Ders 
fündigung Adams angewandt wird wie fich Das auch 
fchon würflich einige unterftanden haben. 
Das Sonderbarſte bey der ganzen Sache iſt, daß 
die Bibel nichts von Noah wider Cham erzähler , fein 
unmilliges Wort, Er fluchet nur Sanaan, Chams Soh⸗ 
ne, und der Fluch feldft ift nur propberifche Anzeige Der 
Siege, welche Sems Nahfommen über Canaans Nach: 
‘ Fonimen unter Sofua 7 bis 800Jahre nach der Zeit erhals 
ten würden. Das iftdie ganzeStrafe des böfen Sohnes. 
Halb im Traume hat man wohl eher aefagt, Cham 
fey ſchwarz geworden , Babe feine Farbe fortgepflanzet, 
und davon wären noch fo viele Schwarze in Aftic 
Bocharten) machresfehr wahrfcheinlich, dag Cham 
* Aegypten gezogen und da nach ſeinem Tode unter dem 
Namen Jupiter Ammon angebetet iſt. | 


avid erfcheint in feiner ebensgefchichte (J. II. B. Sa⸗ 
| muel. ) als ein aufferordentlicher, guter, geofler Kö: 
nig , mit vielen veränderten, meiftens traurigen Schick⸗ 
falen. Wir haben es hier nicht mir feinem ganzen Leben zu 
thun, fondern nur mit einzelnen Zügen daraus. Cr mar 
der jüngste von acht Söhnen eınes Iſai in Betblebem. 
Nach dem Bericht, einiger fpätern Rabbinen glaubte ur 
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als er ihn zeugte, ben feiner Magd zu ſchlafen und verſah fich, 
Es war die Frau. Dahin ziehen ſie Pſ. LI. 7. Siehe, ich 
bin aus ſuͤndlichem Saamen gezeuget. Meine Mutter hat 
mich in Sünden empfangen. Das erklaͤren fie durch Iſais 
Ehebruch und verlajen alfo den Gedaufen von der Erb: 
ſuͤnde. Bartoloeci a) führe die Erflärung an und haͤlt 
es bey der Gelegenheit für feine Pflicht zu unterfuchen, 
ob die fpätern Rabbinen auch in der Lehre von der Erb⸗ 
fünde rechtglanbig gewefen find. Wenn die Erzählung 
ſelbſt wahr iſt, fo har Iſai Ehebruch begangen. Aber 
es ift noch eine Frage fir Cafuiften, ob er auch Ehebruch 
begangen hätte, wenn er die Magd für die Frau gehalten 
und fie fo gefchmängert hätte, 

Hieronymus befchreibt den Iſai, als einen Mann 
ohne alle würfliche Sünde, der nur mit Exbfünde behaf⸗ 
get geweſen iſt b). 

Bon dem geiſtervertreibenden Saitenſpiel Davids 
bat Cafpar Loͤſcher in Wittenberg viel geſammlet c). 

Goliaths Waffen find lange zur Ehre Iſraels aufr 
bewahrer. David nahm fie gleich zuerft mit in fein Zelt, 
ı 3. Sammel. XVIL 54. nachher wurden ſie am beilis 
gen Orte niedergelegt. ı Samuel, XXI. 8. 9. frägt David 
den Priefter Abimeleh : Iſt nicht hie ein Schwerdt oder 
Spieß unter deiner Hand ? Ich Habe mein Schwerdt und 
Waffen nicht mitgenommen. Denn die Sace des Kös 
niges war eilend. Der Priefterantworter: Das Schwerdt 
des Philiſters Goliath, den du ſchlugeſt im Eichgrunde, 
das iſt hier gewickelt in einen Mantel hinter dem Leibrock. 
Willſt du daſſelbige, ſo nimm es hin. Es iſt hie kein an⸗ 
dres, Denn das. David ſprach: Es iſt feines gleichen 
nicht, reiche es mir! Als ſich David Jeruſalem zur Refis 

den 
a) Biblioth. magna rabbin. P. IL p. 4. s 
b) Tradit. heb. in 2 Reg. XV. | 
„e) Diflertatio hiftorico-theologica de Saule per muficam 


E 


curato. 1688. 
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benz wählte, wurde Goliaths Haupt dahin gebracht ı Sa⸗ 
muel. XVII 54. = 
Joſeph d) tuͤhmt fich gewifler Nachrichten, daß David 
ſelbſt Goliaths Schwerdt dem Herrn geheiliget habe. 
Saul und Abner kennen David nicht, als er wider 
Goliath auszieht, und David hatte doch verfchiedenemafe 
vor dem fchwermüthigen Könige gefpiel. Fände fih fo 
etwas beym Living oder Thucndides, fo würde man geras 
bdezu die Abſchreiber einer Verfegung der Seiten, wieder⸗ 
hbolter Erzählung derfeiben Gefchichte an mehrern Stellen, 
untergefchobener Zufäße befchuldigen. Bey der Bibel 
iſt mehr Behutſamkeit zu empfehlen und es ift immer übers 
triebene Freymuͤthigkeit, zu glauben oder zu Ichren, daß 
das ganze erſte Buch Samuelis in allen gröffern und Hei: 
nern Abfchnitten verfchoben ſey. Choiſi e) erklärt fich fo 
Darüber: David koͤmmt vor Saul. Der König kennt 
„ihn nicht gleich , ob er ihn gleich verfchiedenemale gehoͤ⸗ 
„ret und gefeben hat. Es waren fahre dazwifchen vers 
„gangen. David war damals noch fehr jung, als Hirte 
„gekleidet. Alles das zufanımengenommen, ift es gar nicht 
„befrembdend, daß der in verdrüßlichen Gedanfen und 
„Geſchaͤften verwicfelte Köniq eines jungen unbedeutenden 
„Menſchen Gefichtszüge vergeffen hat, verfennet.“ Wenn 
doch Choiſi David nicht fo jung machte bey feiner erſten 
Erſcheinung am Hofe und nicht Jahre darüber hingehen 
Kieffe , dab Saul und David ſich nicht gefehen haben! 
Davids des Harfenfpielers und des Ueberwinders Goliaths 
Alter kann nicht ſehr verfchieden feyn. Denn nach ı Gas 
muel. XVI. 18. ift David der Harfenfpieler ein vüftis 
ger Wann und ſtreitbar und verftändig in Sadıen. 
Mac Sauls Tode, bey der Erhebung Davids zum Thron 
iſt er erft dreyßig Jahre alt, und zwifchen Goliath und 
Sauls Tode müflen doch auch wohl einige Jahre hinge⸗ 


angen feyn. 
— ” m Davids 


d) Antiquit. lib. VL c. XI. XIII. 
e) Hiftoire de la vie de David, Ed, Amflel. 1692. P.8-9 
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Davids Exempel lehret, wie wenig ein Fürft auf 
feines Bolfes Treue zu rechnen hat, War er nicht ein 
groffer, guter König, nicht gefürchtet und geliebet? Mahm 
er ſich nicht der Landesreligion mit geoffem Eiferan ? Hats 
ge deun fein Bolt nicht Urſache mit David zufrieden zu 


- fenn, und wenn es ſich felbft einen Fürften hätte wählen 


follen, fonnte es ihm andre, als Davids Tugenden win? 
schen ? Und doch ift das Volk feiner Pflicht gegen Dar 
wid fo ungetreu. Abfalon darf fich nur eine Zeitlang zum 
Volke herablaffen, darf nur in jedem Stamme einen von 
feiner Parthey unterhalten, gleich ift er König! Won 
einer ganzen Nation gilt fehr oft das; cafta eft, quam 
nemorogarir, Wenn nicht Öfterer Könige von den Thros 
nen heeuttermüffen , fo koͤmmt es daher; weil der Ton 
zum Aufruhr nicht fein öder ftarf genung geftimmer war. 
Mur eine recht fünftliche Anlage und der Fürft muß her⸗ 
unter. ft er gleich nicht böfe, man weiß ihn ſchon boͤſe 
vorzuftellen oder doch als einen Sclaven böfer Raͤthe. 
An Borwand fehlt es nie, Wird der Vorwand nur ges 
ſchickt Durchgeführer, fo muß er zulezt, fo ſchwach er auch 
anfangs tar, als ein recht: und gefezmäfjiger Grund gel 
tend werden, _ 

David hät feine Fehler gehabt. Die Zählung des : 
Volkes rechner ihm Gott felbft zur groffen Sünde. Geis 
ne Liebe zu Urias Weibe und der Mord dabey machen 
ihn zum zwiefachen Verbtecher auf einmal. Aber er 
fühlte das auch fo tief, bereute das fo innig, fo daß er 
gewiß mit diefen Flecken feines Lebens viel zur Belehrung 
und Erbauung bengetragen hat: Da lernen wir an dem 
Mufter der Schwachheit des Heiligen auch Regeln der 
MWachfamfeit, und feine Reue ift uns mufterhaft. Was 
man David fonft noch jur Laſt leget, das vetrliert ſich 
merklich, wenn nur folgende Betrachtungen, jede zur 
sechten Zeit angewendet werden: | | 

I. David war fchon bey Sauls $ebjeiten rechtmaͤſ⸗ 


figer Kön | 
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2. David hatte den Hobenpriefter bey fi, von Denz 
er allemal Gottes Willen erfahren fonnte. 

3. Der ſchön dem Joſua gegebene Befehl, die Hey⸗ 
den aus Palaeftina fortzufchaffen, war nicht aufaehoben. 
4. Die verfchiedene (biblifche ) Berhältnifie ents 
fhuldisen David ben einem Betragen, welches, im All⸗ 
gemeinen betrachtet, verwerflich zu fenn feheiner und es 
auch bey uns feyn würde. 
; Noch rügen wir einige Fehler in Moreri’s Woͤrter⸗ 
buͤche: 
2 David war 22 Jahre alt, als ihn Samuel 
zum Könia ſalbte.“ Das kann gar nicht beftehen, weder 
mit dem Vorhergehenden, noch mit dem Folgenden. Erſt 
fezt M. Davıds Geburtsjahr in dag 2950ſte Jahr dee 
Welt, und bald darauf macht er David zum Ueberwin⸗ 
der Goliaths im J. d. W. 2971. David wurde, mie 
befannt ift, eher zum Könige gefalbet, als er Goliath 
erſchlug. Beym M. kommt das Gegentheil heraus. 
Dieſen Fehler zu verbeflern, muß man die Salbung Das 
vids in fein 2oftes Jahr fegen. Im zıften erfchlägt er 
Goliath — Calviſius ordnet die Gefchichte for: 2850 
wird David gebohren, 2880 von Samuel gefalbet, 288 1 
erfchlägt er Goliath. | 

2. Es ift falfh, daß Saul dem David aufs neue 
nachgeitellet hat, nachdem der leztere zwo fehr bequeme 
Gelegenheiten, dem erftern zu fchaden, nicht hatte nuz⸗ 
zen wollen. Warum hat die Bibel ( Saul defto ſchwaͤr⸗ 
ger zu machen), nicht angemerfet, daß ihm die Ausföhs 
nung mit David bald wieder leid war, daß er ſich Der. abs 
fchenfichften Undanfbarfeit fchuldig gemacht hat? Nah 
ı Samuelis XXIIII. erfährt Saul, daß fein gebe in Dar 
vids Händen gemefen ift, daß David ipn nicht bat beichädis 
gen wollen. Saul bewundert die Großmuth, ſeegnet 
David, wuͤnſcht ipm Lohn von Gort, erfenner ihn für. 
feinen Nachfolger, empfieblt ihm die Seinen und zieht 
beim. Nah ı Sammel, XXV. erfährt Saul, gr 


— 
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Kabe ihn im Zelte umbringen können und es nicht aethan. 
Da bervundert Saul wieder den großmürbigen Mann, 
feeznet ihn u. ſ. w. Moreri läßt beyde Begebenheiten 
in inem Jahre geſchehen. Warum nutzet die Bibel nicht 
die erſte Geſchichte, um die hartnaͤckige Verfolgung Sauls 
deſto verhaßter darzuſtellen? Einige Zeilen haͤtten bier 
von groſſer Würfung ſeyn koͤnuen. Jeder Leſer mußte 
erſtaunen, wie derſelbe Saul ſeinem Schwiegerſohne das 
Leben verdanket, ihm lobt, bewundert, tauſendmal ſeeg⸗ 
net und gleich nachher wider ihn zu Felde zieht. Mußte 
nicht der Geſchichtſchreiber von dieſer zwoten Verfolqung, 
wie von einem Bruche des nach der Hoͤlengeſchichte feyer⸗ 
lich getroffenen Vergleiches fprechen ? Und doch iſt der 
Umſtand in der Bibel ganz uͤbergangen. Noch mebt! 
David erklaͤret dem Saul, wie wenig er ſolche Begegnung 
verdiene, es fen nur auf ihn angekommen, ob er ihm im 
Zelte das Leben hätte Laffen oder nebmen wollen, und Das 
Did fagt nichts davon, daß der Fall nun ſchon zweymai 
da geweſen iſt, dag Saul die Hölengefihichte bald vergeſ⸗ 
fen hat. Saul geſteht dagegen fein Unrecht ‚erklärt ſich 
ſehr böflich gegen David und ſagt doch and nichts. Davon, 
daß er ihm nun zweymal fein Leben verdanfet. So etwas 
wird fonft micht leicht vergeffen. David und Saul gebrau⸗ 
ben ben beyden Gelegenheiten faft Diefelben Worte. Faͤn⸗ 
de ich zwo Erzählungen von der Art beym Aelian, im 
Curtius, ich hielte fie gewiß ohne Bedenken für eine Be⸗ 
gebenheit, auf zwo verfchiedene: Arten in zween Abſchnit⸗ 
ten oder Capitein erzählt. Das Faetum wäre: David 
hatte feines würhenden Verfolgers Sauls Leben in Haͤu⸗ 
den und erhielt es ihm forgfältig. Die beyden Erzähr 
lungsarten wären: Saul mußte fich, gewiſſer ** 
Beduͤrfniſſe wegen, von feinen Leuten entfernen, in eine 
Hoͤle. Da war David: oder: David ſchlich AG, da 
die Wache im tiefen Schlafe war, in Sauls Zelt. 
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Richard Simon F) und feines gleichen mögen ent⸗ 
fcheiden, ob die hiſtoriſchen Bücher des A. T. einerley 
Sache zweymal erzäßlen können. (Mir koͤmmt es vor, 
als wenn die Erzählungen von den Siphiten ı Samuel. 
XXI. und XXVI auch einerley Inhalts find, Ma _ 
vergleiche fie nur mit einander ). Mach der zwoten Vers 
—— hat Saul nicht weiter David verfolget. So viel 
i gewi | | Ru 
3, Der König gu Gath ift fo ſehr Davids Freund, 
daß die Groſſen des Hofes darüber unruhig werden.’ 

Daran ift kein wahres Wort, Vielleicht hat der 
Verdacht auf David, als er die Armee det Phitifter bes 
gleiten wollte, die Unwabrheit veranfaflee. Die Genes. 
sale drangen darauf, David follte nach Ziklag gehen. 
Die Generale der Ppilifterarinee und die Hofbediente des 
Königes zu Gath find ja verfchiedene Perfonen. — 

4: Die (vorgegebene) Unzufriedenheit der Groſſen, 
der erfien Hofbedienten des Königes Achis vertreibet David 
nicht von dem Hofe, Er entferner ſich felbft aus Achtung: 
gegen den Fürften, will ihm nicht mit feiner Perſon und 
feinen Leuten in der Haupıftadt befchwerlich ſeyn, bittet 
um einen andern Ört des Aufenthalts, und Ziklag wird 
ihm zugeftanden. Das alles gefchah früher, als die Ges 
neraie David nicht bey fich im Felde leiden wollten. Mos 
reri meldet eine Rückkehr Davids nach Ziflag, und hat 
feinen erften Aufenthalt dafeibft noch nicht genannt 
Fehler im Simonfhen Woͤrterbuche g): * 
. David iſt nicht 100 Jahre, er iſt über 1000 


Jahre vor Chriſto gebohren. | | 
" r a 2. Simon 


) Simon aͤuſſert in feiner Hiſtoire Critiq. du VT. ChIL 
feine Gedanken Über die Quellen der hiſtoriſchen Buͤcher des 
A. %, denke ſich die Propheten als Chronitkenſchreiber odet 
als Sammler aus alten Chroniken. Siehe dagegen Sentis 
ments de quelques Thheologiens de Hollande fur H. Cr, 
adu V.T. de R. Simon. Kai. Amftelod, 1711. p. 85 feq, 


E) Gedruckt zu Lion in Fol. 1693- 
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2. Simon will es mit Gewalt erklaͤren, mie es zus 
gehen konnte, daß Saul, David den Ueberwinder Go— 
Nachs nicht kannte, und verwickelt ſich darüber ohne Nothh 
in Widerſpruͤche. Erſt ſagt er: David war 17 Jahre alt, 
als er vor Saul fpielte, bald nachher giebt er ibm, 14 
oder 15 Jahre, macht ihn zum Fleinen Knaben; Und 
wenn er nicht lange nachber die Behauptung widerlegen 
will, die den Sieg uͤber Goliath vor dem Harfenfpiele 
fezt, fo macht er fich ſelbſt den blendenden Einwurf, daß 
die teute, die Davids Harfe zur Vertreibung des unru⸗ 
bigen Geiftes empfehlen, David einen ruͤſtigen, ftreitbas, 
ven Mann nennen. Die Einwendung beantwortet er fo: 
Aus den Worten ruͤſtig und fireitbar fann man nicht 
ſchlieſſen, daß Davıd, früher: Goliaths Ueberwinder , als 
Harfenipieler vor Saul gewefen ift. ‚Einer foun nad 
feiner Met, nach feinen Jahren tapfer ſeyn und. beiffen., 
War das nicht Tapferkeit genung, Bären und Löwen ing“ 
taufe einzuholen, mit ihnen, zu. Einen „fie zw grlegen ?, 
1 Samuelis XV, 34-37... 30 der Antwort wird ans, 
genommen ‚David habe Ye 14. oder i5ten Jahre als. 


ein, kleiner junger Menſch ſchon tömen und Baͤren einge⸗ 
holet, erwuͤrget, und kann deswegen rů ſtreitbar 
heiſſen. Hier übergeht ‚Simon Das | ichtigſte. WAL, 
David nach feiner Rechnung, im, 2ER NEE 
überwunden, fo muß er doch mohl im 20 en, vor Saul. 
geipielt haben. Und da fällt alfo die Urſache weg, war⸗ 
—* a nicht mehr gekannt haben foll. * 9 hun, 

vn erändert-fich, fieben Jahren ſo vr, daß 
er. ganz Aen — eco — fang und“ 
nicht fo lange tweggewelen. Auch vergißt S. Die ftärffte 


ſagen: Wer den Kamwf ergehen 
n arfenſpi en rkehrr die Drdmung 
der Bibel ui und peraigt, dab. Die Hofbedene —* | 
pfehlen, mit 
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und müffen: Der Ueberwinder Goliaths fpielt die Harfe 
fehön. Er wird den König aufmuntern. Sonft hat Sie: 
men die chronologifche. Ordnung der Gefchichte Davids 
gut bemerket. Das ift der geößte Fehler beym Choiſi, 
wie auch der groß ift, daß er die Quellen nicht anfübret,. 
und man alfo nıcht weiß, welche Nachrichten aus der Bis: 
* aus dem Sofepp, welche anderswoher — hie 


 lias, Nach einer unter den Juden ftarf angenommer 
nen fehr alten Tradition war er a) Pinehas, Clear 

fürs Sohn, und der unterden Menfchen bald als Pinehas, 

bald als Elias lebende Prophet, mehr Engel als Menſch. 

Vielleicht gründet fich diefe , vorzüglich vom Origenes ans 

geführte Sage anf die Berheiffung, welche der erfte Piner 
has für feinen Eifer gegen die Midianitinn nnd ihren Lieb⸗ 

baber den Iſtaeliten Simri, erhielt 4a B. Moſ. XXV. 12. 

Epiphanius meldet b) eine dem Sobae, ber bey 
| ihm Elias Vater iſt, widerfahrene Erſcheinunq: Als feir 
ne Frau eben vom Elias entbunden iſt, glaubt Sobac 
weißgekleidete Männer zu ſehen. Sie begrüffen das neu⸗ 
gebohrne Kind, bedecken es mit Feuer undlaffen es die 
Flammen hiederfehfnden. Das war alfo feine Mitch und 
feine Windeln. Sobac reifer mach Jerufalem, über die 
Erfcheimung göttlichen Unterricht zu vernehmen und da 
wird es ihm fo erflärer: „Dein Sohn wird im Lichte woh⸗ 
won, wird Iſrael mit Feuer und Schwerdt richten.“ Das 
fi ſich aut zu dem Zeuereifer , womit Efias (1 3.0 
Ksıige Xvol 40.) die Baatspriefler hinrichtet und“ ii 


* — — ein Franciſcaner — — ein 
Buch ſchreiben: Elias Thesbites ; ‚frye: de rebus ‚geltis Eliae 
:, Prophetae, ‚Der Tod übereifte Mi, Das müßte wohl ein 
Angehenes Werk geworden fen, Denn dte nach ſeinem To⸗ 
ale be Herausgegebene Prolegsmena fullen einen Quarband von 
"Seiten; Paris 16317 hg re unge 
J @x immer augeſuͤhret· Be 
6) De Vitis Proph. p: 237% 
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die Soldaten feines Koͤnigs (2 B. d. K. J. 1o. 12.) Feuer 
vom Himmel fallen läßt. Die Feinde der duldenden tiebe 
mögen ſich ungerne daran erinnern laffen , daß Jeſus den 
Feuergeift ausgetrieben bat, Lucae VIIII. 55. s 6. die Ers 
innerung koͤmmt ihnen immer ungelegen. Sie antwortes 
ten gerne jedem , der ihnen davon ſagt: Gehe hin für 
Diesmal, wenn ich gelegenere Zeit habe, will ich dich ru⸗ 
fen laffen. Freylih muß es ihnen wohl hun , daß fie 
fih mit Elias Beyfpiele decken dürfen. . Denn was könn: 
te wohl das Morden im Namen Gottes und der Religion 
ftärfer beguͤnſtigen, als Elias Mufter ? Er, ein Mann 
ohne Rangiund Amt , ohne dem mindeften Antbeil ar 
böchften Gerichte, ein bloffer Dropbet (Lehrer, Gelehrter } 
laͤßt alle 450 Baalspriefter und 400 Priefter des Haynes, 
die an dee KRöniginn Iſabel Tafel eſſen, zufammen foms 
wen, überführt fie durch ein Wunder, daß fie einen fals 
fchen Goͤtzen anbeten, läßt fie gleich darauf in Sicherheit 
Bringen, äufferft forgfältig bewachen, daß feiner entrins 
nem kann , führer fie ſelbſt an den Bach Kidron und ſchlach⸗ 
ser ſie da. Dasalles thut er, ohne den König Ahab zu fras 
gen; der doch fo nahe war, ohne die Genehmigung des 
- Köhigs zu erwarten, ohne die Leute ſelbſt zum Tode zu bereis 
ten. Man fage nicht : Sie fündigten vorfezlih ! Sie würden 
ſich nicht zur. Probe pergegeben haben, wenn fie Baal für eis 
nen falfichen Gott gehalten haͤtten. Die Guade der Kös 
niginn haͤtte die Ausfoderung des: Propheten leicht unkraͤf⸗ 
tig machen koͤnnen. Sie beteten zu ihrer Gottheit mit 
engen: Eifer, rijten ſich ihr zu Ehren mit Meſſern 

und Pfriemen, Bd. K. XVIiI. 28. Souiten ſie nicht Etho⸗ 
rung gehoft haben ? Wenn die Theologen Elias bey die⸗ 
ſen Betragen entſchuldigen wollen, ſo muͤſſen ſie ſich auf 
beſondre goͤttliche Auftraͤge berufen, auf Offenbarung, in 
welchen ott dem Ptopheten dieſe Leute. als Verworfene⸗ 
Unverbeſſerliche bekannt ne Petrus Martyr c) führe 
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erſt die mofaifhen Gefege gegen Abgätteren an, das Ges 
feß der Talion, zulezt auch die Inſpiration, und der lezte 
Grund gilt einem EChriften one Widerſpruch: Omnia 
haec privato inſtinctu Dei agebantur contra legem in 
communi propofitam. Ipfelegislator, cumaliquid cön- - 
tra leges fuas juber, mandatum ejus pro lege haben. 
dum eft, —* 
Cbryſoſtomus ſcheinet dem Elias mehr Selbſtthaͤtig⸗ 
keit beyzulegen und erklärt ſich bitter über feine unnatuͤrli⸗ 
che Hirte d). n 

" Unter den Ehriften ift es lange für glaublich gehalten, 
Elias fen gar nicht geftorben. Gott erhalte ihn lebendig 
im ierdifchen Paradiefe, im Himmel, oder fonft irgendwo, 
um ihn am Ende der Welt gegen den Untichrift zu ge⸗ 
brauchen. Dann foll Elias den Martyrertod fterben, 
einer von Den Zeugen, Dffenb. XI: Enoch der andre feyn, 
Weil man ihm auflerdem groſſe Enthaltſamkeit beyleget, 
fo foll er dann drenfach gefrönet werden , als Prophet, 
mit der Reuſchheits⸗ und Märtyrerfronee). Elias iſt 
noch enthaltſamer geweſen, als die uͤbrigen unbeweibten 
Propheten. Gr hat nicht nur ſelbſt feine Keuſchbeit rein 
erhalten, fondern auch feinen Schülern allen naͤhern Um 
Hang mit dem andern Gefchlechte verboten. Daher beißt 
et auch oft der erfte Stifter des Kloſterlebens. Die Cars 
meliter ruͤhmen fih-eigentlich nach. feiner Regul zu leben 
und tragen fich mit vielen dahingehoͤrigen, von den andern 
Mönchen widerſprochenen Geſchichten. 0 +: 
Eine gnoſtiſche Erzählung von diefem Propheten iſt 
äufferft unverfhämt: Sie fagt ? Wenn ‚eine Seele in 


den Himmel koͤmmt und den Kräften (Daemonen⸗/ ‚Ger 


hien, Engeln) ihre Fragen: nicht gehörig beantwoͤrten 


kann, fo muß fie aufdie Erde zuruͤck. Beſonders muß fie 


verfichern koͤnnen, Feine Kinder hinterlaſſen zu ner 
en a ee 
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“ 3) In Homil, in St. Petrum "et Eliam apud Camartum, 
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ſie das nicht, ſo wird ſie abgewieſen und muß ſo lange 
auf der Erde bleiben, bis ſie alle Kinder zuſammengebracht 
bat, mit allen erſcheinen kann. Elias war in dem Falle, 
daß er wieder auf die Erde zuruͤckmußte. Ein weiblicher 
Daemon rufe ihm zu: Halt, wohin ? Wo find unfre 
Kinder ? So lange fie noch zurück find, ift auch dir dee, 
Hinmelverfhloffen. Elias fräge: Wie fannft du Kin⸗ 
der von mir haben? Ich habe nie ein Weib erfannt, Und 
doch, antwortet der Daemon , hab’ ich Kinder von dir. 
ch wußte deine Träume zu nußen, Epiphanius f) hat 
das einfältige Zeug mit der Unmöglichkeit widerleget, 
daß fich ein geiftigeg Wefen bey dem thierifchen Zeugungss 
geſchaͤfte leidend verhalten könne. Ä ri? 
+ Die Kirchenväter find fait alle der, Meynung, - daß, 
die Offenbarung Hliae ein untergeſchobnes Buch ift- 
Drigenes fcheint,, ein würklich vom Elias gefchriebenes 
Buch zu fennen. Er will die aus dem Jeremias Math. 
XXVII. 9. angeführten Worte: Sie haben genommen 
dreyßig Silberlinge u. f. w. erflären und da geſteht 
er. in feinem. (canoniſchen oder nicht canoniſchen) Buche 
der Juden diefe Worte Jeremiae gefunden zu haben. Man 
fol ;atfo. Zacharias ,CXI: 12. 13.) für eremias ſetzen, 
oder Jeremias hätte auch ein Buch geſchrieben, dag: nie 
allgemein befanneigeworden waͤre. Da: wäre Jeremias 
nicht Der. einzige Prophet, der folche geheime Schuften 
hinterlaſſen haͤtte. Paulus hätte aus ſolchen Schriften 
Stellen. angeführet. So fagt Origenes, fänden fich die 
JHan die, Corinth. II: 9. angeführten Worte: Das bat 
kein Auge gefeben, Bein Ohr gehoͤret u. f w. in kei⸗ 
nem canoniſchen Buche, ſondern in einer ſeltnen, gehei⸗ 
men, nicht allgemein bekannten Schrift des Elias. 
Hieronymus will, dag nicht gelten laſſen, ſindet die Stelle 
Eſaiae LXIHR. 4. zwar nicht ganz den Worten, aber doch 
dem Sinne nach, und daran hatte Paulus genung. Quafı 
hebraeus ex hebraeis aflumit Ap., Paulus. re 

f) Haer. NL IM ibn li 


76 Elias. 


libris in epiftolam, quam ſeripſit ad Corinthios, nom 
verbum ex verbo reddens, quod facere omnino contem- 
nit, fed fenfuum exprimens veritztem, quibus utitur, ad 
id, quod voluerit roborandum. 
In dem Verzeichniffe der vom P. Gelafio fire apos 
erypbiſch erflärten Buͤcher ſtehen Elias Schriften nicht. 
Doch werden fie mit Recht dafür gehalten, feine Offen⸗ 
Barung, Himmelfahrt und deral, ' | 
Elias muß ſich auch eine fehr alte Sage aufbürden 
faflen g), nach welcher die Welt 6000 Jahre ſtehen fol: 
2000 J. vor dem Gefeße, 2000 Jahr unter dem Geſetze 
und eben fo lange unter dem Mefiias. Auch Laffen die 
Juden den Elias, nachdem er ichon 7 Jahre lang im Him⸗ 
mel newefen ift, vom Himmel einen Brief an den König 
Joram fchreiben. Das ift ein Mißverftand 2 Chronif, 
XXI. 12. Man brachte dem Könige eine Schrift des 
Elias, die man, wie.wir heutzutage fagen würden, uns 
fer feinen Papieren fand. - Auch foll Elias hundertjähris 
ge Calender h) (Ffaltos) gefchrieben haben. 
- Die eigentliche Herfunft des Propheten, der doch 
an Mofis Groͤſſe grenzet, ift fo unbekannt, daß noch dar⸗ 
über geftritten wird, in welchem fande, Stamme u. ſ. w. 
Elias gebohren ift i). | BE 
Baronius erzäple vom Kaifer Baſilius Macedonius, 
er. habe zu Ehren des Elias in Conftantinopel Tempel ges 
bauet und fie nach ihm genannt. Darauf hat ein Carme⸗ 
Kiter einen Beweiß gegründet, wie verwegen Papebroch 
ſey, daß er leugne, der Berg Carmel gehöre mit unter 
Die heiligen Derter, wohin die erften Chriften gewallfahr⸗ 
ger find. Ein elender Beweis Kyu 00 
“Gegen das Geluͤbde des Coelibats, welches die Cars 
meliter den Elias ablegen laſſen, erhub ſich 1594 ein 
. Be Te TE: LA ae er Franciſeaner 
8) Camartus p. 288. Beroaldi Chronic J. U. c 3. 
). Cunaeus de Rep. Heb. I II. c. I. 
7) Petavius in Epiph. Haer. LV. —— J 
k) Papebroch. Reſponſ. ad Exhib. Error, p. 155: | 
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Franeifcaner in Antwerpen ben einer öffentlichen Difoutas 
tion mit immer rabbinifcher Tradition vor den Zeiten Chri⸗ 
fti, nach welcher Elias einen Bruder hatte, der ohne Kins 
der ftarb und dem Propheten alfo nach dem Gefeße feine 
Wittwe zur Frau hinterließl). 

Klifa, Schüler und Nachfolger des Elias, felbft 
ein groſſer Wunderthaͤter. Bey feiner Geburt foll fich 
ein ungeheures Wunder zugetragen haben. Das goldne 
Kalb zu Site brüllte fo ftarf, daß es in Jerufalem zu hoͤ⸗ 
ren war. Der Hoheprieſter befragte ſeinen Bruſtſchild 
und entdeckte die Geburt eines Propheten, eines Vertil⸗ 
gers der Goͤtzen. Epiphanius erzählt das nach einer als 
ten Sage. Seine prophetifhen Lebensbefchreibungen 
find größtentheils aus einem ähnlichen Werke des Doro⸗ 
theus genommen. Dorotheus ift, mie viele glauben a), 
Biſchof zu Tyrus gewefen, unter Julian dem Abtrünnis 
gen Märtyrer geworden. - Baronius b) leugnet, daß 
jemabts ein Bifchof zu Tyrus, der Dororheus hieß, ges 
weſen ift, Bellarmin c) hält das ihm untergeſchobene 
Buch für die Arbeit irgend eines Maͤhrchenſammlers. 

Rainolds Critik über die Erzählung des Wunders 
beym Epiphanius: I. Epiph. hat die Lage von Abelmuth 
nicht gefannt. Er giebt das für den Geburtsort Elifae 
und eine Stadt des Stammes Ruben aus. Der Drt 
heißt nicht Abelmuch, fondern Abelmehola, ı B.d. 
Kön. XVIIN. 16. Wenn auch Abfchreiber den Namen 

‚serfälfcht haben, fo irrte ſich doch Epiph. in der tages 
(1 B.d. 8.101. Sof. II.) Clifa’s Vaterſtadt lag difleits 
des Jordans und der Beiik des Stammes Ruben jenfeits, 
4B. Mof. XXX. Joſ. XXI. | 

II. Ein goldnes Kalb zu Silo beſchreyet die Geburt 
des Elifa zu Giga, — Ein neuer Fehler gegen die 
ee a | Sandeharte, 
1) Papebroch ibid. p. 227. 228. - 
a) Sixtus Senenfis Bibl. 1. III, 


bD) Annotationes in Martyrolog, de libri 
apocryphis prael, CKXX vr — — 
*) Tom, L Controverſ. UL A I, co 2 
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Landcharte. Dicht Dorothes, ſondern Epiph. Fehler, 
Er irret ſich naͤmlich darinn, daß er Abelmuth und Gilgal 
fuͤr einen Ort haͤlt. Rainold meynet, der Fehler iſt da⸗ 
her entſtanden, weil Ebiphanius den Dorotheus nicht mit 
den rechten Unterſcheidungszeichen geleſen hat. Dorotheus 
ſeripſerat, poſtquam Elizaeus natus erat, in Galgalis 
vitulus aureus mugitum edidit, quo modo interpun- 
gendum effe locum Dorothei vel potius aulorem inter- 


punxiffe apparer ex. Ihdoro, qui ita rem iftamı narrarz . - 


Heiizaeo nato vitulam auream cum magno boatu cla- 
majle in Galgalis Epiphanius non animadvertens hang 
interpundlionem, putavit illud in Ge/galis referendum 
effe potius ad fententiae partem praecedentem, quam ad 
fequentem, ad Elizaeum potius, quam ad virulam. | 
1. Epiphanius hat nun einmal den Ort zur Vaters 
fiade angenommen, wohin fein Dorotheus, den er abs 
ſchrieb, das goldne Kalb ſezte. Das Kalb muß er allo 
anderswohin verlegen, und da fchicft er es denn nach 
Silo, wo es nie geweſen iſt. Cs Fanır nichts helfen, 
wenn wir aud erinnern, daß bey diefem Wunder von es 
tobeams Kälbern die Rede iſt. Eines derfelben war zu 
Dan, das andre in Bethel. Alſo bat Dorotheus Uns 
recht, daß er es nach Gilgal, und Epiphanius, Daß er 
es nach Silo verlegt. 
- HI. Evpiphanius konnte leicht einfehen , das Wun⸗ 
ber fen Erdichtung. Denn , wenn der Bruftfchild des 
Hobenpriefters den an dieſem Tage gebornen Propheten 
für einen Zerftörer der Goͤtzen ausgab; fo hätte doch Elifa 
wenigftens Jerobeams Abgoͤtterey aufgeben müflen. Das 
bat er nicht getban. Der Bruſtſchild kann alfo die 
Antwort nicht gegeben Gaben, Das Wunder muß ein 
Mäprchen ſeyn. a | 
Rainold macht noch mehr Anmerfungen über bie 
Entlegenbeit Yerufalems von dem Orte, wo Jerobeams 
Kälber waren. Dabey kann ich mich nicht aufhalten, 
weil die Zapfen werdende find und ohnehin er 
ar ae n . hits 
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nichts ben der Sache verändert. . Es ift eben fo leicht, 
das Brüllen eines todten Bildes auf 20:30 Meilen, als 
auf eben fo viele Schritte hören zu laflen. Wer das lez⸗ 
te würflich kann, der kann auch das erfte. Darüber häts 
te Rainold nicht fpotten ſollen. Das fümmt fo matt her⸗ 
aus, wie das folgende : Albanus Torinus interpres ejus 
operis videtur aliquid tale formidafle, cum graecam vo- 
cem dduadıs qua LXX ufi ſunt pro vitulo velvitula ipfe 
interpretatus fir bovem: Bos illa aurea feq. videtur ille 
mihi metuiffe, ne vitula non poffet tantum mugitum ede- 
re; itaque maluifle bovem dicere d). | 
Die jüdifhe Sage : Elias wurde zu feinem Amte fo 
untüchtig, daß eres dem Eliſa abtreten mußte. Er konnte 
die Begeifterung , das prophetifche Feuer nicht mehr hal⸗ 
ten, die Sage verdient Feine Widerlegung. Gie foll aus 
1B. d. K. XVIIII. 20. genommen feyn. Da fteht nichts 
davon. Und der in den Propheten mwürfende Geift (er 
tücfte ja den Elias fo oft von einem Orte zum andern. ) 
war immer mächtiger als fir, durfte nicht unterdruͤckt, 
zurückgehalten werden, Auch find abgelebte Greiſe felten 
fo übertrieben heftig. 


Eva. Ihre Bildung und- Beftimmung erzäßlet 
Mofes. Won den unzähligen Unwahrheiten, die Schlans 
ge betreffend, von welcher fi Eva mit fügen und fchönen 
Verheiſſungen hintergehen ließ, nennen mir einige: 

1. „Eine wahre natürliche Schlange hat die Eva 
verfuͤhrt a). Zu der Zeit hatten die Schlangen noch 
„nähern Umgang mit den Menfchen. Am die Sprache 
„ſind fie erft nach der Verfündigung der Menfchen zur 
„Strafe für ihre boshafte Werführung gefonımen.” Wie 
hat fih doch Joſeph fo ungereimter Dinge nicht geſchaͤ⸗ 
mer! Noch befrembdender ift es, daß der grofle Seher 
Paracelfus nicht nur der erften Schlange die Kraft zuges 


4) De libris apocryphis p. 160. eg 
%) lofeph. Antiq. LL c. U, Abenesra ad Genef, IL 


80 Eva. 


fteht, die erſten Menfchen mit befonderer göttlicher Be⸗ 
willigung zu groſſen Naturkenntniſſen anzuführen, fons 
dern daß er auch allen noch Tebenden Schlangen Einfichz 
ten in Die gröften Maturgeheinmifle nach Gottes Willen 
zugefteht b). | J 
2. Einige juͤdiſche Lebrer find fo weit mit Joſeph eis 
nig, daß eine würflihe Schlange die Verführerinn ge⸗ 
weſen iſt, nur darinne gehen fie von ibm ab , daß fie fich 
nicht, wie er, die Schlange über das ganze Glücf des 
Menfchen mißgünftig denfen, fondern nur über das Gluͤck 
der Ehe, und das dachte die Sphlange Durch Adams Tod 
anf fich zu bringen c). Aeuſſerſt ſchwach, ohne allen 
Schein und Zuſammenhang. Eva ift ja zuerft von 
der Feucht. ! | 
3. Abarbanel d)iftder Meynung, die Schlange habe 
nichts weiter zur Verführung beygetragen, als in fo ferne 
Eva fhlimme Folgen aus ihrem Betragen gezogen bat. Die 
Schlange hatte gar nicht die Abficht, Schaden zu fliften, 
fprach mit der Eva fein Wort. Mur dadurch unterfchied 
fie fich von den übrigen Tieren , daß fie den Baum des 
Erfeuntniffes ©. u. B. auf und niederfchlupfte, von dem 
Srüchten aß. Eva fab, daß es der Schlange nicht ſcha⸗ 
dete, vermuthete daher für fich auch Feine fchlimmen Fols 
'gen, nahm und aß ohne Tpdesfurcht. Wer die bibliſche 
. Erzählung , in welcher die Schlange mit der Eva aus⸗ 
drücklich redend eingeführet wird , fo erflärer , achtet 
der die Bibel mehr, als Eva das Verbot? | 
4. Ein Daemon hat Eva verführet. Jaldabaoth 
ſchuf den Daemon, wie eine Schlange. Dem Jaldabaoth 
verdroß es, daß eine über ihn erhabne Gotiheit , dem 
Menſchen, der vorher nur ein Wurm war , aufaerichtet 


geichaffen 
. b) Paracelfus de myfter. vermium apud Rivinum ferpent: 
ſeduct. p. 24 | - 
ce) Rivinus L. c. — 
d) Rivinus p. 95: FREE — 
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geſchaffen und ihm Kenntniſſe der obern Goͤtter mitgethei⸗ 
let hatte. Jaldabaoth waͤre gerne ſelbſt der einzige Gott 
geweſen. Aus Verdruß ließ er alſo im Paradieſe den 
„Daemon, die Schlange werden. Dieſer glaubte Eva, 
„wie dem Sohne Gottes.“ Go haben die Ophiten e) 
geträumet. Schon ihr Name giebt einen, Winf von ihs 
rer groſſen Achtung für Schlangen Ihnen verdankten 
fie alle Kraft des menfchlichen Berftandes, Gutes und Boͤ⸗ 
fes zu unterſcheiden. Gie trieben ihre Raſereyen nad) 
Auguftini Bericht £) fo weit, daß fie fagten, die Schlamm 
ge fen der Meflias gemefen, Deswegen hielten fie fih 
auch eine Schlange, die auf den Winf ihrer Priefter auf 
die Altaͤre fchlupfen , fih um Bred und Wein fchlingen, 
daran lecken und dann in ihre Höhle zurückkriechen mußte, 
So hatte Jeſus, wie fie glaubten, ihr Abendmahl gebeis 
ligt. Darauf hielten fie es, Ä 
5. Einige Rabbinen g) laffen Sammael, ben Ober; 
seufel, auf einer Schlange, vonder Gröffe eines Cameels, 


. jur Eva reiten, 


6. Andern ift es fehe merkwürdig gewefen , daß 
Evaj das göttliche Verbot , nicht wörtlich fo wiederholet, 


wie es iht gegeben war. "Eva fagte zur Schlange: Gott 


bat verboten von dem Baum zu effen, ibn nur su berübs 
ren. Sie war dem Baume nahe. Die Schlange ftieß | 
fie dagegen. Daraus machte fie den Schluß: Du bift 
von der Berührung;nicht geftorben; das Effen wird die 
auch nicht ſchaden.“ Die Kirchenväter Ambrofius, Rus 
pertus, auch uther, Calvin, Gerhard und andre Theologen . 
legen es der Eva fehr zur Laſt, daß fie fo nachläßig in der 
Anfüprung des göttlichen MWerbotes iſt. Man fann Das 

| als 


e) Tertullianns de P efcript, adverfus Haereticos | 
Epiph. Haer. XXXVIL. ü | ee j 
: #) De Haeref: c, XVIL Ä 
Sb Rivinus P. 5. · 


als eine traurige Vorbedeutung für das mienfchliche Ger 
dächtnis anfehen. Wahrſcheinlich war diefe Erzählung 

die erfte vom Hörenfagen. Da fehon fo viel Veränderung, 
und das im Stande der Unſchuld; wundern wir uns Den 
noch, daß der fündige Menfch immer falfche Nachrichten 

verbreitet, daß, eine mehrmal erzählte Geſchichte ſchon nach 
einigen Stunden nicht mehr dieſelbe Geſchichte iſt Eva 
ſoll das Verbot nicht unmittelbar von Gott, ſondern von 

Adam gehoͤret haben, und Adam hatte, um ſeine Frau 
deſto behutſamer zu machen, ſogar die Beruͤhrung des 
Baumes verboten. Wenn das wahr iſt, ſo iſt er ſehr 
zur unrechten Zeit vorſichtig geweſen. 

7. Die Schlange ·hat nicht mit Eva geſprochen. Sie 
machte ſich durch Ziſchen oder ein anderes Zeichen verſtaͤnd⸗ 
lich; denn damals verſtand der Menſch alle thieriſche Spra⸗ 
chen. Cajetan will durchaus keine Stimme mitwuͤrken 
laſſen, und erklaͤrt alles durch innere Reizungen. 

8. R. taniado nimmt die Worte : Du wirft des 
Todes fterben, ſehr genau, läßt die Schlange vorausfez . 
zen, in der Drobung fen ein doppelter Tod gemennet, ‚eis 
ner an die Eigenfchaften des verbotenen Baumes und der 
andre an das Verbot davon zu effen, gebunden, oder 
deutlicher; das Holz des Baumes würfe den einen Tod 
und die Frucht den andern. Darauf leugnete fie — gang 

Sophiſtinn wußte fie dem Tadel der Lüge mit zweydeuti⸗ 

gen Worten auszuweichen — daß die Drohung auch dem 
Genuß des Holzes angehe, uͤberredete die Eva das Hol 

zu foften. Das ſchmeckte gut, Die Frucht mußte alfonoh 
viel beffer ſchmecken. Eva nahm davon auch. 

— O! ihr Bibeldiftillanten, wenn ihr doch diſtilllren 
muͤſſet, fo werdet lieber eigentliche Scheidekuͤnſtler: Rin⸗ 
get lieber nach dem Stein der Weifen ! Das kann man 
euch noch eher erlauben. . ——— 

9. Die Schlange kam in der Geſtalt eines ſchoͤnen 

Mädchens. tyra hat den wunderlichen Traum mit aufs 

Erhalten. In den teutſchen, vor Luther edruckten hu 
I ein 


* 
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beln find Holzſchnitte, die eine Schlange mit einem ſchoͤ⸗ 
nen Mädchenfopf vorftellen. Die Syrenen wurden auch 
fo befchrieben, daß fie noch oben zu huͤbſche Weibchen waͤ⸗ 
ren: definit in pifcem mulier formofa fuperne. - Ihre 
srügende, verderbende Stimme har auch Aehnlichfeit mit 
der Schlangenftimme, wenn fih nur Eva, mie Ulyſſes 
gehalten haͤtte. Sie gab der verführerifchen Stimme zu 
leicht Geboͤr. Nah Mofis Erzählung wurden nur wei 
nige Worte gewechfelt und die grofle That war gefcheben. 
So wichtig war nie eine Begebenheit. Es fam auf das 
Schickſal aller fünftigen Menfchen an, auf aller ewiges 
Wohl oder Wehe, die fleinen Befchwerden Dieies Lebens 
nicht mitgerechnet. - Und doch war das fo gefchwinde fers 
tig. Vielleicht hat es der Menfch nie oder felten dem 
Teufel fo leicht gemacht. Vielleicht haben ihm ftrafbare 
Gedanfen einzelner Menfchen, die ohne wichtige ‚Folgen 
blieben, mehr Mühe gefofter, als diefe Entfcheidung für 
alle Menfhen. Beyde Repraefentanten, welchen Gott 
das Wohl des menfchlichen Gelchlechtes gleichfam in Vers 
wahrung gab, baben es gewiß fehr verwahrlofet. Raͤum⸗ 
. ‚ten fie nicht dem Feinde das Feld fait ohne Widerftand ? 
Sie hätten doch billig fo tapfer menigftens für Dielen koſte 
baren Schaß freien follen, als fish ein fündiger Menſch 
für Religion und Vaterland wehret. "Ein Kind, dem 
man die Puppen wegnehmen will, widerſezt fich mehr, 
Sie betragen fich, als 0b gar nichts daran gelegen wäre» 
Mir erfennen das für geheime, anbetungswürdige Zulafe 
fung des göttlichen Rathſchluſſes und glauben nicht, daß. 
Mofes in feiner Erzaͤhlung vieles weggelaffen oder die traus 
eine Geſchichte nach morgenländifcher Art in einen Fabels 
ſchleyer gebüller hat. Dabey werden Grundwahrheiten 
der Religion zu fehr aufs Spiel gefejt. Li 
Eva war fo ganz unfchuldig, unerfahren. Das ver⸗ 
hindert alles Erſtaunen über ihren furzen, ſchwachen 
MWiderfland ungemein. Wer felbft vol Bosheit und Ber 
trug it, den kann man fo leicht nicht hintergehen. Ehr⸗ 
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liche Leute find am erften gefangen. Sie halten alle Leute 
für fo qut als fie ſelbſt find, erlauben fich feinen Verdacht 
und werden betrogen. Eigentlich war alfo diefer Sieg 
dem Teufel mehr nüzlich als ruͤhmlich. Auf ihn und die 
Schlange laffen fich alfo Die Worte Virgils zum Theil iros 
nifch anwenden: | 


gregiam vero laudem et fpolia ampla refertis 
tuque puerque tuus: mngnum et memorabile nomen 
magna dolo divüm fi foemina victa duorum.eft h). 


Burner i) foll diefe Sammlung mit feiner, vielleicht gut 
gemennten Engelhülfe befchlieffen: Quodfi hoc torum ab 
infcitia et imbecillitate mulieris proveniffe dixeris, aequum 
utique fuiſſet ignarae er imbecilli foeminae fuccurriffe ex 
altera parte bonos angelos. Aequi ſpectatores rerum hu- 
manarum haud tuliffent tam imparem congrefflum. Quid 
enim, fi dolo malo daemonis multifeii et in rebus verfa- 
tiſſimi vita fuerit imbecillis foemina, quae folem non- 
dum orientem vel occidentem viderat, recens in,lucem 
“ edira et rerum omnium inexperta? Meruitcerte tam cha- 
zum caput, quod annexum fibi tenuit humani generis 
falutem, meruit inguam cuftodiam angelicam. Das bes 
. weißt zu viel, und eben deswegen nichts, 

Haben Adam und Eva fih fhon im Paradiefe eher 
lich geliebt oder erft lange nachher ? Eigentlich ift die Fras 
ge fehr unerheblich, und doch ift fo viel darüber ausges 
hecket k). Hieronymus erflärt fich darüber: Nuptiae ter» 
ram replent, virginitas paradifum. Alſo glauben wir 
nicht, daß Eva bald nach ihrer Bildung fchon Cains Mut: 
ter geworden ift, nicht, daß Adam fich von feiner Eva 
18, 30 oder 100 Jahre gefchieden hat, nicht, daß Eva 
Allein enthaltſam gemwefen ift, nicht, daß beyde fen 


h) Aeneid. UM. 093. u ; 
i) Archaeolog. ed. Amft, 1694. P- 441. 
k) Lb. L in Jovin, BR: 
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mit Teifeln und Teufelinnen vertraut geworden find. Lau⸗ 
ter Träume, die wir feicht und gründlich Beftreiten koͤnn⸗ 
ten, wenn es nöthig wäre. - Einen noch nicht genannten, 
unreinen laͤſternden Traum Finnen wir doch nicht ganz 
übergeben, nach weichem der verbotene Baum, Genuß 
der ehelichen Liebe, die Berfündiaung auf Seiten der Eva 
Begierde nach Adam, und auf Seiten Adams Befriedis 
gung ‚der Begierde war. Cornelius Agrippa hat das 
nicht zuerft aufgebracht. Lange vor ihm waren die Catha⸗— 
zariden , Manichäer, Prifeillianiften, Bafılidianer der 
Meynung (mie. das Adrian Beverland 1), ein anſehnli⸗ 
cher neuer Vertheidiger der Griffe in feinem Buche von 
der erſten Sünde erwiefen hat). Auch unter den Cabbas 
liſten, Initiatis und Adepten ift die Meynung aufgenoms 
men. Robert Flud har fie auch. Sogar Philo fcheint 
ih ſchon dahin zu neigen. Wollte man auch oder fönnte 
man zugeben, daß die’ mofaifche Erzählung uneigentlich 
iſt, fo muß doch an der Zeit nichts geändert werden, und 
da ift es gewiß, Daß die Bibel den erften Benfchlaf nach 
der Verurtheilung feget, da Adam und Eva nicht mehr 
im Paradiefe find. J | e 

Leo der Hebräer m) hält die Trennung beyder Ger 
fhlechter, daß nämlich Mann und Weib nicht in einee 
Perſon, fondern auffer einander gefchaffen find, fin die 
vornehmfte Beranlaffung zur Sünde. An feinen verwor⸗ 
zenen, mweitgedehnten Begriffen ift befonders zu tadeln, 
Daß er 1. die Sünde der Eva deutlich genung für finnliche 
Ausgelaffenpeit erklaͤret, alfo die Frucht, welche fie ihrem 
Mann darbieter, Für Auffoderung zum wolluͤſtigen Ges 
nuß; 2. die göttliche Thätigfeit von einer der vollkomme⸗ 
nien Geifter unwuͤrdigen Seite vorſtellet. Er ninntit an: 

| 53 Die 
1) C£. Reyfleniüs in jufta deteſlatione ſcelerati lihelli Adt. 
‘  Beverland, Polygainia ‘triumph. p. 233. .Saldeni Otia 
theol. p. 595. | - — — 
m) Philoſophie d'Amour, dial, III p. 616. 
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Die Vereinigung Bender Gefchlechter in einer Perſon war 


ein unſterbliches geiftiges Leben ohne alle Faͤbigkeit zu füns 


Digen,, und doch läßt er das Leben von Gott felbit fo 
bald vernichtee werden , um der Berfäumung des Körs 
pers überhaupt, und befonders des Zeuqungsgeſchaͤftes, 
zwey Uebeln abzupelfen. Gott fieht Diele Unordnungen - 
voraus, und Deswegen trennet er, was. er felbft vorher 
verbinden hatte, ar es nicht fchicflicher,, frage man 
den Leo, für Gott, beyde Gefchlechter für fich zu ſchaffen, 
als fie bey der Schöpfung zu vereinigen und qleih nachher 
wieder zu zerreiffen ? Mußte Gott ein ſolches Werk ſchaf⸗ 
fen, deſſen groſſe Fehler ihn nöthigten, es bald wieder 
auseinander zu nehmen? Gott fah die Folge der Ders 
bindung vorher, maren ipm denn die Folgen der Trens 
nung unbefanne? Sahe Gott nicht, daß die Menſchen 
im Befiß des wollüftigen Genuſſes durch das groffe Vers 


gnuͤgen deffelben zu noch groͤſſern Unordnungen hingeriſſen 


wuͤrden, als die erſten waren, gegen welche wenigſtens 


eben ſo kraͤftige Heilungsmittel noͤthig find ? Ich finde 


er 


bier das Berragen gewifler Richter, die einen Gefanger 
nen, den fie nicht gerne ganz frey laſſen, auch nicht recht 
fcharf gefangen halten wollen, deswegen mir einem weiten 
Arreft begnadigen, oder auch dem Schlieffer einen Wink 


. geben, er foll ihn nur laufen laſſen. Der weibliche Theil 


war, verbunden mit dem männlichen zu einem Ganzen, 


unter fo guter Aufſicht, daß er nicht leicht feiner Pflicht 


umgetreu werben konnte, er wird abgefondert und eben 
dadurch zum Gebrauch und Mißbrauch der Freyheit ger 
fchickt gemacht. Was mürden wir von einem Arzte fagen, 
Der nicht genung finnliche Menfchen mit Brennen und 


Schneiden heilte und die Ausſchweifenden gar nicht heilen 
‚sollte, der den Ekel für fiarfen Getraͤnken vertriebe und 


die ausgelaſſene Saufluft mit gar feiner Arzeney oder nur 


‚wollte 7 Die Behauptung des Leo ift alfo ſehr ver⸗ 
werkich, 2 


mit folcher,, die wenig hilft und wenig fchader, angreifen 


Damit 


Eva Ä — 


Damit, daß wir Adam ſeine Frau im Paradieſe 
nicht erkennen laſſen, behaupten wir keinesweges, daß er 
es nicht haͤtte thun koͤnnen. Das haben viele Kirchenvaͤ⸗ 
ter aus uͤbertriebener Achtung fuͤr den eheloſen Stand 
geglaubt, Sie meynen, daß ſich eigentliche Ehe für den 
Stand der Unſchuld gar nicht ſchicke und daß ſich die Mens 
ſchen, wenn ſie ohne Suͤnde geblieben wären, auf eine 
andre Art wuͤrden vermehret haben. Auguſtinus erklaͤrt 
ſich ſehr nachdrücklich darüber n). Und doch iſt ja augen⸗ 

ſcheinlich der goͤttliche Befehl und Seegen aͤlter, als die 
erſte Verſuͤndigung, auch die Verſchiedenheit der Geſchlech⸗ 
ter iſt aͤter. Darum ſage keiner: So war denn die Suͤnde 
unumguͤnglich nothwendig. Woher hätten ſonſt Men: 
ſchen fuͤr den Himmel kommen ſollen ? Auguſtinus 
glaubt auch, im Stande der Unſchuld babe ſich Feine 
Leidenſchaft ih das Zeugungsgeſchaͤfte miſchen koͤnnen: 
immer kalte ſiegende Vernunft. Den Sieg der Leiden⸗ 
ſchaft uͤber die Vernunft erklaͤren viele alte juͤdiſche behrer, 
Wuͤrkung der verbotenen Frucht. Mit den mechauiſchen 
Grundſaͤtzen neuerer Philoſophen Hätten fie den Gedanken 
ſehr unterſtuͤtzen Fönnen. Was, fonft noch von dem vers 
fchiedenen Würfungen des erften verbotenen Gerüffes, 
von verheiffenen , erlangten Kenntniſſen der erſten Mens 
ſchen, von ihren Erfahrungen bie und da gefagt iſt das 
iſt elend zufanmengedichtet und verdienet weder Anzeige. 
uch Widerlegung: Den hoͤchſten Grad der. Unverſchaͤmt⸗ 
beit, zu welchen. fich Abarbanel,o ). erhoben hat Hruͤgen 
wir Noch: Er ſiellet, gleich der Schlange — Gptt ‚als eis; 
nem Deidiihen dar , der nicht, ‚leiden. fonnte-, daß Die 
Menſchen ibm durch den Genuß. der verbote — in 
der Schoͤpferkraft ähnlich wurden und. den Genuß deswe⸗ 
gen verbot und beficafte „. gleich als ob auf das unendliche 
“ Werfen jeges.clende : Agulus.figulo invidet, laber ſabroge von 
einem vernünftige Gefchöpfe angewendet wernn Annre. } 
Bin. 34 Ev 
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Eva foll alle Fahre und jedesmal mit Zwillingen nier 
bergefommen ſeyn. Man will fogar alle die Paare nas: 
mentlih kennen. Die Unwabrheit diefes Vorgebens iſt 
in Moſis Erzählung zu ſichtbar p). Wenn gewiſſe Leu⸗ 
te ſolche einzelne kleine Umſtaͤnde fuͤr wahr ausgeben, ſo 
verdienen fie zur Strafe für ihre zufahrende bLeichtglaubig⸗ 
keit in noch gröflere Br wicfelungen zu fallen. Spra⸗ 
chenverwirrung ift das Ende zu kuͤhner Unternehmungen. 
Wie dreiſt muß nicht einer ſeyn, der von Dingen , die 
jenieits dee Suͤndfluth im Aufange der Schöpfung vor⸗ 
gefallen find, fpricht, da, wo ihn der einzige, noch uͤbri⸗ 
ge Gefchichtfchreiber verläßt. Eher konnte der babylonir 
fche Thurmbau zu Stande fommen, alsdie Töchter Adams 
genannt werden koͤnnen. Bey diefen und vielen ähnlichen 
Unterfuchungen muß. und allein. Mofis Zeugniß gelten« 
Mur die: Verfafler der infpieirten. Bücher können Mofis: 
Machrichten ergänzen. Sie allein mußten die Wahrbeits; 
Altes übrige ift Maͤhrchen. Man. mußte‘ den bibliſchen 
Berfaffern , wie die Dichter den Mufen, zutuſen: Ihe . 
koͤnnet uns das alles Ichren: A 


, Et meminiftis enim divae et memorare potellis, 
‚ad nos vix tenuis famae perlabitur aura, . 


Eva hat 490 Jahre gelebt. Wir wiſſen nicht was 
daran wahr ift, ob und warum fie früher oder fpäter, als 
Adam geftorben ift? Wozu das alles? Wozu folgende 
grobe Mährchen. Eva unterrichtete einige Mädchen in 
der Religion’, dieſe mußten Jungfern Bleiben und dag 
auf Abels Opfer herabgeſtroͤmte himmliſche Feuer unterhals 
ten. Eva nahm einen geoffen At vom Baume des Eifenntnif 
fes, machte daraus einen Pruͤgel, gieng damit fo lange auf 
Adam los, bis er fich entfchlöß, yon den Früchten zu eflen. 

Sarraſin, Loredano und einungenannter Deutſcher, 
haben ſich ſehr um · Eva bemuͤhet. Sarraſin q) hat vers 
— —— muthlich 
p) Heidegger. Hiſt. Patriarch? Tom. J. p. 169 19% 


9 Poefies, P- 61, Ed, Pariſ. 1658. 12. 
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‚Eur . 89 
muthlich Im Fieber der Enferfucht, ein fehr muthwilliges, 
böfes Gedicht auf.fie gemacht und fich ben der Gelegenheit 
augenfcheinlich aus den Gränzen der dichteriſchen Freyheit 
verlohren. 

boredano r) ſetzt fo viele eigne romantiſche Ausſich⸗ 

gen zur Geſchichte der Eva, Wir bemerken nur einige: 
Aott war fehr.gütig gegen Adam, daßer ipn ſchla⸗ 
Lfen ließ, als Eva gebildet wurde. Das war ja doch 
Uſeine legte Ruhe.“ 

„Adam konnte im, ‚prophetifchen Geiſte vorherſehen, 
Lwie ungluͤcklich Eva die Erde machen würde. Er mußte 
fo Lange ſchlafen, damit er ſich nicht der Schoͤpfung wi⸗ 
Uderſetzen konnte. 

„Eva war ſo ſchoͤn, daß Adam fie ſchon als Goͤttinn 
Hanbeten wollte, rm; Scheint es nicht, Gott habe damit, 
daß er nur eine Frau für Adam fommen ließ, allen künfs 
rigen Männern Genuͤgſamkeit miteiner Frau empfehlen 
Umollen ? doch kann das auch andre Urfachen haben. Gott 
Awollte Adams Piage nicht mit mehrern Weibern vervielfaͤl⸗ 
tigen, weil doch gewoͤhnlich Eheſorgen den Mann am mei⸗ 
“ften beunruhigen und aus, der Faſſung bringen.“ 

foredano läßt Adam groffe Liebesanträge machen, 
Zulezt kommt er auch mit dem Verbot. Darüber wird 
Eoa neugierig und ruhet nicht eher, bis die Neugierde 

geſtillet iſt, u. ſ. w. Alles gegen Coſtume, Zeit und Oct 
gedrech ſelter Roman, ” 
.. 20 Ein Deutſcher s) nimmt fich der Eva fehr an, ent⸗ 
ſchuldiqt fie mit der Umsiflenpeit ‚läßt. fie im. Darabiefe 
bisiben u. dergl. m. 

C(VPordaͤtſch rt), die Hourignon u) und Milton haben 

bir viel geſchwaͤrmet. Pe f nd im verlobimen 
2 55. . Parade 
*4 rn) Vita d’Adamo., : ; 


5) Cogitationes novae — primo et BL Adamo, Ami, 
1700. 8. apud Eleutherium Afpidium. | 


ee Metaphyſi k, m. c. VIII. IL — 


u) Neuer Himmel und neue Erde. 


96 Gäechiel. 
Paradieſe die kuͤhne Darſtellung der Teufel ikre Geſpraͤche 
und dergl. mehr traurig als luſtig, meht ſchwaͤrmeri 


als erhabene dichteriſche Schoͤnheit). Dh 


aut * 


Ezechiel, einer der vier groſſen Propheten des A. 


D. aus einer hohenprieſterlichen Familie des Prieſters Buſt 


Sohn, mußte mit dem Koͤnige Jechonias nach Babylon, 
fieng fuͤnf Jahre darnach an Prophet zu ſeyn und blieb 
es 20 Jahre nach einander. Dann ließ ihn der baby⸗ 
loniſche Auffeher über die Haufen Juden, zu melden er 
gehörte, umbringen. Ezechiel hatte dem Babyloniet feir 
nen Goͤtzendienſt verwiefen. Der Prophet wurde in «) 
Gens (Hiob, Jeſſe, Davids) Grab geleget, wohin fidy 
groffe Haufen andächtig - verſammleten. Die Chaldaer 
mollten einmal einew folchen Haufen zuſammenhauen, abet‘ 


fie lerneten am Ezechiel’einen zweeten Mofes kennen. Ein 


Waſſer theilte fich zum Verderben der Chaldaer, zur Net? 
tung Sfeaels. Auch befchenfte fie: der todte Prophet bei} 
‚einer groffen Hungersnotk mit vielen Fifchen. Das find 
vhngefaͤhr die merfmürdigften Nachrichten aus der Lebens? 


‚befchreibung Ezechiels vom Epiphanio'( oder einemandern, 


der feinen Namen angenommen hat). Auffer diefen Nach: 
richten haben die Juden noch viele andre träumerifche Einfaͤl⸗ 


Te, befonders bey Syechiels Grabe, gehabt und geſammlet. 


Benjaminde Tudele — (er hat ſeine Reife nach Italien int 
XII. Jahrh. befchrieben ), erzäblet : Jechonias war noch ſelbſt 
Nicht lange frey geweſen, da zog er ſchon mit 35 000 Juden hin 
zum Bau eines prächtigen Gewoͤlbes über Ezechiels Grabe 
zwifchen dem Euphrat und Chobar. Auf den Mauren 
des Gewoͤlbes hatte fich Jechonias mit ſeinem ganzeh Ges 
folge mahlen Taffen. Ejechiels Bid war das erfle nach 
Des Königs Bilde, Bis zum ı2ten Jahrhunderte war 


des Propheten Grab ein heiliger Ort , man Bere 
—*8 hd WO Im " 5 i j 7 n — | nr; * 
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| ohngefaͤhr eine volle oder halbe Tagereiſe von Bagdad, 


b) R. Petachias Ratisbonenfis feine Reiſebeſchreibung has 
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aus fernen Gegenden. Die andächtigen Reiſen aingen mit 
Dem neuen Jahre an und währten bis zum aroflen Verſoͤh⸗ 
nungetage. ‘Die vornehmften Juden verlieflen Bagdad, bes 


"gaben fich nach diefem Heiligthum und beforgten Hirten, 


Zelte, auf zwoͤlf Meilen im Umfange. Arabiſche Kauf 
leute hielten Meſſe. Am Berföhnungstage murde ein 


gtoſſes Buch, von Ejechiels eigner Hand gefchrieben, _ 


aufgefchlanen und darinn gelefen. Der Prophet hatte 
auf dem Grabe eine Lampe angezündet. ‚Sie ift nie vers 
loſchen. Es war immer für Del und Tochtgeforget. Da 
war auch eine arofle Bücherfammlung. Wer opne Kius 
der ftarb , mußte feine. Bücher dahin fhenfen. Goaat. 
wmahommedanifche Prinzen beteten an dem Grabe, Auch 
im Kriege waren da Juden und Türken nebeneinander ficher, 

Ein gleichzeitiger {Jude b) erzaͤhlt noch viel ſchoͤnere Sa⸗ 
chen: z. B. ein babyloniſcher König wollte die Gebeinedes 
Propheten fehen. Er wurde an die Unmöglichfeit des 
Aufgrabens eines Heiligen erinnert. Weil ihm aber die 
Begierde doch nicht vergeben wollte, fo baten fie ihn, erſt 
mit Baruchs ( Ezechiels Schüler ) Grabe den Verſuch zu 
machen. Der König befahl das, aber die Arbeiter fielen alle 
todt zur Erde. Auf eines Juden Rath wurden Juden betellet, 
Baruch auszugraben. Sie bereiteten ſich dazu durch dreytä⸗ 
giges Faſten und vollendeten die Arbeit ohne dem mindeſten 
Schaden. Der König meynte: zwey Prophetengräber 
wären für einen Ort zu viel, wollte den Sarg Baruchs 
anderswohin gebracht wiffen. Kaum hatten ihn die Trät 
ger eine Meile fortgebracht , fo konnten fie fhon nicht weik 
ter fort. Ihre Pferde und Maulthiere waren, wie ſie, 
fo muͤde. Auf der Stelle wollte der Prophet wieder ‚ber 
‚graben feyn, fagte MR, Salomon. Seiner Erklaͤrung zue 
folge wurde Baruch da begraben und ihm ein ſchoͤnes 
Denfmahl geftiftet. Ezechiels Grab war in einem Holze, 


mit 


Woagenſeil 1687 hebraiſch und iateiniſch hevansgegeben. 
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mit einer Mauer eingefaßt. Dichte daben war ein ſchoͤ⸗ 
nes Gebäude. Der Eingang, zu welchem die Juden deu 
Schtüffel hatten, mar fo enge, daß nur auf vieren hinein - 
zu fommen war, Am Laubhuͤttenfeſt waren wohl 60 big 
80000 Menſchen gegenwärtig. Dann erweiterte fich der 
Eingang von felbft, erhöhte ſich fo, daß Leute mit Camee⸗ 
fen hindurchreiten Fonhten. Mach dem Fefte wurde die - 
Pforte wieder fo enge wie vorher, und zwar vor den Aus 
gen des zum Opfern bey Ezechiels Grabe verfammieren 
ganzen Volks. Zur Heilung aller Kranfpeiten, befonders 
zur Aufhebung menfchlicher und thierifcher Unfruchtbars 
keit wurde die Zürfprache Ezechiels am meiften erbeten, 
Die Wahlfahrten nach Mahommeds Grabe führten dens 
felben Weg, und brachten alfo mittelbar dem Grabe Eyer 
chiels auch etwas. Ausdiefen Erzählungen — man ers 
muͤdet, mehrere abzufchreiben oder nur zu-lefen, — ſcheint 
zu erhellen, daß Anbetung der. Heiligen ein ſehr alter juͤ⸗ 
difcher Gebraud ift. Die Proteftanten haben gegründes 
fe Urfachen, des Judenvolkes Leichtglaubigfeit und die 
Srechheit ihrer Lehrer zu bedanren. Nur denke dabey jer 
der aus der Geſchichte ſeiner eignen Kirche daran, daß es 
ſehr glatt und abhängig auf ſolchen Wegen iſt, man alſo 
leicht fallen kann. Sind nicht die jetzigen Proteſtanten 
an vieles gewoͤhnt, was ſie vor hundert Jahren gewiß 
nicht wuͤrden gebilligt haben? | 
Der Talmud c) erzäßlet von einer Rabbiner: Vers 
ſammlung, in welcher über die Weiffagung Ezechiels fo 
heftig geſtritten wurde, daß fie dieſelbe beynahe aus dem 
Eanon geworfen hätten. Die Stimmen waten gefamns 
let. Der Spruch follte ſchon kommen; da vermaß fich 
ein gewifler Ananias, die Stheinwiderfprüche Ezechiels 
und Mofis zu heben, entwarf auch gleich einen Plan, wie 
Das anzufangen wäre, und ſo blieb Ezechiel bey der cano⸗ 


hen Ehre, | 
; ui u Pythagoras 
© Apud Haetium Demonft, Evangel. b. 462. | j 
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| Pythagoras ift Ezechiels Schüler gewefen. Die 
Behauptung gründet fich auf eine Stelle im Clemens von 
Alerandrien. Sie bemweifet nichts weniger als das. Hier 
ift fie! Clemens widerfpricht der Sage: A’Asfardeog — 
. Nacapdıw d) To Avaugiw nadnrsevoas isoga Toy 
Iugayöear YsrenmA TErov Nyaras Tivis' our Bei db 
üs ira dnAwdncssn Rapin und andre verftchen 
die Stelle, als ob Clemens gefagt hätte, Ezechiel und 
Pythagoras würden für eine Perfon gehaften. Nach der 
Grammarif kann diefe fo gut, als die andre Erflärung 
gelten, Die Schriften der Griechen uud Lateiner find 
sol ſolcher Zweydeutigkeiten. Oft folgt auf eine Perios 
de, im welcher von mehrern Perfonen geredet ift, ein Fürs 
wort, das fich auf alle beziehen fann. Da muß man die 
ganze Verbindung überdenfen und dann rathen, wo es 
bin gehöre. Hier ift es an dem Faden der Erzählung 
Deutlich genung zu ſehen, daß rzrov nicht auf Naſara⸗ 
tus, fondern auf Pythagoras geht. 
Zween fpanifche Jeſuiten, Pradus und Villalpan⸗ 

dus, haben in drey FZoliobänden den Propheten Ezechiel 
mit vieler gelehrten Mühe erflärer. hr 
| Der Prophet Ezechiel ift nicht mit einem jüdifchen 
"Dichter gleiches Namens zu verwechfeln. Dieſer leztere 
ift Verfaſſer eines griehifchen Schaufpiels Efaywyn’ 
Er handelt von dem Ausgange der Sfraeliten aus Aegy⸗ 
pten. Diefer Mann foll auch an der LXX Ueberfegung 
mitgearbeitet haben. Der Zeit nach konnt' es wahr ſeyn. 
Ihn führen Schriftſteller vor der chriftlichen Zeitrechnung 
an, und nicht eben fo, als ob er erft vor kurzer Zeit ges 
fiorben wäre: Certe non Eufebium folum et Clementem 
Alexandrinum, fed er Alexandrum Polyhiftorem, qui 
fait L. Sullae aequalis, et Demetrium Iudaeum, qui ex 
ejus Scriptis fragmenta depromit apud Eufebium. Vixif- 


a) Huet Heft: Zagdrw Demonftr, Evan sd. 
"denus de Dis Spa Le a RA 
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fe autem Demetrium hunc inter Prolermaeos Philopatora 
et Lachyrum paulo poft patefaciam e). 


| geb (Hiob ) wird nicht fo heilig bey den Türfen gehal⸗ 

ten, als der Engländer Ricaut glaubt. Er fagta): 
Jeder neue Kaifer wird mit aller möglichen Pracht nach 
einem Dlaße in den Vorſtaͤdten Conftantinopels hingefuͤh⸗ 
rer, der Job heiſſet. Da ift ein altes Grab irgend eines 
Propheten oder Heiligen, und die Türfen find fo unwiſſend 
in der alten Gefchichte, daß fie den Hiob, der viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch als ein Mufter des Kandhaften Duls 
dens berühmt iſt, dahin begraben glauben.“ Beſpier 
macht dazu fofgende Anmerkung: “Ich glaube wohl, daß 
einige Einfältige, in der Zeitrechnung und Gefchichte uns 
wiſſende Türfen das Grab Hiobs an den Conftantinopolis 
tanifchen Stadtmauren für das Grab des biblifchen Heis 
ligen halten fönnen. Mahommedanifche Geſchichtſchreiber 
. melden, das Grab fey für einen Mahommedaner Job, einen 
Gefährten Mahommeds, errichtet, der bey der Belagerung 
von Eonftantinopel im saften Jahre ber türfifchen, im 
67 2ſten J. der chriftlichen Zeitrechnuug umfam, ° So ers 
zähle es Elmaein b), der freylich ein Chrift war, aber doch 
nichts erzählet, was er nicht im türfifchen Gefchichtfchreir 
bern gefunden hat. Sein Werk iſt, nach feiner eignen 
Ausfage , aus vielen andern türfifchen Werfen treu 
gefammiet c). 

Ein gelehrter Jude des ı zten Jahr. Manaffe Ben 
Iſrael hat noch den Irrthum der groffen Achtung der Türs 
fen für den bidfifchen Diode Noch einmal Rieaut * 

ein 


e) Dem. Er. Nuet. p. 99. Eufebius de Praep. Ev. 1. VIII 
©. XXI, Clemens Alexandr. ftromat. lib. I. 


2) Eiat prefent de l’empire, One, traduit par Befpier 
p. 16 
.‚b) Sn feiner Sefeichte der Smaynen „B. J. cm 

©) De Reluszeftione L * c. XVL. beym Beſpier. 


Job. | 9 
fein Ueberſetzer. Der erfte fagt: die Türken verwirren fo 
die Gefchichte aus Unwiſſenheit in der Zeitrechnung, daß 
fie Hiob zum Canzler an Salomo’s Hofe und Alerander 
den Groffen zu Salomo’s Feldmarfchall machen. Be: 
ſpier merket dabey an, Ricaut habe das zwar aus dem 
Busbef genommen , aber unrecht verftanden. Busbek 
fage nicht, die Türfen glauben das fo, fondern nur, fie 


verftehen fich fo wenig auf Zeitrechnung und Geſchichte, 


Daß fie es wohl glauben Fönnten. Glauben und glauben 
koͤnnen ift doch nicht einerley. | 
Boldue, ein Capuziner, Pineda, ein fpanifcher Jeſuit, 
und andre nach ihnen haben Hiobs Kranfpeit für eine ves 
nerifche gehalten. Er fönnte freylich unfchuldig dazu ges 
fommen ſeyn, aber es. ift Doch unerweislich. Das Dia- 
rium Medicurm ecclefiafticum vom Molanus hat beym 
aoten May dem Fefte Hiobs die Anmerfung : Volunt 
nonnulli ſanctum lob peculiarem patronum efle eorum, 
qui lue venerea laborant aut eam curant. Das beweißt 
ja nichts für Hiobs eigne Krankheit. Auch hat die Kir: 
he fchon früher Hiobs Andenken geheiligt als die Kranfs 
heit in Europa befannt war. Derfelbe Molanus warnet 
für einem hieher gehörigen Jrrehum, den Agrippa aufge» 
bracht hat. Cavendus eft Henr. Corn. Agrippä, qui vane 
Scripfit, luem veneream Job in divos reruliffe. Quafi non 
multo ante Veneti memoriam ejus et templo etfefto diece- 
lebrarint, conſtet quoqueV fuardumCaroliM. aetate et Wan- 
‚ delbertum non multo poft Martyrologüs fuis eum infe- 
ruiſſe. Et a graecis ad VI. Maji notatur, ſanctus et ju- 
ftuslob, qui multa contra faranam certamina fuftinuit, 
Gisbert Boetius hat fich mit der Nachricht von einem 
Kranfenhaufe in Utrecht gewiflermaffen des Agrippa ans 
Hr d). .Dici’poteft ad defenfionem Agrippae, 
obum inter divos tutelares et quidem foedi iftius morbi, 
poft ejusdem morbi exortum demum fuifferelarum. Quic- 
guid fir, tanquam divus alexicacus ab hujus morbi my- 


4) Difput, theo} Tom. IL p. 435, s16. 
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ſtis annuente romana eceleſia ſalutatur. Hine in hae ur⸗ 
be Xenodochium S. Jobi, olim dominante papatu son- 
ſtitutum, ubi illo morbo laborantes curari folent. 
Tertullian e) will, daß Hiob ohne Kinder geftors 
ben feyn fol. Spanheim widerlegt ihn. Sein Werk ift 
eines der wichtigften zur Gefchichte Hiobs f). 
Johannes a) der Evangelift. Zu Auguftini Zei⸗ 
ten wurde von ihm ein lächerlihes Mährchen, aegründer 
auf die Worte: Diefer "Jünger ftirbr nicht, umherge⸗ 
tragen. In Afien, und befonders zu Epheſus, berrfchte 
damals groffe teichtalaubigfeit. Diefe Erzählung Augur 
ftini beweiſet b) das auch: Er faget: Gebohrne Epher 
fer und Reifende, die in Ephefus gemwefen wären, übris 
gens fehr verftändige, würdige Männer, die nicht leichte 
glaͤubig find, erzählen mir, Johannes fen nicht geftorben, 
fey zwar zu Epheſus würflich begraben, aber er liege im 
- Grabe, mie ein. andrer Menfh im Bere. Wie 
das Berttuh und mas auf einem fchlafenden Mens 
ſchen liegt, finfet und fleiget, je nachdem er Othem 
einzieht, oder von fich ſtoͤßt; fo finfe und hebe fih die 
Erde Aufder Grube Johannis. Tillemont hat das Maͤhr⸗ 
chen unter verfchiedenen andern miterzähle. Hätte er es 
fühe wahr ausgegeben , fo wäre das an ihm zu tadelm. 
So, , da er es nur mit anführt und Hinmeifung auf alle 
Verirrungen vom rechten Wege ein fehr müzliher Theil 
der Gefchichte ift , verdient er feinen Tadel dafür. 
Johann. XXT. 23. nach der Ueberfegung von Mons: 
Und von dem Augenblicke an nahm fie der Jünger 


e) lib. de Patientia c; XIII. | 
£) Frideriei Spanhemii fil. hiftoria Iobi 1670. Genevae 
Praefixa eft tabulachorographica Abr. TertulliansWehaups 
fungp. 194. . f 
“ a) Tillemonts Memoires pour: fervirä l’Hiftoire Eccl, Tony 
I. p. 910. Ed, Bruxell. 2 
b) in Commentario.ad. Ich. XXL 23. . a: 
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zu ſich. Mallet greift die gemößnliche Ueberſetzung mit 
Diefer Wendung an. Johannes hatte die evangelifche 
Armuth gewaͤhlet, befaß alfo fein eignes Haus; wenn er 
auch ein Haus gehabt hätte, fo würde Maria des Wohl: 
ſtandes wegen fich nicht bey ihm aufgehalten haben, Dies 
ſes Berragen fonnte fchlimme Folgen für die fünftigen Zeis 
:gen haben. Wenn in der Folge irgend ein Geifllicher - 
folche Aergerniffe gab und deswegen zur Verantwortung 
follte gezogen. werden, fo konnte er ja das Benfpiel zu feis 
‚ner Entſchuldigung mißbrauchen. Die vorfichtigfte, uns 
ſchuldigſte Marla und der jüngfte keuſchſte Apoſtel haben 
in einem Haufe gewohnet.“ Diefe Furcht ift nicht ganz 
ohne Grund. Epiphanius c) hatte fie fhon.  Vereor 
"ne aliquibus ,„ hoc ipfum quod dieimus, fraudi fit, ut 
‘ad contubernales et dilectas, quas vocant , feminas re- 
tinendas , quod genus peſſimo fibi errore animi machi- 
nati funt, fucum inde aliquem et colorem arcefhiffe vi- 
‘deantur, - y Ta —— 
In der Beantwortung dieſes Vorwurfs liegt zugleich 
“Die beſte Belehrung über die eigentliche Beſchaffenheit 
der Sache. Ich übergehe die Antwort wegen der evans 
geliſchen Armuth und bleibe nur bey dem lezten Punct 
ſtehen. Arnauld fagt: Sonderbar genung , daß Mallet 
"die Bemerkungen der Schriftforfcher über ein dem Scheis 
ne nach noch gröfleres Aergerniß nicht Fennet! die Apos 
ſtel führten: immer eine; chriftliche Frau mit fih umher. 
Paulus fagt d): Haben wir nicht Macht: eine Schweiter 
zum Weibe mie umberzuführen , wie die andern Apoftel 
‚and des Herrn Brüder und Kephas e). Daruͤber urtheilet 
Eſtius fehe vernünftig , führer auf die rechten ' Reguln, 
nach welchen ſolche Sachen zu beurtheilen find. ' Das 
mußte Mallee wiſſen, ehe er fich unterftehen — die 


€) Haereſ. DI. 
d) Nouvelle defenfe de la traduction p. 43% 
e) ı Cor. VII. 5. — — 
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Maria ſonderbaren Reguln des Wohlſtandes zu unterwer⸗ 
fen. Eſtius ſagt: “Wenn einer fraͤgt: wie fonnten die 
Apoſtel ohne Aergerniß Weiber mit ſich umherfuͤhren, die 
ihnen nicht eigentlich zugehoͤrten ? fo kann ich antworten: 
Das war damals bey den Juden ein fo ſtark eingefuͤhrter 
Gebrauch, daß auch Jeſus ſelbſt denſelben mitmachte. 
Auch iſt das nur von ſolchen Weibern zu verſtehen, deren 
Keuſchheit und Froͤmmigkeit allgemein bekannt und uͤber 
allen Verdacht hinausgeſetzet war. Die Apoſtel ſeibſt 
führten ein ſolches heiliges, erbauliches Leben, hatten ſich 
fo berühmt damit gemacht, daß auch felbft diefe Beglei⸗ 
tung fie nicht verdächtig machen konnte, Die Juden wa⸗ 
ren ja fonft fo geneigt, das fchlimmfte von Jeſu zu fagen, 
zu erfinden, und diefer Begleitungen wegen tadeln fie ihn 
nie. Iſt das nicht fehr vernünftig geurtheilet ? Das 
Betragen fonnte ohne diefe begleitenden Umftände ſehr 
anſtoͤßig ſeyn. Mit diefen Umftänden kann es immer 
noch febr erbaulich bleiben. Noch ein Jagdſtuͤck, das 
Johannes angeht. Ihn ſieht einmal ein Yäger, den durch 
fein Alter und Verdienft fo ehrwuͤrdigen Johannes ſieht 
er mit einem zahmgemachten Hubne fpielen und Das be: 
frembdet ihn. Haft du deinen Bogen immer gefpannet ? 
fraͤgt Johannes den Jäger. Mein, antwortet Der{jäger, 


da wuͤrde ich ihm bald verderben. Wie du deinen Bogen, - 


ſo muß ich meinen Geift dann und wann abfpannen, daß 
‚er nicht verdirbt, Wahr ift die Gefchichte wohl nicht. 
» Cie täßt fich doch hören f). SI Ä 
Die Hochzeit zu Sana, wo aus Waſſer Wein wur⸗ 
> de; ſoll Johannis Hochzeit geweſen ſeyn. Thomaſius g) 
bemerkt eine wenig bekannte Gewohnheit, nach welcher 
bey Gaſtmablen jeder Gaſt ein Glas Wein trinken mußte, 
Das heißt Johannis Glas oder Becher. Vermuthlich ift 
das ein Kleiner Aberglaube aus einer Legende, in welchen 


| erzaͤhlet 
£) Vavoſſer de ludiera dictione p. 285. — 


8) Er hat eine eigne Diſputation uͤber dad Johannisglas ge 
fhrieben, Leipzig 1681.. be — | 
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let wird, Johannes habe auf Ariſtodemi Befehl 
Gift trinken muͤſſen und nichts davon empfunden. Des⸗ 
wegen ſtellen ihn auch wohl die Mahler mit einem Becher 
vor. Die Legendenſchreiber h) ſagen auch noch: 1. Auf 
der Hochzeit zu Cana war Johannes der Bräutigam und 
Maria von Magdala die Braut. 2. Beyde wurden 
nach dem Wunder einig, die Heyrath nicht zu vollziehen, 
auf immer fo zu bleiben, | 
3. Jeſus i) mar nicht eigentlich zur Hochzeit gegans 
‚gen, um die Vollziehung der Ehe zu hindern. Eine Vers 
legenheit iſt noch für die Legendenfreunde übrig, Diefe: 
Johannis Coelibat ift nicht fo ganz rein. Er. hatte doch 
wuͤrklich Die Abſicht fich zu verhenrathen und zum vollkomm⸗ 
tien Eoelibat wird erfodert, daß einer immer Willens ner 
weſen iſt, fich zu enthalten. Diefen Anſtoß wegzurdäus 
"men, fagen fie unter andern : Die göttliche Vorſehung 
„bat es. fo gefüger, um des Johannis Keufchheit defto würs 
diger zu machen, Gie ift durch das aͤhnliche Benfpiel 
„der heiligen Maria noch mehr gehoben. Baronius und 
Molanus verwerfen diefe Legenden. Thomaſius führe 
Stellen aus den Legenden an und macht es wahrſcheinlich, 
DaB ein Buch des Abdias die Quelle aller diefer Maͤhr⸗ 
chen ift. Der Abdias fagt, Jeſus habe den Johannes 
dreymal von der Ehe abgehalten. In zwo Vorreden vor 
Dem Covangelio Johannis, deren eine Hieronymus, die 
andre Auguftinus gefchrieben haben fol, — wird doeh 
nur erzäßler, Daß Jeſus dem Johannes die Luſt ausgeres 
Det bat. Die Biographen der Heiligen find entſezlich 
Dreifte, fie beftimmen, wie es ihnen einfälle , Zeit, Ort 
und Umftände, wie oft, fo auch hier. Johannis Keufchs 
heit überhaupt ift auf eine ſehr gute Tradition gegründet, 
‚mit Zeugniffen Hieronymi , Auguftini, Epiphanii und . 
‚andrer alten Kirchenlehrer beftätigt. - Ignatius rühme 
nur Die Keufchheit Des Täufers Johannis, 7. -- 
h) Molanus lib. III. de hiftoria facra imaginum c. X. 
i) Baronjus Annal. Tom, I, ad. a. 31, 0,30. 





108 Jonas. 


Jonas. Die heydniſchen Dichter erzaͤhlen eine 
dem Aufenthalte des Propheten im Wallfiſche ähnliche 
Geſchichte von ihrem Herfules. Die chriftlihen Kırchens 
väter finden es wunderbar, daß fie vom Jonas leugnen, 
was fie beym Herfules für wahr halten. So fagt Theos 
pbplactus a) : Devoratur ergo a ceto Jonas tresque dies’ 
ac totidem noctes in.eo permanet vares, quae res omnem 
excedere fidem audientibus videtur, maxime iis, qui ex 
Graecorum ſcholis ſapienteque doctrina, ad hanc Hifto- 
riam accedunt. Quos equidem non fatis demirari pof- 
fum, qui fıar, quod haec non intelligant, cum fuis ipſo · 
rum alis capiantur. Apud ipfos enim nonnihil tale de 
Hercule narrarur: nempe quod et ipſe a balaena devora- 
tus incolumis remanferit , nifi quod tantummodo depi- 
latus redierit idque ob ingenitum et internum belluae ca- 
lorem, Aut igirur noftra fufcipiant : aut fua reiiciant! 
Die griechifehen Gelehrten und Philoſophen hätten dem 
Theophylaetus vermuthlich gerne bey dem Worte gehalten, 
das Anerbieten angenommen. “Du willſt, wir follen 
Die Gefchichte des Herkules fahren laflen oder die des Jos 
nas annehmen. Wir verwerfen fie beyde.“ Diele ans 
dre Henden würden dag entweder oder nicht angenoms 
men haben und daben geblieben feyn, man fönne glauben, 
was die Dichter vom Herkules gefagt haben, und ſich doch 
uͤber das, was die Juden vom Jonas erzaͤhlen, luſtig 
machen. Fuͤr dieſe Leute iſt der Gedanke Theophylacti 
ſehr qruͤndlich und ſtellt ihr Vorurtheil von einer laͤcher⸗ 
lichen Seite dar. | 

Auguftinus hatte viel Freundfchaft für einen gewiſ⸗ 
ſen Heyden. Er ſchrieb an den Heyden verſchiedene Brie⸗ 
fe und erhielt keine Antwort. Daraus ſchloß er natürlich, 
der Frembde wolle den Briefwechfel nicht weiter fortſetzen. 
(non inconvenienter arbitror, eum, quem video, mihi 
refcribere noluiffe , nihil fibi a me ſeribi voluiffe) Und 
weil es auf die Beantwortung gewiſſer ragen weiße 

| weine 
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welche der Heyde einem Prieſter vorgelegt Hatte, ſo ſchreibt 
Hug. an den Prieſter. Ya dem Briefe will er vorzüglich 
Die Gefchichte des Jonas gegen gewiſſe heydniſche Spötter 

verten (Poftrema quaeftio eft de Jona, nec ipfa quafi 
ex Porphyrio fed tanquam ex irrifione paganorum) auf 
diefe Art: Leugnet entweder alle Wunder, oder laſſet auch 
diefes gelten ! Iſt uns Chriſten Spott des Unglaubens 
furchtbar , CA fides Chriftianorum cahinnum meruerer 
paganorum ) fo müfjen wir auch Die Auferftehung Jeſu 
leugnen. Wer unfre Ueberzeugung von tazari und Jeſu 
Auferweckung nicht erfehüttern kann, follte der uns die 
Seſchichte des Jonas unglaublich machen Finnen? Sed 
Yabent re vera , quod non credant, in divino miraculo 
vaporem ventris, quo cibi madefcunt, potuifle ita tem- 
perari, ut, vitam hominis confervaret. “Quanto incredi- 
bilins ergo proponerent tres illos viros ab impio rege in 
caminum miflos deambulaffe in medio ignis illaefos!' 
Quapropter fi nulla ifti divina miracula volunt credere, 
alia difputatione refellendi funt. Neque enim debent 
unum aliquid tanquam incredibile propotiere et in quae- 
ftionem vocare, fed omnia,, quae vel talia, vel etiam 
mirabiliora narrantur. Ettamen fi hoc, quod de Jo- 
na feriptum eft, Apuleins Madaurenfis vel Apollonius 
Tyaneus feciffe diceretur , quorum multa mira, nullo 
fideli auctore iactitant, (quamvis et daemones nonnulla 
faciunt angelis ſanctis ſimilia, non veritate; ſed fpecie, 
non fapientia ; fed plane fallacia) tamen fi de iftis, ut 
. dixi, quos magos vel philoföphos laudabiliter nominant, 
talealiquid narratur, non jam in buccis creparet rifus ſed 


eyphus b). Wie wahr und gut iſt das nicht alles gefagt, 


ha 


die Parentpefe ausgenommen. Auf diefe Are widerlegt, 
Auguflinus die Henden gewiß gruͤndlicher, als wenn er 
anderswo c) die Gefchichte des Jonas gegen Spötter mit. 
"by Augufious Ep. XXXKVIUL 0 \i 
€) De Civit. D.lib. L c. 14. 
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der Frage vetten.-will: Warum fie. benn glaubten, daß 
Arion auf einem Delphinsruͤcken von Italien nach Grie⸗ 
henland geſchwommen fen? Verum illud noftrum de Jos) 
na incredibilius eft; plane inceredibilius, quia mirabilius; _ 
et mirabilius, quia potentius. Das iſt Wort und Wiz⸗ 
ſpiel und nicht gründliche Gedankenfolge. Daraus komme; 
zulezt der falfche Grundfaz: Ye unmöglicher etwas ift, dee: 
ſto glaubwürdiger ! Wenn Auguftinus den Heyden ihr 
ungleiches Betragen vorhält , fo ſieht man recht deutlich 
eine der Lächerlichften Folgen des Vorurtheils. Die Aufz 

feher der heydniſchen Religion unterhielten ihr Volt Jahr⸗ 

hunderte hindurch mit unzählichen Mährchen, ohne: Zwei⸗ 

fel an Möglichfeit oder Glaubwürdigkeit auffommen zu 

laſſen. Ben den Wundern der Chriften waren fie ganz 

Philoſophen, fprachen von Unmöglichfeit und Unglaubs 
lichfeit , verwahrten fi auf alle mögliche Het gegen uns 
bedachtſame geichtglaubigfeit. Wie fchief, ungleich. und 
wunderlich ift das nicht! Die chriſtlichen Kirchen ſchienen 
etwas davon angenommen zuhaben. Die griechifche Kits 
he ruͤhmte ich einiger Wunder, zum Beweiſe des göttlichen. 
Miffallens an den neftorianifchen Uneuhen. Die Neftos 
rianer verfchanzten fich auf allen Seiten und fuchten deu 
Angriff auf alle mögliche Art abzuhalten; fam es aber 
auf Wunder an, Die der griechifchen Kirche nachtheilig 
feyn Fonnten, fo bekannten fie fich dazu bfindlings, one 

zu unterfuchen, was daran war , fie wunderten fich wohl 
gar, wie ihre Gegner noh Schwierigfeiten machen konn⸗ 
ten. Es ift befannt genung, wie leicht fich viele Catho⸗ 
lichen von unzähligen Wundern überzeugen. Sie glauben. 
nicht allein mit groffer Andacht an die wielen Märchen, 
fo fehr fie fich auch noch täglich vermehren, fondern fie 
Halten auch diedringendften Gegengründe für bloſſe Kezer⸗ 
ebicanen, Kaum ruͤhmen fich die Proteftanten eines Wun⸗ 
Ders; gleich find fie eines andern Geiftes Kinder , helfen 
fh mit allen Gemeinoͤrtern der Unglaubigfeit , Teugnen 
Die Begebenheit, machen die Zeugen verdächtig, >. | 
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fie Für Betruͤger oder Betrogne. Können fie bie Sache‘ 
nicht Iäuguen, fo ift alles natürlich zugegangen, fo raffen 
fie aus phyſiſchen Schriften und Heifebefchreibungen taus 
fend ähnlicher Begebenheiten zufammen. Und fo wird 
das, was he ſelbſt, Chikane, Verſtockung, Verleugnung 
des geſunden Menſchenverſtandes nannten, gruͤndliche, 
vernünftige Widerlegung des Irrthums. Denn fie ſtrei⸗ 
ten nun mit denfelben Waffen, womit vorher die Protes 
ftanten fie befteitten. Ueberalf glauben immer vieleteicht, 
was ihnen gefällt, und von dem, was ihnen mißfällt, find 

die meiften ſchwer zu überzeugen. Ihre Gründe foll nies 
miand verachten, und fie wollen über dieſelben Gründe in 
eines andern Munde durchaus fpotten. Go ift es inder 
Melt: Das find unvermeidliche Folgen des Vorurtheils! 
Zweyerley Maaß uud Gewicht! Wollen wir um der Fol⸗ 
gen willen alles Vorurtheil ausrotten? Wenn nur nicht 
die Geneſung ſchlimmer wuͤrde, als die Krankheit iſt! 


Wo bat Jonas den Wallfiſch wieder verlaſſen ? 


Sulpicius Severus d) laͤßt ihn ben Ninive herauskom⸗ 
men. Sein gelehrter Ausleger Druſius uͤberſieht de 
Fehler und bemerket nur die Bibel bezeichne den Ort 
des Wiederherausgehens nicht. Andre Ausleger des Sul⸗ 
pitius, (umter ihnen vorzüglich Horn) haben dem Tehr 
ker bemerket. Upenius e) erfannte:die geographifche Uns 
richtigfeit, und verfiel dariiber in eine eigne' noch groͤſſere 
ehronologiſche. Er ftelfterfih vor, Sulpicius habe den 
Gedanken “aus dem 6ſten Buche Moralium‘ Gregorit 


©. X: entlehnet “und P. Gregorius pat>ıso Jahre 


foäter gelebt , als Sulbicius. Simon hält es anch mit 
Ninive. Ninive lag am Fluſſe Tiaris. Der Fluß harte 
gar feine unmittelbare Verbindung mit dem mittelländir 
fehen Meere. In dem Fluſſe ſelbſt (und noch weniger 
im Hafen bey Minive) war niche Waffer aenung für eir 


—* o.4 | 
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e) In Periplo thalafio LM. ER 


wen folchen Fiſch. Dazu koͤmmt noch, daß der Wallfiſch 
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mit Jonas die unermeßliche Reiſe in das Weltnteer übe 
Das Boraebürge der guten Hofnung in die Mündung des: 
Tiaris in 3 Tagen hätte zurücklegen müften, menn Sul⸗ 
picius foll die Wahrheit nefagt haben: Ex dachte ich das 
gewiß fo nicht: er glaubte treuberzig weg, »Minive fen; 
am mittelländifchen Meere gelegen , — = ein — 
graphiſcher Fehler. 

Joſephus f), und mit ihm viele euere, Taffen en 
nas an der Küfte des. Pontus Eurinus bervorfommen;! 
Aber damit wird die-Uymaprfcheinlichfeit und das Wun⸗ 
der. ohne Noth groͤſſer gemacht Mach den Gefeken der; 
Natur kann ſich ein folcher Fiſch nicht fo. bald aus dem 
phoenizifchen ins ſchwarze Meer forthelſen. Ueberdem, 
wenn Jonas geradezu uͤber Judaea nach Ninive zuruͤck⸗ 
wollte, was hatte er nicht da fuͤr einen langen beſchwerli⸗ 
chen Weg! Auch nur an die Kuͤſten des rothen Meeres 
zu kommen, müßte der Wallfiſch ſchon durch das Weite 
meer: und um Africa geſchwommen feyn. ° 

Am wahrfcheintiehften:ift Jonas nahe bey der Stade 
Soppe,. 180 er zu Schiffe gegangen war, auch, wieder ans 
Zaud geworfen, Man hat wohl eher. dieſe Vermuthung 
wit der Geſchichte der Andromeda beſtaͤtigen wollen. Das 
bey wird Denn vorausgeſezt,Jonas habe mit: feiner wab⸗ 

rem Gefchichte Die poetiſche Erzählung veranlaſſet, nach 
welcher Andromeda von einem Seeungeheuer verfchluns; 
gen und bey Joppe wieder ausgeworfen wurde g). — 
Moch ein naͤrriſcher ‚jüdifchere Traum: Der Fiſch 
hatte 7 Augen. Das waren für Jonas eben ſo viele Fen⸗ 
ſter, wodurch er alles im Meere, auch den Weg ſehen 
konnte, den einſt die Iſraeliten auf der Flucht vor u“ 
rao durchs rothe Meer nahmen h). 

30 Hieronymi Zeiten wurde Jonas Grab noch in 
— Vaterſtadt gewieſen. — nun Die Tuͤrken 


. haben: 
) antig lib. vm c. XL. ; 
. 8) Plinius lib, V. c. XI. YXXI. im. IT, Ver, 
b) Ap. Lipenium in Periplo al, — 
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Gaben Jonas · zu Ehren ein ſchoͤnes Bethaus errichtet. 
Darinn iſt eine Wunderlampe, die ohne Oel oder irgend 
eine andre Materie unaufhoͤrlich brennet. Die Moſchee 
ſteht in einem Fleinen Dorfe, das nach Jonas genannt iſt. 
Herbelot hat das nicht, und feine Bibliothek iff doch ſonſt 
an. türhifchen den Jonas angehenden Nachrichten fo reich. 
Hermann von der Hardt erflärt den Propheten Jo⸗ 
nasallegorifch 1). F ae a 


Judith entfeßet ihre vom Holofernes belagerte Va⸗ 
terſtadt Das Buch mit ihrem Namen ift hoͤchſtens ein 
frommer Roman, und die Proteftanten haben ſehr wohl 
gethan, daß fie es unter die apoeryphiſchen Bücher ver« 
wiefen haben. Bernard von Montfaucon a) bemerfet, 
die Proteftanten hätten das Buch, um es fich Teichr zu 
Mathen, für Fabel ‚Parabel, Trauerfpiel ausgegeben, 
Die Proteftanten Gaben ja gar nicht noͤthig, ſich auf die 
Schwierigkeiten einzulaffen. Ye fhwerer, bunter und: 
verwirrter das Buch iſt, deſto beffer für fi. Daraus 
folgt. ja, fie Haben das Buch mit Recht verworfen, und 
die römische Kirche hat Unrecht, . dafsfie es für canoniſch 

ilt. Montfaucon vergaß alfo wohl, wenn er fo fpricht, Die 
Jrundfäge der Proteſtanten, meynte, fie nähmen eben ſo 
viel Theil daran, als die Catholicken, daß die Ehre des Geiftes; 
tes in dem Buche gerettet wird. Sie, die leztern, 
‚nehmen ihre Zuflucht, bey. ausgemachten Widerſpruͤchen 
gegen alle hiſtoriſche Wahrheit indem Buche, zu Allegos 
rien, Darabeln, zum myſtiſchen Verſtande ꝛc. Die Pros 
teſtanten müßten es auch fo machen, wenn fie das Buch 
für, göttliche Dffenbarung bielten. Da fie das nicht thun; 
fonn es ihnen gleichgültig feyn, ob eg Gefchichte oder Pas 
rabel, oder was und wie es ift, _ Ben dem allen ift doch 
die Urt, wie Montfaucon das Ähfehen des Buches Ju— 
dith zu vetten ſucht, viel unterrichtender und.etbaulicher, 
ur FE > * | als 
« %) Jonas in luce. Fir Te 
9 La verit& de I’Hiftoire de Judith. 1692: 12, Preface, 
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als die gewoͤhnliche Kriegsmanier bet Catholicken. Die 
meiften übrigen Streiter auf diefem Schlachtfelde freuen: 
fih, wenn fie alles, was ihnen entgegengefeget wird, zu⸗ 
ruͤckſchieben Finnen, und geben fich alle Mühe zu zeigen, 
daß die proteftantifchen Befchuldigungen der apocryphi⸗ 
fchen Bücher auch die canonifchen treffen. Montfaucon 
hält ſich dabey gar nicht auf, fondern befchäftige fich haupt⸗ 
fachlich mit eigentlichen Beweifen. Was er an Beſchul⸗ 
Digungen zurückgiebe, ift ohngefaͤhr fo viel: MR nicht 
manche andre biblifhe Geſchichte ſchwer, ſehr ſchwer? 


"Wollen wir fie darum nicht für buchſtaͤblich wahr halten? 


- 


Iſt nicht das Buch Efiher fo Frau und verwickelt, daß 
oft gar nicht herauszufommen it? Wußte man je gewiß, 
wer der in Dem Buche genannte Ahasverus ift, in welche 
Seiten eigentlih die Gefchichte fälle? Iſt es nicht eben’ 
fo ſchwer für das Buch Ruth, für den Untergang des 
Stammes Benjamin eine Zeit feftzufegen? Darum wird 
das alles Doch nicht für parabolifch, nicht für rärhfelhaft 
dunfel gehalten. Rainold hat unter den Proteftanten’ 
den apoeryphiſchen Streit amı fchärfften geführte. Den 
hätte Montfaucon leſen müffen. . 
Man bat wohl eher geglaubt, das Buch Judith 
fen fchon allein deswegen der canonifchen Ehre unmürdig, 
weil b) es den Meuchelmord begünftiger. Wilhelm der 
erfte, Prinz von Oranien, kam von den Händen des abs 
fcheulihen Balthafar Gerard um — Die übrigen Mits 
verbrecher verwundeten den Prinzen nur — Der Gerard 
war ein Catholicke, ftellte fich als ein Hugenotte — — 
laß ſehr oft die Gefchichte der Judith. Ohne Zweifel 


Yan das Beyſpiel der Frau, fo bald es canomifch ift, vers 


führen, 


{ J J 

b) Ficta Juditha. auct. Mirabilis de Ronacaſa. Veronae 1614 
Darinn wird erwieſen. I. Das Buch Judith iſt apocrvphiſch. 
2. Die That der Judith ein Verbrechen. Mit ihr koͤnner 
ſich Königemörder nicht [hüsen. Der. Mirab. de Bon. hief 
eigentlich Eberhart von Weihe, war Kanzler des Herzogt 
Julii v. Braunſchweig. ee 2 ke 
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führen, kann dem Metchelmörder Muth machen, alles 
- gegen das. teben eines gebaßten Regenten zu wagen, kann 
ihm lehren, wie er fich mit taufendfachen Betrug erft im 
Die Gnade des Fürften einfchmeicheln muß, um ihm her: 
nach den Dolch ins Herz ſtoſſen zu fönnen. Medner föns 
nen aus der Gefchichte Lorbeerzweige leihen, eines Cle⸗ 
mens und Ravaillacs Schläfe zu umminden, Maims 
Burg e) erzäßlet, ein Engelfey dem Syacob Elemens erfchies 
nen, babe die Märtyrerfrone- ihm gemiefen und werfpros 
chen, wenn er Franfreih vom Henri de Valois helfen 
wollte. Klemens habe die Erfcheinung einem gelehrten 
Geiftlichen erzählet, der den Königsmord gebilligt und ihn 
werfichett habe, diefe That werde Sort eben fo angenehm 
feyn, als der am Holofernes geübte Mord der Judith. 
Auch nach der That wurde Clemens oft mit der Judith 
verglichen, "befonders von dem Prior feines Klofters. — 
Edme Burgoing hieß der Abfcheulihe — Er hat wahrs 
ſcheinlich am meiften mit Rach und Zufpruch den enrfezlis 
hen-Mord. befördert. 


Fudieh “Hatte (Cap. VII. v. 7.) ein gut Geruͤch⸗ 
te bey jedermann, daß fie Gott fürchtete, und fonnte nie⸗ 
mand übel von ihr reden. Gewiß, ein ſtolzes tob! 
Eine Tugend fo ganz ohne allem Verdacht, fo rein und 
- Heilig, daß auch die Verlaͤumdung fich nicht an fie waget. 
Mur halte man diefe Freyheit von Verdacht und Nachres 
denicht für ein beſtaͤndiges, nothwendiges Kennzeichen aͤch⸗ 
ger Tugend! Zmeene Alte beym Plauto d), Megaromis 
des und Callieles , befprechen fich fo darüber: 


:'M. Quia omnes banos :bonasque accutare addecet, 
fufpicionem et culpam ut ab fe fegregent. ? 
a C.Non 
6) Im feiner Geſchichte der Bigue , einer zu Paris und Lion 
öffentlich gedruckten und verfauften Schrift. 


9 in Trinummo A. Lt, I, 
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C. ‚Non pötefl utrumque fieri. M. Quaproptet? C. Rogas ® 
ne admittam culpam, ego meo fum promus pectori, 
fufpicio eft in pedtore alieno fita. | 

Jam nuno ego fi te. furripuiffe {ufpicer 

..» Jovi coronam de capite e Capitolio . 

quod in culmine adftat fummo; fi id non feceris ., 

' atque id tamen mihi lubeat fufpicarier, | 

»°. qui tu id prohibere me potes, ne fufpicer'! 

C. Ef atque non eft mihi in manu, Megaronides, 

| quin dicant, non eft, merito ut ne dicant id eft. 


* 


Seameh, Cains Nachkomme, im fiebenden Grade 
- von Adam. Seine zwey Weiber, Ada und Zilla, 
werden 1B. Mof. III. 19. genannt. Diefe Nachricht 
wird darum für bedeutend gehalten, weil fie zu der erſten 
Duelle der Vielweiberey führer, die alfo nicht zuerft unter 
den frommen Sethiten,fondern unter der verdorbenen Nach⸗ 
Fommenfchaft Cains aufgefommen und von Lamech einges 
führet ift , der fich v. 23 gegen feine zwey Weiber für eis 
nen Mörder erflärer. Cine folhe Quelle ift gewiß ſehr 
unrein. Ju dem: Buche Polygamia triumphatrix wird 
das Gegentheil behauptet, die Entfchlieflung Lamechs, 
zwey Weiber zu nehmen , als eine Heldenthat , als die 
erfte, richtige, thätige Erflärung des : feyd fruchtbar, 
und mehret euch, geruͤhmet. Das ijt dem Leſer nicht 
Seegen, fondern Befehl, und fotrabt er weiter auf feinem 
Stedenpferdefort, zu u. in se ne 

Aus diefer erften Mebertretung des im Paradiefe ges 
gebnen Epegefeges famen fluge, erfinderifche Kinder. Ja⸗ 
Sal machte die erften Huͤtten; Jubal die’ erſten muſſieali⸗ 
ſchen Inſtrumente; Thubaleain «die erfte Erz und Eifens 
arbeit, Naema, Lamechs Tochter, hat nach der Ve 
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erfunden. Die Rabbinen rühmen , daß. fie zuerft Wolle 
gefponnen und teinewand gemacht hat. Daraus folge 
nicht , daß Gott DVielweiberey billiget, weil ein Mann 
mit zwey Weibern Kinder gezeuget hat, die allen zur Er⸗ 
findung nöthigen Verſtand harten und wuͤrklich Erfinder 
geworden find. Die Bibelnennet auch nur diefe 4 Kinder 
tamechs, Joſeph 77 a). Lamechs eigne, ſchon erwähns 
te Erflärung , mit welcher er fih Mörder nennet, 1B. 
Mof. III. 23. ift äufferft dunfel, Wie foll es eigentlich 
überfeßet werden. Die Genfer Ueberfegung waͤhlet die 
zufünftige Zeit und da ift alfo Lamech verwundet , ehe er 
morden will. Die Bulgata überfegt; occidi virum invul- 
nus meum. Dach der lateinifchen Grammatif ift dag 
fein Gedanfe. Will man fi an feine Grammatik kehren, 
fo fann es freylich heiffen, was es fol. Einige Orienta⸗ 
fiften nehmen nicht die vergangene , nicht die zufünftige 
Zeit an, fondern machen einen bedingten Sag daraus. 
Wenn ich angegriffen werde, es fen von einem Manne oder 
Süngling, fo verwunde, fo tödte ich ihn, fo gut ich kann.“ 
Wenn es fo frey hergeben -foll, wie wollen wir denn dem 
wichtigen Sinn einer Stelle herausbringen, die bald fo, 
bald anders zu nehmen ift? Und gefezt, wir fönnten auch 
bier den grammatifchenSinn auftreiben ; find wir darum viel 
weiter? Bleibe nicht noch immer die Frageübrig: Was hat 
denn Lamech eigentlich feinen zwey XBeibern damit fagen wols 
len? Einige b) fagen, das war nur Großprahlerey und damit 
fagen fie nichts. Auch kann es wohl nicht blos Drohung 
ſeyn, mit welcher Lamech feinen Weibern den Tod geſchwo⸗ 
zen hatte, wenn fie ihn noch ferner mit ihrem Zanf nnd 
Geſchrey beſchweren würden ce). Auch kann es wohl 
feine Frage ſeyn, ihnen die traurige Furcht vor Moͤrdern 
auszureden: Habe ich denn jemand erfchlagen x, d). In 
| - den 
a) Anti. L Le. I. 35 
b) Rivet. Op. Tom. I. p, 197 — 
©) Heidegger Hift, Patriarch, Tom, I, p. 21% 
4) Pererius in Genef. HL 23.24. . 
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den Worten ſoll Lamech, als Cains Mörder erfcheinem, 
Das will man daher beweiſen, weil ſich die Machkommen⸗ 
ſchaft Cains bis zur Suͤndfluth erhielt und Moſes ſie doch 
ſchon mit Lamech und ſeinen Kindern ſchlieſſet. Cains 
Leben hat alſo zu Lamechs Zeiten durch Lamech ſelbſt auf⸗ 
gehoͤret. Moſes beruͤhret den Mord Lamechs, um damit 
zu gleicher Zeit das traurige Ende Cains zu bezeichnen. 
Diefe Beweife find fo ſchwach und dürftig, daß fie auf 
mancherlen Art vernichtet werden koͤnnten. Lauter uners 
wiefene Vorausſetzungen, fehiefe Folgen! RAR, 
So iſt auch Das weit ausgebreitete Mährchen beſchaf⸗ 
fen, Lamech babe Cain und feinen Sohn Thubalcain ums _ 
gebracht; den erften, weil er als ein alter Mann mit ſchwa⸗ 
chen Augen ihn für ein im Gebüfche verftecktes Thier hielt, 
den zweeten aus Verdruß, daß er ihn nicht befler gewar⸗ 
Net hatte. Da ſieht man es deutlich; der erſchlagne Manız 
ſtirbt an der Wunde des Pfeils, der junge Thubalcain an 
den Beulen vieler Stocfchläge. Lamech war ſchon für 
Alter blind und Cain lebte noch ?_ Lamech war noch Jaͤ⸗ 
ger, fonnte für Alter nicht mehr fehen, was er fchieffen 
ſollte, brauchte einen Führer, Der ihm alles anmeifen 
mußte, und Eain lebte noch? Thubalcain wird in feinen 
jungen Jahren erfhlagen, und er hat doch Erzs und Eis 
ſenarbeit erfunden ? So viele und noch mehrere Widers 
fprüche in der Gefchichte felbft und ihren Umſtaͤnden! 
Joſeph Hat fich gar nicht Darüber erflärer. Philo mache 
Lamech zum Mörder zweener Brüder Enochs, und läßt 
ihn mie ihren Weibern durchgehen. . 
Iſaac Voß e) widerlegt eine jüdifche Erzählung von 
einer Klage, die Lamech über feine Weiber bey Adam erho⸗ | 
‚ben harte, nach welcher Adam die Weiber zu ihrer ehelis 
hen Pflicht verwieß. Sie wollten das nicht gelten laſſen 
und machten Adam den Vorwurf, er habe fich ja ſelbſt 
130 Jahre von feiner Eva des Verbrechers Cains wegen 
enthalten. Verum quis adeo hebes fir, fage Voß, qui 
ru V. Tan ee din en | non 
e) De vera actate mundi c. UI. p. 23,746 0 - 
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non videat, narratiunculam hanc effe ineptifimam? Ex 
‘ea fequeretur, Lamechum, qui a Setho feptimus fuit, 
.diu fuifle, antequam Sethus nafcererur. Hier verwech⸗ 
ſelt Voß Lamech, den Nachfommen Cains, mit Lamech, 
dem Vater Noaͤ, 1B. Moſ. V. 28.29 f). 


ria (Miriam), Moſis und Aarons Schweſter, er⸗ 

— ſcheinet bey verſchiedenen merkwuͤrdigen Gelegen⸗ 
en in der Bibel. 1. Sie macht, daß die Mutter Mor 
ſis zue Amme ihres Kindes von der Prinzeßinn Pharao’s 
‚gerufen wird, 2 B. Mof. I. 4. Sie ſteht von ferne 
‚und läuft, fo bald fie gewahr wird, daß die Prinzeßins - 
Durch das Wimmern des Kindes weich geworden iſt, es 
‚erhalten will, läuft fie hin und frägt: Soll ich der ebräis 
schen Weiber eine rufen , die da fäuger, daß fie dir dag 
Kindlein ſaͤuge? v. 8, Die Tochter Pharao fprach : Gehe 
bin! Die Jungfrau gieng hin und rief des Kindes Muts 
ter. Für Joſeph a) iſt die Erzählung nicht umſtaͤndlich 
genung. Er nimmt an, die Prinzeßinn habe dem Kinde 
‚anfangs aegpptifche Ammen gegeben, Weil das Kind 
gar nicht anfaffen wollte, fohabe Miriam der Prinzepinn 
vorgeſtellet, e8 fchiene wohl nicht zu helfen , wenn nicht 
‚eine jüdifche Amme fäme, Die Prinzeßinn habe den Eins 
fall gebillige ,„ der Miriam die Ausführung aufgetragen. 
Miriam holte des Kindes Mutter. Das Kind faßte gleich 
an und da wurde ihm die Mutter zur Amme gegeben. 
Diefer Anhang von Umftändenift fo übelnicht ausgedacht, 
‚aber er vergröffert das Wunder der Geſchichte. Die Schrifts 
forſchet finden ſelbſt nach der BiblifchenErzäplung, Unwahr⸗ 
‚Heit in den Worten der Miriam. Sie vekſchweiget es, daß fie 
die Mutter holen wollte. Dazu ſammlen fie uns aile 
‚biblifchen Benfpiele des pflichtmäßigen, des frommen Ber 
truges einer Reberfa Rahel, Michal und andrer; aus dem 
‚allen ſchlieſſen fies Man muß bisweilen betruͤgen. * 
4 Ka — t 
5) Joh. W. Hilliger de homieidio et vindicta Lamechi, Vi- 
Lu Kit A 


., temb, 1673. _ gi = | 
a) Jofeph Aatig. DR, c, V; N deren Ah nd 
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hat feinen guten Nißen im Kriege, im Staate, felbft in 
häuslichen Gefchäften. So fhweift Nodin b) aus umd 
beruft fich dabey auf Bafilius und: Joh. Damascenus, 
Das gehört alles nicht zu dieſem Fall, Miriam ift Hier 
gar Feines Betruges ſchuldig, wie fie deſſen fhuldig wär 
ve, wenn fie gefagt hätte, diefe Frau ift nicht des Kindes 
Mutter, Zivar meldet fie nicht, fie ift die Mutter, 
aber wozu das, Su hatte fie ja niemand darum gefraget 
und mas follte fie bewogen haben, die Nachricht ungefragt 
zw bringen, das auszuplaudern ? So können fi alfo die 
Freunde: des im Sinne Behaltens der Zweydeutigkeiten 
gar nicht mit dem Beyſpiele [hüßen. 2. Geht Miriam 
nah 2. B. Moſ. XV. 20, 21. voran. Alle Weiber 
Iſraels folgten ihr: und fungen im feyerlihen Aufzuge 
das Lied, was die Märmer gelungen hatten, als fie durchs 
rothe Meer giengen. Die Vulgata macht Miriam zue 
Borfängerinn, ( praetinebat ) ( beffer als das refpondebar 
der Genfer Ueberfegung). Philo meynt, Mofes habe, 
zwen Chöre gemacht , eines für die Weiber, das andre 
für die Männer. Diefes für die Männer habe er felbft be: 
forget und jenes für die Weiber feiner Schwefter zur Aufs 
führung übertragen. BendeChöre pätten eines um dasandre 
gefungen. „Crediderim equidem Mofen et viros hebraeos 
eanticum incoepiffe,foeminas vero refpondifle ita quod Mo- 
des aut folus aur fimul cumviris canricum profequebatur; 
foeminaevero reſpondebant feu repetebant illud exordium 
cantici: Cantemus Domino &c. ut conftat ex fine hu- 
ĩus cantici, ubi taliaverbarepetunturaMaria, Hoe enim 
folebat in aliis etiam eanticis fieri, ut patet in P[.CXXXV. 
ubi unus aut duo ditebant: Confitemini domino,' zus- 
niam bonus y' quoniam in aeternum mieritordia ejut. 

Et deinceps profequebarür alios verfus. Coetus aute 
aliorum reperebat femper illud: quoniam in aeternum 
mifericordia ‚efus. Idem quoque obfervare licer, T'Sa- 
inuel. XVII. ſolebant enim prophetae choros ducere, 
Yibniy 2» blbiaknun ob 07.0 dum 


| I ni Ei: \ 
b) Comment. in priora V. C. Exod. p, 67. Ed. Lugd. T61T. 
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dum laudes dei eelebrarent. Haftenus Qleafter. Philo 
1. If. de vita Moſis ait, Moſen diſtribuiſſe omnem po- 
pulum i in duos choros, unum virorum, in quo ipfe vi- 
‚ris praeibat carmen, alterum., in quo foror ejus Maria 
praecinebar’foeminis. Ergo Moles'prior quemlibet ver- 
fum 'hufus cantici canebar er deinde populus eundem ver- 
fum cantabat, Philo de Agricultura ſeribit, fattos effe 


duos choros; unum mulierum,, alterum virorum, e di- 


verfo flantes , et alternis carminibus fibi invicem refpon- 
dentes c). 

Ein franzößfcher Jeſuit, Anton Millianus bat das 
alles als Dichter d) fo befchrieben, als ob er dabey ges 
Bon wäre! 


“ Nüne igitur memores animos ad carmina mecum 
adiicite, alternis fubfultent caftra. choräis 
littora divinas referant ad fidera laudes. 
Sic fatus, inbet in partes difcedere turmas 
" adverfisque choris medius geftumque modosque 
dividit et virga modulans, praeit enthea verba. 
Haec poftquam faltata viris modulataque vate 
Chironomo, paribus ftimulis agit impetus idem 
hebraeas cantare nurus, diamque Pronoeam 
tinnula concuflis ad tympana pfallere ſiſtris. 
Profiluit ſancto Mofis foror excita Phoebo, 
„ „Pfaetexta lambente pedes cinftuque modefto 
ER ealligante finus: volat alto a vertice findon 
" eaerbafina et zephyros zona retĩnente co&rcef 
fubtilesque, tument telae pellentibus auris. 
Caerula iam niveos compefeit taenia crines, 


faltibus 


ec) Pererius in Exod: XV. Difp. L p. 484 J 


q) Lib: VI. Mofis viatoris. &iche Menetrier den Bauets 
auciens u —— pP. 9. 
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Altibus extremae volitant per tempora vittae, 
Affultant digitisque pedes pulſuque moventur 
Ora, pedes, digitique pari, non mollia ceſſant 
brachia, non humeri aut cervix: a corppre toto 
vox fonat et cundtis loguitur fymphonia membris 
Exiliunt paribus- fludiis examina matrum 
virgineique greges, hae fıftra fonantia pulfant 
hae citharas et pleftra movent, hae nablia carpuntz 
ncc vultus torfiffe pudor, cafta omnia cafti 

obfequia decorat pietas. Jocabethia virgo 

'inchoat et geftu cantum comitante figurat. 


Menetrier macht noch die Anmerkung: Das tied, 
welches die Kudenmänner bey oder nach dem Durchgans 
ge durchs rothe Meer aefungen haben, müffe wohl das 

ältefte poetifchmuftcalifche Stück ſeyn, weilesnoch 300 J. 
aͤdcter ift als kinus und Orppeus, die Väter der griechifchen 
Dichtkunſt gelebt haben. Es.iſt nur hiſtoriſch, dabinges 
gen das 5. B. Moſ. XXXII. hat alle poetifhen Schönheis 
ten. Gott befieblt dem Mofes, an feinem lezten Lebens; 
tage das Gedicht zu fchreiben, und der treue Beobachter 
der göttlichen Befehle fchrieb es nicht blos, fondern fang es 
auch, diefes Lied, das die Undanfbarfeit des Volfes der 
Nachwelt erhaltenfollte. Nun fommen 2 Wunder. Man 
Fann fich ausfuchen. Das eine ift ein Wunder für das 
ganze Volt, dem der Tondes Liedes infpirirt wurde, ſo 
daß es alle ohne Mißflang fingen fonnten: das andre 
under erhöhte Mofis Stimme fo, daß ,. fo weit auch 
‚ viele ben der groffen Menge von Mofes entfernet maren, 
doch alte feine Stimme hören und ihr nachſingen konnten. 
Herſant meynet, das Stück fen das ſchoͤnſte Werk 
der Dichtkunſt. Virgil, Horaz haͤtten nichts aͤbnliches 
hinterlaſſen. Cr muß wohl das Lied 2 B. Moſ. XV. für 
das befte halten, wie es fcheinet, und Menetrier hält das 
5 B. Moſ. XXX für das fchönfte, | 
Sa F 3. Mur⸗ 
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3. Murret Miriam gemeinſchaftlich mit Aaron wi⸗ 

der Moſes. 4 B. Moſ. XH. 1. 2. heißt es ausdruͤcklich 
Und Miriam und Aaron redeten wider Moſes um 
feines Weibes willen, der Mohrinn die er genoms 
men hatte, darum, daf er eine Mohrinn genoms 
men batte, und fprachen: Redet denn der Serr 
‚allein durch Moſes? Redet er nicht auch durch uns? 
Und der Serr börete es. Heutzutage befchweren fich 
viele Leſer, daß wir nicht furz genung ſchrieben. Sie wols 
ken allemal die wichtigiten Gedanfen errathen Diefe zween 
Verſe würden fie alfo wohl fehr nach ihrem Geſchmacke 
finden, aud wenn fie nicht geoffenbaret wären, Hier 
find lauter halbe Worte, lauter Gedankenſtriche. Die 
Verbindung fehlt. Der Leſer fol ausfüllen. Wer alfo 
Luft hat, kann fich daran machen! Die angeführten Wors 
te enthalten diefe Gedankenfolge: Miriam und Aaron 
mißbilligen die Verheyrathung ihres Bruders mit einer 
Mohrinn und äuffern ihte Unzufriedenheit Darüber, mit 
der Stage: Iſt er nur allein Propher? Sind wir nicht 
fo gut Propheten, als er ? Anfangs ift es gar nicht ab⸗ 
zufeben, tie die Frau Mofis folch eine Frage veranlaſſen 
kann. Der Sprung von der Urſache auf die Wuͤrkung, 
vom Grunde auf die Folge iſt gar zu groß. Hier hat ſich 
denn der Witz der Ausleger recht bemüher, das verlohes 
ne Band und Verhaͤltniß diefer Gedanken wieder zu fine 
ben. Toftar’s Vermuthung ift noch wohl die befte. Zip⸗ 
pora, die Mobeinn, wußte ſich viel mit ihres Mannes 
propbetifcher Ehre und Würde, begegnete ihrer Schwier 
gerinn fehlecht, und ruͤhmte ben jeder Gelegenheit ihres 
Mannes Berdienfte um Aaron berunterzufegen. Mis 
riam und Aaron wußten ihren Stolz nicht beffer zu demuͤ⸗ 
thigen, als daß fie die Ehe Mofis mit einer frembden Frau 
tadelten und dabey ihre eigne prophetifche Anlage ruͤhm⸗ 
sen.” Go ergänzer Toſtat die fücken und erheller die 
Erjäßfung.  Verifimile eft, quod ait, Sephoram more 
mulicbri, Chic aim fexus cum fi imbecillis. ingenii ge 
66xæ5. 5 — - her iudich, 
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iudicii, ambitioſus eſt et ſui honoris ſtudioſus) voluif- 
ſe ſe praeferre Mariae, eo, quod uxor eſſet Moſis, Mo- 
ſenque ſaum, quaſi populi ducen, verbis extuliſſe ae 
praepoſuiſſe Mariae et Aaroni: qua re primum concitata 
‚Maria, deinde Aaron fe erigere coeperunt, volentes fe 

non rantum Sephorae, fed et Mofi aequare, iattirando, 
fe tam nobiles effe Prophetas, quam erat Mofes. Id ita 
eſſe, cölligitur ex v. 3 er 6, ubi Deus hanc murmuris 
“ caufam indicat et praefeindit, docerque eos in ambitione 
fua falli, eo, quod M., praeftantifiimus fidelifimusque . 
deoque familiariffimus fit Propheta, ‚cui nec quis-alius 
comparari poflit e). Zippora kann immer, eine Mops 
rinn heiffen , ob fie gleich aus Arabien war. Le Elere, 
Ribet und andre mennen , die LXX und Vnlgata hätten 
deu rechten Sinn des hebräifchen Wortes verfehlt , Das 
fie durch Mohrinn überfezt haben. Aus diefer Gefchichte 
und der Frages Sind wir nicht fo qut Propheten als er? 
will River bemeifen, der Name Dropbetinn , wie er 
der Miriam 2 B. Mof. XV. gegeben wird , fen ihr im⸗ 
hoͤchſten Verftande des Wortes eigen, fie habe nämlich 
Steliche Dffenbarungen erhalten f). Miriam wurde aufs 
äßig, mußte 7 Tage mit * Krankheit auſſer dem Lager 
ſehn und genaß auf Mofis Fuͤrbitte. Sie ſtarb ohnge⸗ 
fähr in ihrem rzoften Jahre, in einem Jahre mit ipren 
Brüdern, aber vor ihnen. Voſephus fagt, fie ſey prach⸗ 
tig, auf öffentliche Koſten begraben g)- — 

Noch eine rabbiniſche Grille über Miriams Tod 
mit Lomeiers Worten h): De Moſe quidem Deut. XXIIII. 
5. de Aarone autem Num. XXXIII. 38. dicitur, quod 
mortui fim min: DB ON. ad os. i. c. in ofculo domini, 
quaſi anima eorum ipfius dei habitu fuaviflime rapta fue-. 
fit. De eorum forore Maria dicunt, eam mortuam * | 

e) Comel a Lapide in Exod. XH. p- 856. | 

f) Rivetus in Exod. XV. 20. Op. Tom, I. p. 963. 

) Antig, kb, UM. c. III. lo... 
Ry Genialium dierum Dec. I. P. 337» 38 
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dem, fed non ad os dei; quali haec locitio feaniort fe- 
xui non conveniat, In hos vero vermem non habuiffe 
poteftatem. Unter den Heyden mußten die nähften Vers 
wandten ihren Mund auf den Mund des Sterbenden les 
gen. achtet find Die Ausleger diefer Worte Virgils i); 


— — we extremus fi quis fuper halitus errat 
Ore legamn m a Ton — — 


und die fonft von den $eichen der Alten geſcheieben Gaben. 
Kirchmaier, Geier und andre nachzuſehen. 

Die Vergleichungen ‚der, Miriam, mit goonifgen, 
Göttinnen. ve * gefammlet H· 2 | 


j De 


Zadduceer fü "find oßngefähr. Wweybundert She 
Cbriſto unter den Juden enpfanhen: Ä hr —*8 
wabeſch 4 8 ein Schüler des Mutigonus;, 
2 eines. Nachfolgers ‚des Simon Suftug im 
hoben geiftlihen Rathe. Der Simon ſtar im J. d. W. 
3662 oder 90. Pi Neuerung Zadocks fienq ſi ch alſo ohn⸗ 
gefaͤhr ums ah, d er W. 3700, an, alſo 248, J. v. 
* beſtimmt Willemer a). das Alter der —353 — 
ecte, andre Gelehrte halten ſie fuͤr aͤlter, glauben, fie fer 
aus einem Mißverflande des Propheten Eiechiels VII. 
noch ben Lebzeiten des Zacharias und Malachias aufget om⸗ 
men. Joſebhus ſpricht yon der Secte, als er zuerſt b 
ihrer gedenten, nicht, wie von einer neu aufgefommenen, ; 
ſoͤudern wie von ‚einer ſchon u fſeſtgeſezten 
Parthey zu den Zeiten Jonath J 28 wu, taccas .; 
bei, alſo etwan 153 Jebee v. Se Hu MH * 


) Aeneidos {ri 884, — 
;K) Demonft; Ev... Prop. int de CPL dh; a 





“us 


—— 


„a) Joh. Helvicus Willemerus i in diſſertat. hi de Sad. 
1 


ducäeis Vitemb. 1680. ;_ | 
* Autiq x. c. vin 1. Nat ER re 
“c) ub XVII. c. I. 
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nachher gebenft er ihrer wieder, als einer ſehr alten Secte, 
Die jüdifhen Philofophen (Gelehrten) haben fih ix 
ToU may dexasov ray Fareiay in dren. Schulen oder 
Secten getheilet, in Effener, Sadduceer und Pharifacer — 
tucas Brugenfis hat eine noch viel gewagtern Gedanfen, 
diefes Junhalts: Die vom Esdra errichteten Propheten: 
fchulen blühten am meiften zu den Zeiten der Maccabeer. 
Damals fingen diefe Propheten an über Himmel und 


für ſich über diefen Punct beffer unterrichtet, fo hatten fie 


„Ira m % 


doch das zukünftige teben, nicht. als eine Glaubenslehre 


be 


die mancherley Meynungen und gelehrten Steeitigfeiten 


gelernet. Sonſt glaubt mar immer, die Heyden haben“ 
das aus der Bibel genommen. Ä „ a 
Zadock und Baithus zween Schüler Antigeni, verr 
ſtunden den Ueblingsgedanken ihres Lehrers unrecht z' 
. Win’ muſſe Gottes Ehre aus aller Kraft zu ver⸗ 
—— — „fen , nicht als gedungener 

| er. en 
sgenoſſe, der nicht immer an 
Zobn dentet und doch, den. Pflichten gegen feinen 
— eu iſt. Daraus foigerten Z. und B. Es iſt 
ii — Hoͤlle, und wurden Anfuͤhrer zweener 
wac) tem Ran genannter Partheyen. „ Einige arofle 
nF: ER ** Gelehrte 
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Selecheten balten fie fuͤt eine Parthey, die ſich bald nach 
einem Stifter und bald nach dem andern genannt hat, 
am liebſten nach Zadock, weiler ein gröjlerer Eiferer war, 
als Baithus, oder weil fie von der unehelichen Geburt 
des Baithus kraͤnkende Vorwürfe beforgten d). Liabt—⸗ 
feoıs Worte verdienen hier gelefen zu werden. Er fagte): 
Ignofee ignorantiae noftrae „ fi fateamur nefcire nos pe- 
nitus., quid intererar inter Sadduceum er Baithufeum, 
an convenirent in eodem , an,diffentirent in aliquibus? 
De Bairhufeisapud facras paginas altum filenriam, apud 
indaicas mentio frequenuflima et videntur in quibusdam 
* diftinguive Sadduceis, aft, in quibus? obfcurius.. ‚Mais 
monidesiIenguet den Unterſchied ganz. Ciuige juͤdiſche 
Lehrer ſinden ihn ſeht betraͤchtlich, fagen, die Baithuſeer 
haben nie, wie die viel unglaͤubigern Sadduceer, Auf⸗ 
erftefung: geleugnet. Andre halten die Baithuſ. ſogar 
für Nachkommen der Effener. ‚Walther hat das erſte febe : 
gruͤndlich widerlegt F)siinı so Saas m | 
Mach „den umftändfichen Berichten Joſephs waren 
Die Vnterfcheidungs : und Hanptlehren der Sadduceer 
diefe: Sierbefteitten nicht Das Anfehen der Bibel , ſon⸗ 
dern verwarfen nur alle Ueberlieferungen und wiederfezten 
ſich beſonders aller Praedeftination. Bey ihnen war jeder 
ſelbſt an ſeinem Gluͤck oder Elend ſchuld, je nachdem er ſeine 
Freyheit nugte. Sie widerſetzten ſich beſonders den Phari⸗ 
(dern, weiche dem moſaiſchen Geſetze fo viele Lehren und Ger 
besuche anflickten. Von aufferbibliichen Lehren oder Ges 
wohnhenen wollte dee Sadduceernichts wiſſen. Er leugne⸗ 
te Seelenunſteiblichkeit und wollte Gott weder als Urheber 
noch ale Beobachter des Boͤſen in der Welt erkennen. Dies. 
d) Joh. Bened. Carpzow. Intsod. ad Raymundi,‚Martiei 
Pugionem fidei C, HI. | 
e) Hor. heb, in Adta App. 12 e 
«$) Cent. Mifcell. theol. p. 479% : dr 

at re 
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ſen lezten Gedanken ſcheint ihnen Joſeph nur aufzubuͤr⸗ 
den. Entweder iſt das Mißverſtand oder Mangel der 
Aufrichtigfeit im Erzählen! Sie Iehrtenjar, "wie wie) 
nachher noch meitläuftiger fehen werden: Gott belohne 
Die guten Mienfchen auf der Erde und- beftrafe die Boſen. 
Sie lieſſen ji ja, wie die Phatifarer vom Johannes tau⸗ 
fen, fo bald fie erfuhren , daß er in der Wuͤſte Buſſe 
predigt. Math: 11: 7. witd: von ihnen qeſagt? ſie wolle: 
ten dem Finftigen Zorne-entrinnen. Sollten ſte denn: 
nicht aeglanbt haben, daf die Taufe zur Buſſe Gott vers 
ſoͤhnen oder ihnen doch im Verhaͤltniſſe gegen Gottuͤber⸗ 
haupt vortheilhaft ſeyn würde ? Alſo haben fie Gommicht 
die Beftrafung-der böfen Menfchen abgeſprochen wie: 
Joſeph will. Voß faatg)t “Ex philötophisgentium! 
- hanc Sadduceorum opiniönem (animam non eſſe immor⸗ 
talem ) amplexi funt Epicufei , immo. long& dereriorem.: 
* Nam Sadducei agnofcebant, deum curare res"humanas, 
quippe eum bonis benefacere in hac vita. '» Epicurei au-o 
tem in totum tollebant divinam ne Salde⸗ 
nus h ) wundert ſich, wie Voß eine forhäßlihe Secte in 
Schutz nehmen fonute, ſagt, er habe in vielem Büchern ı 
Darüber nachgefchlagen und. überalf gefunden daß die 
Sadduceer göttliche Vorſehung geleugnet haben linter | 
andern führt er auch dein Joſeph an 1). Aber daraus, 
daß einer: abfolute Praedeftimation Ruguetundpollfommne 
Freyheit des menſchlichen Willens behauptet ,; folge noch 
lange nicht, daß er die goͤttliche Vorſehung leughet. Pe⸗ 
lagianer, Socinianer und alle Beſtreiter der Nothwendig⸗ 
keit behaupten doch immer daben ;: daß in der aöttlichen ı 
Regierung der Erde Gutes belohnet und Böfesneftrafet ; 
wird. Auch ift die angeführte Stelle aus dem Joſerh 
noch nicht einmal ächt, —— bat Bes. es ber 
haupten wollen, De 
3 ' 17 2 


rigine et For Mel u 
Po: Otia eo n | — 


ji) Antiquit. |. Ku. " YUH. Ex haͤtte Liehtijide, Beil Ju, 
LIL.c. VI Sub finem anführen follen, 
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Der aroſſe Haufe hielte ſich zu den Phariſaeern und 
der vornehme Theil der Juden zu den Sadduceern. Da⸗ 
ber war die leztere Parthey der Zahl näach immer die klein⸗ 
fte. Sie ſtieg zwar zu den hoͤchſten Eprenftelftn, doch; 
war ihr Anfehen immer wicht groß. Sie Föfinte nichts! 
alfein nach ihrem Willen ausrichten. Wären Sadduceer 
gleich »obrigfeitliche- Petfonen , -fo mußten ſte ſich Doch, 
nach den Entſcheidungen der Pharifaeer richten, wenn fi _ 
nicht das Wolf’ wider fich aufbringen wollten. Und das! 
Fam fuͤrnaͤmlich daher, weil die Phatifaeet,; als Richter, 
ſehr gelinde und die Sadduceer ſehr ſtrenge waren. Une 
fie mußten nach ihren Grundfaͤtzen unerbittlich ſtrenge ſeyn, 
wenn anders der Verbrecher geſtraft werden ſollte. Nach 
dem? Tode glaubten fie‘, Babe er nichts mehr zu fuͤrchten. 
Was er alfo leiden ſollte das mußte im geben ihm’ 
ügefügetiwerden. or. 1 sul Nom b ungi 
oWillemer K) beſchuldigt die Sadduceer der Grausl 
ſamkeit/ und will es- damit beiveifen, daß ſie den Roͤnig 
anes Hyrcanus (er har ſich ſelbſt nie König genannt, 
fen Sohn Ariſtobulus hat erft den Mamen angenommen) 
zu einer grauſamen Verfolgung gegen die Phariſaeer auf⸗ 
gebracht haben Daben fühtet'er an Kofenks jüdifchet 
Alterthuumer B. KIM! CXVIII. Sch ſchlage die Stelle 
nach vnd finde fo viel: Hyrkanus einer der geliebteſten 
Freunde der Phariſaeer, verliehrt auf einmal ihte Freund⸗ 
ſchaſt.Sie werden oſeine Feinde und machen ihm bey: 
Gelegeuheit groſſen Verve Darauf’ geht er auf Zu⸗ 
rathen feines Freundes Jonathan von Den Phariſaeern zu 
den Saddueeern uͤber ſchaft die pharifaeifehen Anftalteh) 
ab und druͤcket alte; die ſie beybehalten wollen. Zulezt⸗ 
ſtillt er einen Wein. mon beyde Seren angefacht 


Garten ‚und feine uͤbrige Lebenszett bringe er in ungeſtor⸗ 
ter Ruhe mon ſö⏑ re·. „sales 


u MH AI 
F Wteier fagt Hoch? ""Afegander’ Jannaeus wurdel 
dücch den Beyfall umd das Anpegen der Sadduceer nody? 
* rauſamer, 
K) Le . M. M Ten, 14 
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grauſamer, als Hyreanus, harte einſt allerhand Verdruß 
um der Juden willen, und, da mußten. es 800 poruehme 
Pparifaeer entgelten. Er lieh fie kreuzigen, ihre; Wejber 
qud Kinder ·por ihren Augen erwuͤrgen. Untet der Hin⸗ 
richtung fahrete er mit ſeinen Kebsweibern und den vor⸗ 
nehmſten Sadduceern ein berrliches: Mahl.“ Das ſoll 
Hofepb: juͤdiſches Alterth. B. XIII. C. XXII. ſagen, aber, 
dar bat er gay nicht, an Sadduceer gedacht... Wenn er 
nichts davon ſagt und es gleich, ſpaͤtere Schriftſteller erzaͤb⸗ 
len, ſo find, ſie doch verdächtig. und nicht glaubwuͤrdig 
gennug.. en and BEE TATEN 
Willemer fagt weiter, Joſeph erzaͤhle 1); den Eins, 
‚der. Saddueeer auf dig unmenfchliche - Granſamleit 
rodis, mit walcher er feine; Minden ermürgen anders a0: 
Dffriere Hincihten laſſen. Daraus fließt er; Ex vero 
igitur ditum eſt, Sadduceos fuiffe moribus ‚Delhi, 8; 
Epicuti de’grege phreos ; ĩta (qua doctrinam, perateioſos 
omnind heereticon, Welche Falge !;, Joſeph Hebamme 
ja nicht einmal Die. angeführte Geſchichte: uud: wenn dag 
auch wäre, darum find die Sadduceer doch moch fange, 
rücht, Epicuri de grege porei geweſen.· Daraus folgt boͤchs 
ſiens fo viekt, Die Sadduceer mißbrauchten ihren Einfluß 
auf die Geoſſen zum Schaden / der Phariſaeer, von wel⸗ 
chen: fie alles zu fürchten hatten, als won aberglaubiſchen 
Ciferern und Lieblingen des Volkes. Freylich war das 
vecht. Iber iſi es nicht hey andern ‚Staats ». und 
ligionspartheyen eben ſo gegangen ? Sind nicht die 
Lrte, welche an Himmel und Hoͤlle glauben, bey guter 
Gelegenheit eben. ſo geſchaͤftig, ihren Gegner. zu Aland 
desichen Sind fie weniger hart vnd grauſam ? .An dem 
ertragen der Sabduceer wäre denn alſo michts auſſeror⸗ 
dentliches, wenn es auch als wahre Begebenbeit anzu⸗ 
nebmen wäre. Wie, wenn das aber nicht Üh ments: 
Ungewißheit oder Unwahrheit · zum Grunde liegt · Wir 
senllen ſeben. Joſeph ſyricht da, MM er ne Ra 


UFER HR a 
‘73 Subifge Alterth. B. x. ME 





Sadducee, 5 


Herodes ſeine Kinder und Officiere ums Leben gebracht hat, 
eher vom groſſen Mogul, als von einem Sadduceer, Er 
ara Aufferft,lächerlich gemacht, wenn er gefagt hätte :, 
ie ſadduceiſche Lehre vom nothwendigen Schickſal mach— 
‚te, daß Herodes ſo grauſam wurde. Es war ja befannt, 
daß fie. das Gegentheil lehrten, und Joſeph macht ſonſt, 
faſt jedesmal, da er. von ihnen redet, die Anmerkung, 
Daß ſie den Menſchen ſich ſelbſt uͤberlieſſen. Alſo Sofepb. 
bat das nicht gefagt. , Sofippus kann wohl fo etwas erzähs. 
hs haben , aber, Voß m) hat das Anfehen dieſes Ge— 
ſchichtſchreibers fo niedergefchlagen ‚daß uns feine Nach⸗ 
. zichten unbedeutend, find, ‚daß wir. fie mit Joſephs Stills 
ſchweigen, der fonft ‚nie im geringften, den Sadduceern 
ih gefällig beweiſet, widerlegen fönnen. - Abrahaus. 
vonSalamanca iſt viel zu,jung,, als daß er an ſich unges, 
wiſſe Begebenheiten jener, Zeiten giaubwuͤrdig machen 
konnte. Was alſo W. von dem ſchlimmen, unſtttlichen 
Betragen der Sadduceer ſagt, das iſt wohl ſeht unzuver⸗ 
laͤßig. Haͤtte fie ihr hoͤſes ausſchweifendes Leben fo ruͤch⸗ 
tig gemacht, fo koͤnnte Joſeph, der fo oft vom ihnen ſpricht, 
das unmöglich immer verfchwiegen haben, Was ev von 
ne ſagt, dag. beweiſet nicht übertriebene Sinnlichkeit. 
Kr (hift ie als bäurifche „. — j 
in, Gegenwart andier ungefittete ‚geute. Die Belchreiz. 
bung ſchickt fi ‚garnicht für Wolluͤſtige, die ins gemein 
ſehr gefaͤllig gegen einander und gegen jedermann ſehr ge⸗ 
ſchaͤſtig zu ſeyn pflegen, ihren Umgang recht angenehm 
zu Machen, alle Störung der Freude zu entfernen. Wil⸗ 
lemer verlaßt ſich febr darauf, dab Johannes Matth. IL, 
7. die Sadduceer Otterngezůchte hennet und 2 
zur erſten Schlange, von weichet ſich Eva verfuͤhren leß, 
hinauf. Darauf antworten wir ihm. Schilt nicht Jo⸗ 
hannes die Phariſaeer eben ſo und, gift nicht jede Folgerun 
aus dem Worte Otterngezuͤchte auf ſchlimme Sitten, 5 
gut vom der Bospeit derer, die an Himmel und Hoͤlle 
* ne EB eh FT glaubten, 
| „lb 
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giguben als don den Suͤnden derer, bie nicht batan 
giabbien? die Anmetkung gilt auch von dem Sauerteige, 
wort Jeſus March. XVI 6. wartet, Damit (nd Par 
rifaeer und Sadduceer geimeynet, RE 
OL Miele halten es für wahr, daß die Sadduceer ibren. 4 
Name von PIE Gerechtigkeit haben; ſo hieſſen ſie, ſagt 
man weil ſie das Lob der Gerechten ſuchten und auch... 
Beh manchtu fanden. Schon Epibhanius n) dentt ſich die 
Sie ſo, und Hierbdin mus 0) will das von der innwoh⸗ 
nenden Gerechtigkeit perftanden wiſſen. Damit hat erelende, 
Woerltriege veranlaffer: Andre nehmen eine iuftitiam diſtti⸗ 
butivam an, die belohnende oder beftrafende, Ob rein. 
nerativam iuftitiam eos’ iuftos appellari ftatuitur , Tuod! 
exiftimariht in hac vita omhem compleri iuftitiam h. €. 
iuflis bene fieri, malis’evenire mal«; mortuo autern ho⸗ 
zhine Hülluin fapereffe iuftiriae iddieiäm. ‘ Punitivanı ia“ 
ffitiam eligir Nicol.de Ku , ita inquiens: Sadducei di-, 
cuntur a piX iuffitiaa Nam inter alios Iudaeos erant im’ 
iudiciis et punitiohibus acerrimi propterea fıbi nomen 
iafliiae Würpabäne.), 77 
VUeberhaupt denke man nicht, daß die Sadduceer ſich 
niit ihrer Religion ſchlechter betragen haben, als die übtis 
gen Zuden. Blelleicht beffer als die Pharifacer, welche 
fo viel auf moſaiſche Gefezesleiftung trozten. Diefes beſſere 
Betragen der Sadduceer konnte gar wohl eine Folge ih⸗ 
rer Ueberzeugung von der goͤttlichen Vorſehung ſeyn. Sie. 
glaubten, Gott belohne in dieſem geben das Gute, beſtra⸗ 
tel Boͤſe. Kann der Gedanfe,nicht zum Guten mit" 
der Hofnung eines Erdengluͤcks treiben und von Boͤſen 
ai de Furcht vor. zeitlichen Strafen zuruͤckhalten 2 Mi 


— 


v) Hactef‘ XII. fe ee 
%9) In Math. XXIL, Tom. II. Op. atiegat proptiam" ifidet 
© Tentem iuftitiam’, de chius perfe@tioneex lege: a fe obfer: 
2}. vata fuerint glorlati.., Sequuntur eum milti patrum, plus, 
‚rämi Scholafticorum , ut et Mathias Flacius in Clav. Sc, 


iv) ri 
h 1 B 1064 Georg; Fabrieius hiſt. Sact. l. X. Rn. 434 
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aft vielleicht für manchen ſehr dazu geſchickt, auf den nabe, 
gewiſſe Leiden und, Steuden, wenn fie.gleich nicht 
fehr groß find , ſtaͤrker würfen, als aröffere, aber dabey 
der Zeit und Gewißheit nad) entferntere Leiden und 


"Freuden. Doch muß freplich im Ganzen die Ueberzeu; 


gung vom zufimftigen Leben in die Religion die meifte 
Kraft zur Ausuͤbung der Tugend legen. „Unfterbliche Fort: 
Dauer ift die wuͤrkſamſte Feder in der Uhr. Bricht fie, fo ſteht 
die Uhr. Auch hat die fadduceifche Meynung das gegen 
fih : Mar fann es den Leuten nicht glaublich genung 
machen, daß Tugend: und Glüc, Lafter und Elend der 
Erde immer benfammen find. Unzählige Erfahrungen 


predigen fat alle Tage das Gegentheil und die beredteite 


ur 


Zunge vermag nichts gegen eine lange Reihe von Erfahrun _ 
gen, Der Redner fann unfern Einwendungen wohl damit 
begegnen, daß er ſagt: Ihr wiſſet nicht recht, mas wahres 
Gluͤck oder&lend ift,bey wenn das ift. Den'Böfen ftrafen ſei⸗ 
ne innern Gefühle ſehr empfindlich, fo reich und gfäuzend 
und lermend er auch Äufferlich feheiner. Den Guten loh⸗ 
net Befis und Bewußtſeyn feiner Tugend reich genung ıc. 


Daruͤber lieffen ſich allerhand Bruͤhen gieflen, man wird 


beräubt, auch wohl zum Theil uͤberzeuget. Aber. das 
Gebäude der Ueberzeugung ift fchlecht gegriinder. Wir 
glauben das nur einige Zeit. Die Herolde der Lehre müfs 
fen fich in den trüben Stunden Betrüger und ihre Lehre 


‘leeren Namen fchelten laffen, mie der fterbende Brutus 


feine Tugend ſchilt. Aber ift nicht in der menfchlichen 


" Seeele ein gewiſſer, oft wacher, thätiger Trieb zu glaus 


ben, daß es den Guten wohl und den Böfen fehon 
auf der Erde übel gehen muß? Iſt das, fo haben 
davon die Rechtglaubigen und die Sadduceer Muzr 
zen. Jene den Gröften, weil fie das fünftige Jeden 
mie in Anſchlag bringen und auf die Art einen geoffen 
Bewegungsgrund mehr haben, ihre Religion auf ihre 
Moral wuͤrkend zu machen. Saget alfo nicht: Ein Menfch, 
nach) defien Heberzeugung Gott nur auf diefet Seite des 


* 


* 


Grabes ſtrafet und belohnet, weil wir auf der ändern Sets 
te nicht mehr find, ein folcher kann von feiner Religion 
gar nicht zum Guten hingelenfet, vom Böfen abgehal⸗ 
ten werden. Saget lieber: Esift gar nicht mahrfcheins, 
lich, daß folhe Grundfäge feiner natärlihen Verdorben⸗— 
heit das Gleichgewicht halten werden! Saget hoͤchſtens: 
Die fadduceifche Lehre untergräbt alle Religion, und das 
gute Betragen eines Bekenners der Lehre ift ein Gemifch 
fittlicher Güte und Verdorbenheit! Doch verbinder mit 
Diefen Erflärungen die Anmerfung, daß die wenigſten ges 
wohnt find nach ihren Grundfägen zu leben, und Daß gus 
tes oder ſchlimmes Betragen der fadduceifchen Secte ein 
Factum, aus giftigen Zeugniffen und nicht aus Bernunfts 
fchlüffen oder Vermuthungen zu beurtheilen ifl. Wenn 
Joſephus ſagt: Sie waren unter ſich felten oder nie einig, 
lebten als Thiere des Waldes, waren gegen Freund und 
Feind gleich wild und raub , ſo ſcheint er fich ſelbſt zu 
widerſprechen. Wie reimt fich Das zu feiner vorigen Nacha 
richt, nach welcher die Sadduceer fo wenig bey dem Bols 
he fo viel bey den Groffen galten ?_ Die Groſſen im 

olfe pflegen Doch folche rohe, wilde Menfchenfeinde nicht 


| als Freunde zu wählen. Vielleicht ift die ganze Befchuls 


diqung daher gefommen , daß die Sadduceer es für qut 


und recht hielten, mit ihren Lehrern zu ftreiten. Mach 


ihren Grundſaͤtzen war das nothwendig. Gie wollten ja 


i ig feiner fortaepflanzten Meynung wiſſen und hatten kei⸗ 
ea 


berglaubifche Achtung für alte Bibelerflärungen. Uns 


“ter ihnen hatte der Schüler fo viel Recht, feinem Lehrer 


zu widerfprerhen,, als der Lehrer hatte, feinen Vorfahren 
entgegen zu lehren. Feder durfte fich mit feinen Wider⸗ 
fprüchen vor » und ruͤckwaͤrts weit ausbreiten p). — 

Beym Mattheus, Marcus, Lucas und in der App⸗ 
ſtelgeſchichte werden die Sadduceer gemeiniglich neben 
den Phariſaeern genannt, und zwar fo, daß fie Unſterb⸗ 
lichkeit und Geifter und Erigel leugneten, daß die * 
= . Mn anne gt ne fae 


| B)Godean, Hift, Ecclef, Tom. L. p. 126. Ed. Parif, 1674 ‚fol. 
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Jaeer alles diefes glaubten, aber doch ſchlimmere Menſchen, 
ftolgere Gemürher , würhendere Feinde Jeſu waren, als 
die Sadduceer. ot SL: 

tucas Brugenfis q) erzähle erft, daß die Saddu⸗ 
ceer nie , gleich deu Samaritanern, als Keßer und Ver: 
führer des Bolfs verflage find, daß fie nie der Bannſtrahl 
jener Zeiten getroffen hat, daß fie mir Pharifaeern un: 
gegangen find, auch gegen Jeſum mit ihnen bisweilen ges 
meinfchaftliche Sache gemacht haben, und dann ſchließt 
er mit biefer pragmatifchen Bemerfung.: Das fam das 
ber, weil jene Menfchen und Zeiten fo äufferft böfe was 
ven. Freylich war auch eine ſolche Duldung übertrieben, 
Die Sadduceer irrten ja nicht in gleichgültigen Neben⸗ 
fachen, fondern in Grundfehren der Religion. Die neus 
ern Toleranzprediger fodern nicht einmal eine fo weit aus? 
gedehnte Duldung, als diefe jüdifche war; fie fodern nur . 
politifche, bürgerliche Duldung aller Sgeten unter einan⸗ 
der, nicht Zufammenfluß aller in eine. Willemer erklaͤrt 
fich diefe weite Duldung auch hauptfächlich aus der Damas 
- Tigen firelichen Berdorbenheit, dag die Sadduceer Freuns 
de der Groſſen waren, alfo auf mächtigen Benftand rech⸗ 
nen fonnten, daß fie liftig waren, fich zu verbergen mußt 
ten, und denn auch noch befonders daraus, daß fie alle 
äuffere Gebräuche der berrfchenden Religion mits 
machten, Und darinn hat er Recht. Eine noch fo grofs 
fe Abweichung von fpeeulativen Religionslepren wird viel 
eher geduldet, als die Fleinfte äuffere Unterfcheidung. Wer 
nur alle äufferliche Gebräuche der herrfchenden Religion 
beobachtet, der kommt mit feinen Erzketzereyen eher Durch, 
als er one diefe Ketzereyen mit: dem Meinften Eingriff in 
äuffere Gewohnheiten würde gelitten merden. 
Tertulliani XBorte r): Taceo Dofitheum, qui pri- 
mus aufus eft propheras. quafi nen in Sp. S. locutos, 
zepudiare. Taceo Saduceos, qui ex hujus erroris radice 


) Annotat. in Math. III. 7. Ä — 
x) Praefcript, adv, haecet. © 45 Mr Ze ee — 
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furgentes.aufi funt ad hanc haerefin etiam reſurrectionem 
arnis.negare. Gleichlautende Zeugniffe Drigenis, Hier 
ronymi und andrer Alten machen es wahrfheinlich, daß 
die Sadduceer aus dem Canon nur die s Bücher Mofis 
angenommen haben. Gewiß ift es nicht. Die Bibel 
enticheidet diefe Frage nicht. Zwar führt ihnen Sefus 
immer nur Stellen aus dem Pentateuchus , nie aus den 
Propheten an, Aber daraus fann nichts erwiefen werden. 
Folgender negative Grund feheinet mir äufferft wichtia zu 
feyn. Sollte Idſephus, der doch die ſadduceiſchen Ges 
danfen und. Traditionen rüget, dieſen aͤuſſerſt wichtigen 
Punct unterdrückt haben? Wie ift das denfbar ? Noch 
mehr. Er ift nicht nur da, mo er doch durchaus das hät: 
te berühren müffen, ftille davon; fondern ſagt auch auss 
druͤcklich: Die Sadduceer verwerfen alle nichtfchriftliche 
Ueberlieferungen, mas fie für geoffenbaret halten follen, 
- Das muß aufgezeichnet feyn s). Was muß das fürein Ger 
ſchichtſchreiber ſedn, der eine Secte fo beſchreibt, die beyr 
nahe die ganze Bibel verwirſt? Joſephs Worte laſſen 
fih allenfalls fo lange drehen, bis fie nur von den im 
Mentateuhus aufaezeichneten Gefegen handeln, Aber 
mußte denn nicht Joſeph bier nothwendig die Beratung 
nennen, mit welcher die Sadduceer auf den übrigen Theil 
der Bibel herabfehen. Simon beruft. fich deswegen auch 
auf Joſeph, wenn er behauptet, Daß die Sadduceer die gans 
je Bibel, dıra va ysygauusva angenommen und nicht, 
wie die Samaritaner, nur die 5 Bücher Mofis haben gelr 
ten laffen. Im babylonifhen Talmud, in den jüdischen 
Schriften — Willemer hat fie gefammlet, — find vier 
ie Stellen, die es beynahe gewiß machen, daß die Sad: 
duceer zwar die Bibelerflärungen wenig achteten, aber 
fouft die Hogiographa und prophetifchen Schriften annah⸗ 
men. Vielleicht verwechfelten die Kirchenvaͤter Samari⸗ 
taner und Sadduceer. Und das hätten fie nicht thun 
follen., , Mit Samaritaneen wollten die Juden gar nichts 
h ‚tät zu 
s) Petavius in Epiphaniyum ad haereſ. XII. En 
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zu ſchaffen haben, mit Sadduceern hielten fie Kirchen: 
frieden. Ja, ſie hatten ſogat bisweilen ſadducaelſche 
Hoheprieſter, vielleicht war der Hoheprieſter Caiphas auch 
ein Sadducaeer rt). Die Sadduceer, ſagt man, haben 
fih vielleicht die Bücher ausgefucht, in welchen fie ihre 
Unterfheidungstehren nicht ausdrücklich widerlegt fahen 
und die fie für canonifch gehalten: die übrigen aber, in 
weichen Auferftehung und Unfterblichfeit zu deutlich geleh⸗ 
tet wird, verworfen. Go waren fie am erften und bes 
auewmften fertig u). Das ift Sophiſterey. Thatfachen 
muͤſſen mit Zeugniffen, nicht mit Wahrfcheinlichfeiten 
oder bloffen Möglichkeiten, die aus Speculationen zuſam⸗ 
mengeſtoppelt ſind, erwieſen werden. Wenn die Recht⸗ 
glaubigen Beweiſe aus bibliſchen Buͤchern gegen Saddu⸗ 
ceer hernehmen, mußten dieſe darum gleich das göttliche 
Anfeben der Bücher leugnen? Konnten fie nicht mit ans 
dern Waffen fich wehren? Dder waren fie etwan allein _ 
fo arm an Ausflüchten, Stoffen und Diftinctionen ? Die 
Sceinianer befennen fich zum ganzen Canon des N. T. 
und das X. T. widerlegte doch gewiß die Sadduceer nicht 
fo oft md ſtark, als das N. T. die Socinianer widerle: 
get. Balth. Beer, vor ihm und nach ihm viele Chris 
ften leugnen alle Teufeleyen, und befennen ſich Doch zur 
Bibel. So hätten fih auch die Sadduceer Helfen muͤſ⸗ 


2 fer 
t) Ad. V. ı7. : 


u) Centur, Magdeb. Cent. L. lib. I. c. V. 
y 
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fen, und fohaben fie ſich auch wahrſcheinlich gehoffen. Die 
Sadduceer beobachteten alle jüdiiche Gebräuche des Zr 
ſtens, Opferns, Betens, und hoften dafür Freybeit von 
Strafen und goͤttliche Belohnungen in dieſem Leben. Al⸗ 
ſo laͤßt ſich A Il. 14. gar nicht auf fie anwenden; 
Arnobius x): Neque quisquam indaicasin — lo- 
co nobis opponater Sadducei generis fabulas, tanquam for- 
mas tribuantatque os deo. Hocenim putarur in eorum lit- 
teris dici et ur vel recerta et auftoritate firmari, quae 
aut nihil ad nos attinent nec ex aliqua portione quicquam 
habent commune nobiscum, aut fi funt, ut creditur, ſo- 
ciae, quaerendi funt vobis altioris intelligentiae doftores, 
per quos poſſitis addifcere quibus modis conveniat litte- 
rarum illarum nubes et involucra relaxare. Defiderius 
Heraldus 2) beurtheilet das ſo: Nimis confuſe Arno- 
bius atque etiam pericnlofe. Nam de libris V. T. tanta 
zemeritate loqui impium atque horrendum. Summam 
imperitiam prodit hoc loco Arnobius. Atqui meliusNu- 
- menius Pythagoreus, qui Iudaeos in iis nationibus nu 
meravit, quae deum incorporeum exiftimabant, citatis 
etiam prophetarum teflimoniis atque troporum enoda- 
tione, fi quando contraria fententia videbarur poffe efhgi, 
adhibita. . Der Tadel iſt nicht ganz ungegründet, aber doch 
zu hart, Arnobii Meynung war vermuthlich dieſe: Wir 
Chriſten 
x) Adverf. Gentes lib. IU. 
z) In Arnobium p. 134 
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Chriſten haben nicht noͤthig uns auf die Träume der Ju⸗ 
Deu vom Wefen Gottes einzulaffen. An dem, was wie 
mit ihnen gemeinfchaftlich annehmen, ift nichts auszufezs 
zen, wenn einer nur die rechte geheime Deutung fennet, 
Nach dem Buchftaben der Bibel hat Gott Hände, Fuͤſſe, 
Augen, Mund u. ſ. w. Ihr Heyden muͤſſet wiflen, das 
find nur Wolfen, in welchen die eigentliche Wahrheit 
verhuͤllet liegt Arnobius beträgt fi hier, wie ein ger 
ſchickter Rhetoricus fich betragen muß. Fluͤchtig, mie 
. wenigen Morten hüpfe er alle Gegengründe vorüber, und 
eben ſo fluͤchtig fagt er, dafür legen die Chriften Gott wer 

- der Figur noch Drganifation bey, Hätte Arnobius, wie 
Numenius, das alles auseinander gefezt, fo hätte er ſich 
geſchwaͤcht. Gegen Heyden zog er ins Feld, Ihre Ger 
geugrände und Zweifel mußte er wicht weitläuftig belegen. 
Er mußte lieber am meiſten der angreifende Theil bleiben. 
Dabey befand er ſich am beſten. Ueberhaupt iſt ben ſol⸗ 
chen Arbeiten immer mehr Vortheil auf Seiten bes an⸗ 
greifenden Theiles. Drigenes aa) fagt, Numenius 
habe in feinem Werke für die Juden geſtritten. Daraus 
vermuthen wir, daß die Heyden einige Schriftſtellen miß⸗ 
brauchten, in welchen Gott dem Scheine nach Unvollfomr 
menheiten zugefchrieben werden, Die Chriſten fagens 
Das ift unelgentlich zu nehmen, ſetzen folchen dunklem 
Stellen andre, die von eben der Sache deutlicher und 
ausführlicher handeln, entgegen, Arnobii Werk verftatr 
52 tett 


aa) Contra Celſem LL. 
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tete den Schritt nicht. Die Heyden haͤtten ihm das zu⸗ 
ruͤckgeben koͤnnen. Erklaͤre du die anſtoͤßigen Stellen uns 
ſrer Dichter auch eine durch die andre, nimm einige eis 


gentlich, andte uneigentlih ! Diefen Gedanfen mußte 


Arnobius — naͤher bringen. 


Sara. Von den merkwuͤrdigſten Tpeifen ihrer Se 
ſchichte, von-ihrer Unfruchtbarkeit, fpäten Schoͤnheit und 
Schwangerſchaft, von ihrer und ihres Mannes Verſtel⸗ 
lung gegen Pharao und Abimelech und der daraus entftans 
denen Gefahr des Ehebruchs, von der Agar u. ſ. w. haben | 
wir bey Abimelech, Abraham, Agar gehandelt. Jeder 
aufmerffame Beobachter diefer Frau und ihrer Gefchichte 
verſetze fich in jene Zeiten, unter jene Menfchen und Vers 
baͤltniſſe, und er wird fich weder den Tadel Calvini a), 

noch den unverfchämten Spott b) des Manicheers Fau⸗ 
fi, noch die ſchwachen Bertheidigungen und Ertſchut⸗ 
—. Auguſtini c) erlauben, 


a) Calvinus in Genef. XVI. 3. 
b) Auguftinus contra Fauftum L. XXI. c. XXXIU, 
6) Idem de Civit. Dei LXVL c.XXV. 


om 
Kirhenpäter. 
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Arnobius, Lehrer dee Redekunſt zu Sikka in 
Numidien gegen das Ende des dritten Jahr⸗ 
hunderts. | | 


hn brachten Träume auf den Gedanfen, ein Chriſt 
zu werden. Er wandte ſich an einige Biſchoͤffe 
mit feiner Bitte, ihm mit in ihre Kirche aufzu⸗ 
nehmen. Aber fie wollten ihm anfangs nicht. 
trauen. Die Erinnerung feiner ehemaligen Heftigkeit 
wider fie war noch zu neu. Deswegen verlangten fie von 
ihm ehätige Beweiſe feiner eigentlichen Mennung , begeg⸗ 
neten ihm alſo, wie einem Feinde, der Friedensvorſchlaͤ⸗ 
ge anbieter. Che fie ſchloſſen, wollten fie erſt Gewiß⸗ 
heit für fein Wort haben, foderten Geiſſel; er gab ibnen 
fieben Streitſchriften gegen die heydniſche Religion, und 
wurde darauf als ein guter Bruder in den Schooß der 
Kirche aufgenommen. Diefe fieben Bücher follen die un: 
gereimte, Tächerliche Seite der hendnifchen Goͤtterlehre 
und Verehrung mit ftarfen Zügen darftelfen. Und Amos 
Bius hat gewiß viel Schmuct der Beredfamfeit und Bele⸗ 
fenheit, Daran verſchwendet. Aber feine loͤbliche Ungeduld, 
Bald unter den Chriften aufgenommen zu fenn, bat ihn 
vermuthfich zu einer übertriebnen Eilfertigkeit verleitet. 
Genaue Ordnung und das fehöne Verhättnig der Tpeile 
zum Ganzen ift nicht da. Auch ijt er aus Mangel an 
nöchiger Bekanntſchaft mit der chriftlichen Religion in 
efährliche Irrthuͤmer verfallen, die fich gewiß nicht als, 
feine Flecken entſchuldigen Laffen, Dem Arnobius darf . 
—A man 
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man das eben für feine Perfon nicht zur Laſt legen. Er 
konnte Die chriftlihe Religion unmöglich fo aut fennen, 
mußte fie nothwendig mit alten, ihm geläufigen heydni⸗ 
ſchen Lehren vermengen. Uber da hätte er noch warten, 
ſich erft befler unterrichten follen. Seine Irrthuͤmer find 
würflic von der Are, daß, wenn fie fih in unfern Tas 
gen einer zu Schulden fommen lieſſe, er der heiligen In: 
quifition ausweichen müßte. Seine Gedanfen’über den. 
Urfpruing der Seele, des phyſiſchen Uebels in der Welt 
und andre wichtige Puncte find fehr gefährlich. Di Pin a) 
urtheilet Darüber fehr vernünftig: Er war noch in den 
Unterſcheidungslehren unfter Religion nicht genung uns 
"errichtet, und bewieß fich Deswegen viel gefchickter beym 
Mugriff auf die heydnifche, als ben Bertheidigung der 
“cheiftlihen Religion! Seine Darftellungen der Schwä: 
"chen und Thorheiten des Heydenthums find immer glück: 
“licher, als die Beweiſe fürs Chriſtenthum. Auch ift, 
Pas gar nicht befrembdend. Alle Neubekehrte find voll 
“son ihrer ehemaligen Religion, und Fennen immer die. 
"Schwächen und Fehler der alten befler, als die ftärffte 
"Seite der Beweife für die Wahrheit und Fürtreflichfeie 
“der neuern.“ Willh. Cave b) und der Vorredner zur‘, 
keidenfchen Ausgabe des Arnobit von 1651 c) find alfo 
ſehr ſchwach oder partheyiſch, wenn fie dag Irrige in Ars | 
nobii Büchern für unbedeutend und verzeihlich haften. , 
Arnobius felbft mag immer Enrfhuldiaung verdienen, aber | 
einige feiner Lehren können nicht Fleine Irrungen heiflen. 
Sie müflen gerade denfelben Namen haben, dem fie ba“ Ä 
| en 
a) Bibl. des Auteurs Ecclef. Tom. I, 204. hofländifcer 
- Ausgabe. 
'b) Hift, Liet. p. 112. | 
‚e) Aliis in locis a veritate chriftiana nonnihjl recedit, fed 
hoc condonandum illi,qui ex Ethnicismi tenebris recens ad 
chriftianam lucem pervenerat. Idem huic auctori evenit, 
—— iis ſolet, qui ex, carcere tenebricoſo lin Jucem per- 
ducti viſum adhuc dubium habent. 
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ben wuͤrden, wenn ſie ein jeztlebender Lehrer vortruͤge. 
Saurind) hat den Juͤrieu darüber zurecht gewieſen: 
og ärien pflege die Srrehümer auf einer falſchen Waage 
qu waͤgen. Cr urtbeilet von der Lehre nach den Perfos 
men und nicht von den Perfonen nach der Lehre. Auch 
yermindern ihm Ort und Zeit einen und ebendenfelben 
Jerthum, fo daß. es ganz darauf ankommt, waun, wo 
Hund ben wem er fich gefunden bat, ob es abſcheuliche 
“Ketzerey oder verzeihliche Entfernung vom gewoͤhnlichen 
Lehrbegriff heiſſen fol. Proben dieſer Ausſchweifung 
im zu viel und zu wenig giebt Juͤrieu überall. Gegen, 
die neuern Sergeifter ift er unerbittlich hart; Dahingegen , 
beweiſet er fich gegen die alten Kirchenlehrer übertrieben 
Hfanfe und nachgebend, Und das ift nicht recht. Kine 
noch fo große Achtung gegen irgend einen Maun muß 
“ung nie feine gefährlichen Irrthuͤmer werth machen, Ser. 
yes Ding werde bey feinem Namen genennet. Mit dem 
“groſſen Eifer des Drigenes will Fürieu Drigenes Fehler 
Henefchuldigen. Aber wenn nun einer unfrer Theologen, 
die Träume des Drigenes wieder träumte, würde Juͤrien 
„yon nicht unerträglich finden? Sind die Berwandeluns 
“gen der Hölle in ein Fegfeuer, die damit verbundene 
"Schwächung oder gänzliche Entfernung aller Zucht vor, 
"Gott und ewigen Strafen, find das überhaupt gottlofe 
Traͤume, warum nicht auch beym Drigenes? Waruns, 
Liſt das im vierten Jahrhunderte kleine verzeibliche Nach⸗ 
Aaͤßigkeit, was im achtzehnten abfcheuliche Kegeren ıft ?, 
Wir haben gewöhnlich viel Achtung und Ergebenheit, 
+für jeden, der fo glücklich gewefen ift,, einige Jahrhun⸗, 
“derte früher, als wir zu leben, und wenn er auch alle, 
"Schwächen und Fehler hat, die wir bey unfern Zeitges, 
nofjen unausftehlich finden. , Wenn es mit der Achtung, 
für dag Alter nicht mehr fort will, fo glauben wir, doch, 
“wenigſtens, fie lieben und aus chriftlicher Liebe ihnen als, 
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‚res aufs beſte auslegen zu muͤſſen. Ueber die Zeitgenoſ⸗ 
“fen gebt es bißiger her. Ihnen wird nichts geſchenket, 
Hund wir machen uns eine Ehre und Freude daraus, fie 
eu verfeßern: Und fo lange die Religion feldft nicht dar« 
Inter leidet, follte ſich doch billig die chriftliche Liebe‘ 
cher an den noch tebenden als an den lange Berftorbes 
nen zeigen. Die Liebe gegen Todte ift ein leichtes Opf⸗ 
fer, Ihre Verdienfte Fönnen uns niche mehr neidiſch 
rnder eiferfüchtig machen. Sie ringen nicht mehr mie 
Auns nach einem Ziele. Aber ein liebevolles Urtheil über 
einen, der uns mündlich oder fchriftlich widerfpricht, deſ 
ten Ruhm den unfrigen verdunfele — das Foftet viel 
Meberwindung der Selbfiliebe, ift ein ſchweres Opfer. 
Mit Drigenes hat Yürieu nie Streit gehabt. Unter den 
ASopeinianern bat er perfönliche Feinde. Daher ift er. 
Hauch dem erften ſo nachgebend und diefen fo hart.’ | 
Arnobii Werf contra gentes beftept eigentlich nur 
aus fieben Büchern, nicht aus acht, wie man eine Zeit 
lang glaubte. Minucius Felir ift als Verfaſſer einer klei⸗ 
nen Schrift (Octavius) befannt. Sie ſteht in verfcie: 
Denen alten Handfchriften bey den fieben Büchern Arnobii 
und ift für das achte Buch von vielen Leſern aehalten, die 
Odctavius und Octavus den Namen und die Zahl — vers 
wechfelten. So erflärt ſich Di Pin den Jrrehfum: "Man 
Ahat den Dctavius vom Minucius lange für das achte 
Buch Arnobii gehalten. Man bat es in einer alten va⸗ 
Aticaniſchen Handfchrift bey den 7 Buͤchern gefunden und 
Hyiermal fo abgedruckt in einer roͤmiſchen, bolländifchen 
Adeutſchen, und Schweizerausgabe. Der gelchrte Bals 
Hpuin merfte zuerft den Fehler und ließ die Meine Schrift 
1660 zu Heidelberg mit einer Vorrede befonders druk⸗ 
en, in welcher der wahre Verfaſſer angegeben wird. 
Urſinus gab 30 Jahre nachher Arnobii Werfe in Rom 
heraus, und pielleicht war ihm die Balduinfche Entdek⸗ 
"fung unbekannt geblieben , oder er ftellte ſich fo — und 
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Aruͤhmte fich das zuerft gefunden zu haben e).”’ ‘Der 
Borredner zur feidenfchen Ausgabe des Minucii von 1652. 
Jacob Nozelius meynet, Balduin und Junius pärten den 
Fehler ohngefaͤhr zu gleicher Zeit bemerfet. Junius 
wußte das fchon 1655. Balduin führer nach 1656 das 
achte Buch Arnobii an. Claudius Joly £) giebt dem 
Buche. Detavius ganz unrichtig einen ungenannten oder 
falfchgenannten Verfafler, der fich unter dem Namen Oe⸗ 
tavius verborgen habe. Oetavius ift ja die Auffchrift des 
Werkes, nicht der Name des Verfaſſers. Wie Plato feis 
ne Dialogen nicht it falfchen Namen der Verfaffer, -fons 
dern mit dem Mamen der Hauptperfon in jedem Gefpräche 
überfchrieben hat; fo auch Minucius. 

Labb£ g) hat vergeffen anzufüihrenMeurfiArnobianus 
criticus, cum Hypocritico Minutiano Lugd. Barav. 1598. 
Auch hat er ein erk vom Julius Caeſar Bulenger vergeſ—⸗ 
fen, Eclogae ad Arnobium Tolofae 1612.8. Daran ift 
auch nichts verloren. Er erfläret den Tert des Arnobii nicht 
undberichtigt im nicht. Ein Haufe Eitationen, die oft mit 
ee Gedanfen des Arnobii in gar feinem Verhaͤltniſſe 

even, * 
Salmaſius erregte mit feinem Verſprechen, den 
Arnobius erflären zu wollen, geoffe Erwartungen. Man 
vermuthete fo viele Gelehrfamfeit wieder, wie man ſchon 
ben ihm über Tertullians Werk de pallio gefunden hatte. 
Aber er ift darüber weggeftorben. 

Was Arnobius, nachdem er die fieben Bücher ges 
fchrieben hatte, weiter gemacht hat, feine übrige Lebens⸗ 
geſchichte iſt ganz unbekannt. 

Auguſtinus, gebohren zu Tagaſte in Africa 354, 
im November. Seine Eltern Patricius und Monika 
waren dort zwar unbedeutende Leute, aber doch von gu⸗ 

e) Riblioth. de A. E, p. 119. * 
£) De verbis Ufuardi p, 114: ed. 1699. 
g) Diff. de Script. EccL Tom, L'p. 10%, 
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tem Rufe. Er ſelbſt befchreibet feine Jugend mit groſſer 
Aufrichtinfeit nicht vortheilfaft : Furta faciebam de cella- 
rio parentum erde menfa, vel gulaimperitante vel ut ha- 
berem , quod darem pueris ludum fuum mihi , quo 
pariter utique deleftabantur , tamen vendentibus — — 
fallendo innumerabilibus mendaciis et paedagogum et 
magiftros er parentes amore ludendi, ftudio ſpectandi nu- 
gatoria et imitandi ludicra inquietudinea). T 
Leo Allatius b) verfichert : Auguftinus babe fchon. 
im zwoͤlften Jahre durch eignen Fleiß den Ariftoteles vers 
fichen können und fey felbft fchon damals Verfaſſer vieler 
critiſchen Schrifichen geworden. Baillet mildert das 
Lob und bringt nach Auguftini eigner Auflage das zwan⸗ 
zigſte Jahr heraus. Als Knabe fhien zwar Auguftinus 
nicht zu ernfihaften Kenntniffen aufgelegt ; doch mußten. 
ihm die Eltern nicht befler fortzubelfen , ſchickten ihn erft 
nah Madauro in die Schule, und als er fechzehn Jahr 
alt war, nach Carthago auf die Academie , wo er beſon⸗ 
ders Redefunft lernen follte. Er nahm ungewöhnlich zu 
in mwiftentichaftlichen Kenntniffen, aber fieng auch an in’ 
der Siebe ſehr auszufchweifen. Schon um diefe Zeit wollt 
er anfangen die Bibel zu lefen, wäre nicht. noch damals fein 
Geſchmack zu fehr mit beydnifcher Beredfamfeit verwöhnt: 
gewefen, als daß ihm der Funftlofe Bibelton hätte anhal⸗ 
tend erträglich feyn koͤnnen. Auguftinus fehnte fih ins. 
nig nach Wahrheit, glaubte fie bey den Manidjaeern zu 
finden ,. gieng alfo zu ihnen über und vertheidigte: viele ih⸗ 
nen eigenthümliche Lehren mit groffem Eifer. Cr blieb; 
noch einige Zeit in Carthago, kehrte darauf nach Tagaſte 
zurück und lehrte da Nedefunft mit groſſem Beyfall. Sei⸗ 
ne Mutter konnte der vielen Gluͤckwuͤnſche zu einem fo gelehr⸗ 
gen, geliebten Sohne nicht recht froh werden. Sie war viel⸗ 
mehr immer innig. über Die Kegeren und Ausſchweifung 
ihres Sohnes betruͤbt. Im Jahr 380 gieng os = 
Fr . tthago 
a) Confeſſion. ib. I, c.XVOIL, . : F 
b) Baillet Enfans celebres p- 59 9. — CR F 
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Carthago zurück und lehrte da mit chen fo groſſem Bey: 
fall , wie in feiner Vaterſtadt. Auch wollteer nun diefe 

feine irrende tiebesritterfchaft aufgeben, hatte genung an 

einer Benfchläferinn, die ihm einen Sohn fchenfte, Den 

nannte er Adeodarus und rühmt ihn hie und da in feinen 

Schriften, als einen Knaben von groſſen früh entwickelten 

Säbigfeiten. Das Kind ftarb. Er wurde in feinem 

Glauben irre, und das ift fehr natürlich zu erflären. Aug. 

war ein fharffinniger durchdringender Kopf , wußte viel 

Logik und Rhetorif, natürlich mußt es ihm leicht werden, 

Zweifel aufjutreiben und fich auf Wendungen gefaßt zu 

machen, bey welchen felbft die manichaeifchen Lehrer vers 

ftummen mußten. Auch verfchiedene ſchwache Rechtglaus 

bige fonnten mit ihmnicht ausfommen. (Wie fich denn 

überhaupt jeder Mechtglaubige in Religionsfachen nur 

mit feines gleichen meſſen follte , mit folchen $euten , die 

ihm an natürlichen und erworbenen Fähigfeiten nicht übers 

legen find). Quaedam noxia victoria pene mihi fem- 

per in difpurationibus proveniebat, differenti cum Chri- 

ftianis imperitis, quo fucceffu creberrimo glifcebat ado- 

lefcentis animofitas &imperu fno in pervicaciae magnum 

malum imprudenter vergebat c). Aug. blieb noch fans 
ge Manichaeer, erwartete von der Zufunft mehr Klar: 
beit und Gewißheit. Seine Mutter fam felbft nach Car: 
tbago, um ihn von der Keßeren und Wolluft abzubringen: 
Sie hofte noch immer das Befte, fo wenig auch ihre Vor: 
ftellungen anfangs fruchten wollten. Auguft. wählte ſich 

darauf einen neuen Schauplag , entfchloß fich nach Rom 

zu reifen, ohne Vorwiſſen feiner Mutter (der Vater war 

fchon 372 geftorben ) und feines Verwandten ‚der ihn bisher 

‚anterftüget hatte, heimlich davon zu gehen, daß fie ihn 
nicht daran hindern fönnten. In Rom waren feine Bors 
leſungen über die Rhetorif eben fo angenehm, als in Car: 
thago. Symmachus, Praefectus Urbis, brauchte gerade 
einen Lehrer der Redekunft nach Mayland und vertraute 
dem 
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dem Auguſtino das Amt im Jahr 383. Da wußt' er 
ſich wieder ſehr beliebt zu machen, beſuchte den Ambro⸗ 
ſius, der ihn ſehr freundſchaftlich aufnahm, gieng auch 
in ſeine Predigten, mehr aus critiſcher Neugierde, Am⸗ 
broſii groſſen Ruhm mit feinen eigentlichen Verdienſten 
zu vergleichen, als aus heiligen Abſichten. Der Umſtand 
wurde zu ſeiner Bekehrung wichtig. Ambroſii Predigten 
wuͤrkten ſo ſehr auf Auguſtinum, daß er im Jahre 384 
ſchon zur rechtglaubigen Kirche uͤbergieng. Darauf. bes 
fuchte feine Mutter ihn in Milano und bat ipn ſehr, num 
auch feine Ausfchweifungen in der Liebe abzufchaffen und 
. eine Frau zu nehmen, Cr verfprach auch “Bellerung, 
ſchikte würflich feine Gefellfchafterinn nach Africa zurüd, 
Aber die für ihn beftimmte Braut war noch zujung, wurs 
de ihm noch zwey Jahre vorenthalten, ‘Der lange Ver— 
zug war ihm zu quälend. Er fiel wieder tief, bis ihr 
endlich fleigiges fefen der Briefe Pauli, anhaltendes Files 
ben und Weinen feiner Mutter und gutes Zureden einiger 
Freunde bekehrten. Da fühlter fich erft recht, als Chriſt, 
war bereit, dem Evangelio alles aufzuopfern , verließ fein 
thetorifches Lehramt, ließ fih vom Ambroſius am Ofters 
abend 387 taufen, Im folgenden Jahre gieng er nach 
Hippon d), wo ihn der Bifchof Valerius zum Priefter 
weyhte. Vier Jahre nachher wurde er des Biſchofs Ger 
bülfe, bald darauf ſeibſt Bifchof und leiſtete der Kirche mit feis 
nen Schriften und mit feinem mufterhaften Leben wichtige 

ſte. Er ſtarb 430 am 28ſten Auguſt. Dienähern 
Umſtaͤnde feines biſchoͤflichen Lebens erzäßlen Moreri und . 
Dü Pin. Beyde berühren die Zugendfreuden Auguſtini 
zu wenig. Das ift nicht recht. Groſſe Männer müflen 
nach allen ihren Seiten befannt werden. 

Hätten nicht Päbfte und Kirchenverfammlungen Aus 
guftini Lehre von der Gnade angenommen, fo mögt es viele 
leicht um fein Auſehen mißlich ſtehen. Die a 
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würden es gewiß mit öffentlicher Gemalt zu vernichten ges 
ſucht haben. Sie koͤnnen noch iezt, fo vorfichtig ſie auch 
find, ſich nicht enthalten, ihm bey Gelegenheit derbe Streiche 
zu verſetzen. Die roͤmiſche Kirche ſezt ſich mit der Ach⸗ 
tung für Auguſtini Lehrbegriff in groſſe Verlegenheit. Wer 
nur einiger Uurerfuchung ohne Vorurtheil und mit den 
noͤthigſten Kenntniſſen fähig ift , dem muß es fonnenflar 
einleuchten, daß Auguftinus und Janſenius einerlen leh⸗ 
ren. Wer kann es denn ohne Verdruß hören oder Iefen, 
Daß die römifche Kirche den Janſenius verdammt und den . 
Auguftinus bey Ehren läßt. Das ift ja offenbarer Wir 
deripruch. Noch mehr! Die tridentinifche Kicchenverfamms 
lung verfeßert die calvinifche Lehre vom freyen Willen, vers 
ketzert fie nicht zugleich auch den Auguftinus ? Kein Cal 
vinifte hat je die Mitwuͤrkung des menfchlihen Willens 
beym Befehrungsgefchäfte oder Freyheit geleugnet, fo wie 
Auguftinus die Worte Mitwürfung und Freyheit nimmt, 
. Die zu Trident Verkeßerten leugnen den freyen Willen, 
nur in fo ferne er für Freyheit der Wahl bey aleich ftars 
fen Motiven genommen wird. Den Begriff finden auch 
die Tbomiſten anftsßig und find doch ächte Catholifen, 
Alſo ift die phnfifche Vorherbeſtimmung der Thomiften, 
die Nothwendigfeit Auguftini, der Sanfeniften und Calvis 
niften im Grunde einerley Lehre. Und doch wollen die 
Thomiſten von den Yanfeniften nichts wiffen, und beyde 
Partheyen Flagen über Berläumdung , wenn ihnen einer 
fagt: ihr lehret wie Calvinus! Man geräth, wenn man 
über diefe Erfcheinungen nachdenft , fehr in Verfuchung, 
— —— daß die Sehrer der Kirche einmal eine groſſe 
asfenrolle gefpielt haben und noch fpielen. Sie fehen 
wohl ein; die tridentinifche Kirchenverfammlung bat entz 
weder ein Unding, wie es fich fein Calvinifte je dachte, 
eine Chimäre verfegert, oder derfelbe Bann trift au Aus 
uftinum und die phyfifche Vorherbeftimmung, Prah⸗ 
en fie alfo mis Auguſtini Glauben, mit einer nie veräns 
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derten Kehre — Basnage e) bat die Entſcheidungen 
der tridentiniſchen gegen andre Kirchenverſammlungen 
und Auguſtinum deutlich genung entwickelt — fo prah⸗ 
len ſie nur des Wohlſtandes wegen, damit die Lehre 
ganz bleibt, wie fie es beym Geſtaͤndniſſe der Wahr⸗ 
beit nicht bleiben koͤnnte. Für gewiſſe Leute iſt es 
febr vortheilhaft, daß der groffe Haufe ih um feine 
Mechenfchaft von feinem Glauben befümmert oder nur be: 
kuͤmmern darf und fantı. Die Kirchenlehrer fänden viel: 
Teicht oͤfterer Widerſtand, als die Negie. Mancher 
würde oft hören müffen : Weiße du felbft nicht, daß 
du uns hintergebft, fo mußt du deiner groſſen Ein⸗ 
falt werten an den Pflug gewiefen werden! Weißt 
du es, fo verdienft du deiner grofien Bosheit wes 
ten Befängnif bey Waffer und Brod! Beſorget 
hichts von der Art, Leiter der Blinden. Führer ihr das 
Volk nur den gebahnten Weg, die Landſtraſſe! damit ift 
es gewöhnlich zufrieden und follt’ es ja einmahl mehr fo: 
. dern , fo bat es doch nicht Zeit, nicht Fähigkeit, nich 
Kenntniſſe genung , euch zu ergründen. X 
Die Arminianer begegnen dem Auguſtino mie wenig 
Zuruͤckhaltung, nennen ihn geradezu einen Praedeſtinatia⸗ 
ner, wie Calvinus einer war. Die Jeſuiten haͤtten es 
gewiß gerne eben ſo gemacht, wenn fie nicht der Gedau⸗ 
fe an Päbfte und Kirchenverfammlungen anders geführet 
aͤtte. Er u 0} 
F R. Simonf) iſt mit Auguftini Schrifterflärung übel 
zufrieden. Auguſtinus mußte wohl, mas alles zu einem 
guten Schriftforfcher gehoͤret, aber war auch beſcheiden 
genung , freymuͤthig zu geftehen , daß ihn Die nethigften 
Eigenſchaften gröftentheils fehlten. Daher ift es feines; 
weges befremEdend, wenn feine Erflärungen nicht fo find, 
wie fie billig feyn ſollten, wenn. er nach feinem eiguem 
— | Geftänds 
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Geſtaͤndniſſe den Manichaeern nicht gewachſen war. Ca⸗ 
‚Rellani hohes und hartes Urtheil über ibn verdient hier eis 
ne Stelle. So fein Biograph g): Vt div. Auguftinum 
contra haereticos de chriftiani hominis iufticificatione di- 
{purando proxime ad d. Pauli fententiam acceſſiſſe fateba- 
- zur, ita linguarumignoratione fbmnafle frequenter arque 
etiam delirafle facra interpretando afleverabat, cumque 
bonarum artium magis non ighorans, quam peritus dici 
poflet , non fatis idoneum effe indicabar, cui de artibus 
differenti legendo tempus transmitrerer, qui minime otio 
‘abundarer. Eam quoque ſtili Auguftinianei anfractuoſam 
finuofitatem elle’er fermonis omni eleganria vacui impu- 
xitatem addebar, ur citra faftidium legi vix poflır. Si⸗ 
mon drehet und minder fih h) zur Vertheidigung Aug. 
gegen Diefe Beſchuldigungen. Doch ſcheint es ihm nicht 
on Herzen zu fommen. 

In der Lehre von der Gnadenwahl widerfprechen ſich 
Auguſtinus und die Alteften griechifchen Kirchenlehrer aus 
genfcheinlich, and befonders Hieronymus. Gimon will 
Das nicht gelten Jaffen. Er fagt: Sch Fönnte den bols 
laͤndiſchen Theologen auf ihren Einwurf: Die Lehre der 
zömifchen Rirche ıft nicht immer diefelbe geweſen, 
mithin ift fie ungewiß. Auf diefem bauptfächlich mie 
dem Benfpiele der Prävdeftination, da nämlich die Kirche 
Auguftini gehre benbehalten und, in Anfehen gebracht hat, 
fo wenig auch ältere griechiſche und lateiniſche Lehrer der 
Meynung waren, geftärften Einwurf koͤnut ich ihnen auts 
worten: Dieſe Verſchiedenheit betrift entweder: folche 
ehren, die nicht als Glaubenslehren feftgefezt find, oder 
Schriftſtellen, ‚die verfchiedene Erklärungen leiden. Des⸗ 
wegen fann Die eigentliche Lehre der Kirche immer — * 


g) Petrus Gallandius in vita Caftellani p. 444° 
h) Preface. des nouvelles Obfervat, fur le tete & Ikea vn 
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aͤndert geblieben ſeyn.“ Das iſt nur Schminke, nur 
Pflaſter für ſchwache Koͤpfe. Woher find denn die wich⸗ 
tigſten Religionsſtreitigkeiten entftanden ? Doch wohl aus 
verſchiedenen Erflärungen einiger Schriftftellen ? Wie 
fann denn dieſe Borftellung der Verfchiedenheit beweifen, 
daß Auguſtinus und Hieronymus gleicher Meynung in den 
wichtigften Puneten waren ? Was hat der fündige Menfch 
noch für Kräfte? Woriun befteht eigentlich feine Frenbeit ? 
Sind das Nebenfragen, oder koͤmmt es nicht vielmehr 
darauf bey Rechtfertigung und Praedeftination-eingig an ? 
Haben jih Auauftinus und Hieronymus bey der Beſtim⸗ 
mung und Erfläcung der wefentlichen Befchaffenbeit uns 
fers freyen Willens widerfprochen, ſo ift ihre Verſchie⸗— 
denheit nicht mehr gleichgültig, und die Kirche muß noths 
wendig, mern fie,die Behanptung des eineh annimmt, 
Die Des andern verwerfen. Oder kann fie ſich zu einer 
Wahrheit und zum gegenüberftependem Jrrthume zugleich 
befennen ? Beyde können "wohl. Unrecht, aber fie köns 
hen nicht bende Recht haben. Entweder: Auguftinus ires 
te,.oder Hieronymus. Die römifche Kirche: muß fich für 
Die Parthey, welche der Gnade alles, oder für die, wel⸗ 
che der Gnade, in Abficht der Einwilligung des Menfchen, 
nichts zu ſchaffen macht , erklaͤren. Nur für eine! Ei⸗ 
nige catholifche Lehrer fagen: Wenn der Menfch die Eins 
willigung ‚giebt, fo hat er völlige Freyheit, ſie nicht zu 
geben; andre: Die Gnade würfer die Einwilligung, der 
Menſch ift nur auf eine ſehr eritfernte Arc im Stande, die 
Wuͤrkung aufjuhalten. Kite don beyden Partheyen ber 
kennt fih zu einem Irrthume, der gewiß nicht unbedeu⸗ 
gend, fondern vielmehr Aufferft wichtig ift. Und doch 
verdammt die toͤmiſche Kirche, fo untruͤglich le fich auch _ 
bünfee, nichts von dem allen. Wollte fie die Janfenis 
ften verketzern, fo müßte fie, dem Auguſtinus Ehrenerläs 
“ zungen.geben. Eine Hand waſcht die andre, — Gis 
non geſteht dem irrenden Gewiſſen das Recht zu, über 
alles, was noch nicht als Glaubenslehre feftgefeze ift, nach 
3. Gefallen 
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Gefallen urtheilen zu koͤnnen, ohne daß dadurch. der Ruhm 

eines guten, glaubigen Chriſten gekraͤnket wird. Dieſes 

Recht kaͤme, im gegenwärtigen Falle, nur den Chriſten 
vor Auguſtino zu. Denn zu ſeiner Zeit wurde daruͤber 
eutſchieden. Wie dürfen ſich alſo Menſchen im ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhundert unterſtehen, zum Chryſoſtomus zurück 
quigeben? Petavius i) erklaͤrt ſich ſo: "Ben den 
Unterſuchungen über Gnude, Guadenwahl, Praedeftis 
nation wird weniger auf Die Kärchenlehrer vor den pelagias 
niſchen Händeln und mehr auf die fpätern gefehen, nicht 
auf tateiner als auf Griechen, wenn fie gleich älter find 
ats Pelagius. Unter den Lateinern ift Auguſtinus der 
bedeutendfte, nach dem. einftimmigen Zeugniffe fo vieler 
aͤltern und neuern Kirchentehrer, Päbfte, Kirchenverfamms 
Jungen u.f.w.. Nach allen diefen Zengniflen wird Augu⸗ 
ſtini Lehrbegriff, beſonders in dieſem Puncte, für die Res 
gul des Glaubens gehalten, ſo daß jeder hieher gehoͤrige 
Gedanke ſchon als wahr erwieſen iſt, wenn ihn nur Au⸗ 
guſtinus hat.‘ | ; 
Ein gewiſſer Claude fagt vom Auguftinus k): Er 
‚hatte viel Verſtand, eine fehr reiche, glückliche Einbil⸗ 
‚Dungsfraft, zeigt füch ben vielen Gelegenheiten fehr fromm, 
gerecht und liebevoll. Nur einmal hat er fein Andenfen _ 
febr beflecket; damit nämlich, daß er fanftes, Tiebendes 
Betragen gegen Die Keßer empfiehit und fich doch in den 
donatiftifchen Händeln: ſo fehr erbißet, verändert, Die 
Keger verfolgt willen will.“ Diefe Anmerkung und der 
mit ihr fehr verwandte Sag: Die Obrigkeit ift nicht 
berechtigt ‚ ihre Gewalt zur Abfchaffung oder Sins 
derung .falfcher Religionen anzuwenden, wurde von 
einer, aus allen wallonifhen Gemeinden der vereinigten 
Provinzen zufammengerufenen, zu Amſterdam 1690 ges 
en, feyerlich und rn 
te 0) Rz | für 


«. 3) Dogm.theol. Tom. I. lib.. VIII. e. VE: 
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für falſch, ärgerlich, verderblich, den Grund der Glau⸗ 
bens- und der Gittenlehre umreiffend, erklaͤret. Syeder, 
der fie hegte oder beförderte, follte, nach Gutbefinden, feines 
Amtes entfeger, wenn er ein Geiftlicher wäre, der Laie 
vom Abendmahl ausgefchloffen werden u. ſ. w. Claude 
bat das Berdammungsurrheil nicht erlebt: Cr mar ſchon 
1687 im Jenner geſtorben. Vielleicht wäre man, wenn 
er noch gelebt hätte, nicht fo zugefahren. Nun hat: feine 
Lehre der Bannſtrahl getroffen. Auguftinus hat gefagt: 
Die Obrigfeit muß die Keger mit gewiſſen Strafen bele⸗ 
gen. Die Synode in Anıfterdam trieb das mit folder 
Heftigfeit, daß fie auch fogar den gegenüber ſtehenden 
verneinenden Gaß unter.die gefährlichen Srrehlimer rech⸗ 
nete, um welcher willen Geiftliche vom Amte und Laien 
vom Abendmahle entfernet-werden mußten. Die Synos - 
de erflärte fich alfo für die tehre, welche Claude am Aus 
guftino fo vermerflich fand und verurtheilte den Gaß des 
Claude. Der leztere munderte fich über Auguftini wetter⸗ 
mwendifche Laune, andre Leute wundern fich: noch mehr, 
wie aus Frankreich flüchtig gemördene Geiftliche ſo den 
Mantel’ nach dem Winde hängen koͤnnen. Auguſtinus 
wurde andrer Meynung, da ſchon Faiferliche Befehle 
wider die Donatiften waren. Dieſe flüchtige Griftliche 
waren ſchon andrer Meynung, da die Trünmer irer auf 
Königsbefehl zerftörten Kirchen noch rauchten;, die grofle 
Wunde fich kaum geſchloſſen hatte: Hätte fie jemand 
damals gefrant: Was haltet ihr von einem Monarchen, det 
einige feinerlinterthanen mannigfaltig quälet, nur darum, 
weilfiegerne Gott nach ihrer Ueberzeugung anbeten wollen? 
Sie würden gefagt haben, wenn fie fren reden durften $ 
Das ift ein Tyrann! Nun fie ſelbſt in andern tändern 
find, widerfegen fie fich am beftigften jedem, der Straf⸗ 
gefege gegen Irrende in der Religion — 

w 


1) Die Akten dei Synode ſtehen im Tableau du Socinianist 
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Gewiß ein auffallendes Beyſpiel menſchlicher Unbeſtaͤn⸗ 
digten Daruͤber lieſſe ſich viel ſingen und ſagen! ZN 
» Pierre Perit, ein ‘Parifer Arzt, bat das funfzehnte: 
Gapitel feines Buches. m) überfchrieben: Videri Aus 
guftinum non: invalidum potorem fuiſſe. Auauftini- 
orte legt er zum Grunde: Ebrietas longe eft a me, 
mifereberis domine; ne appropinquet milhi. Crapula 
autem nonnunquam furrepit fervo tuo, mifereberis, ut 
longe fiat a me! In den Worten fcheimet Widerſpruch 
zu ſeyn. Crapula iſt ſonſt eine Folge der Trunkenheit. 
Wie kann denn einer von ſich ſagen: Ich bereinfe mich 
nie, bisweilen hab ich doch crapulam. Petit will aus 
dem XAriftoteles bemeifen, daß crapula den hoͤchſten Grad; 
der Trunfenheit bezeichne und. darauf folgende Kopfſchmer⸗ 
zen, die auch dann noch übrig. bleiben, wenn der Trunk⸗ 
ne ſchon wieder befinnlich geworden ift. Daflelbe will er: 
aus einer Stelle beym Plinio und mit VBerfen des Dich⸗ 
ters Aleris beweifen, und daun hebt er den Widerſpruch 
ſo: Augquſtinus fonnte viel Wein vertragen, hatte eis 
nen fehr ſtarken Kopf, fam nicht fo leicht von Sinnen, 
Aber am folgenden Tage war ihm immer nicht wohl. Auf: 
diefe Art kann einer fagen: Ich betrinke mich zwar eigent⸗ 
lich nie, aber wenn ich doch bisweilen ungewöhnlich viel 
teinfe, fo mache ih mir Kopfichnerzen, und damit be⸗ 
gebe ich einen Fehler, den ich gerne. megwünfchte. Dar⸗ 
auf macht Petit noch entfchuldigende Bemerfungen, vom 
africanifhen Himmelsftrich und den Landesſitten herge⸗ 
nommen. Zulezt bemerkt er beym Auguſtino duae vel tres 
vini_mMeracae. potiones propter diligenttam valerudinis ı 


Jaudantur fumrae cum olufculis er lardo (Speckſalat) 


die muntre Geſellſchaft koͤnne die Grenze wohl ermeitert: 
haben, eine Bifchofstafel fey fein Kloſtertiſch u (m. 
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Couſin n) nenne das alles wunderliche Parabofa, 
verlangt, man folle die angeführten Worte im Zuſammen⸗ 
hange leſen, ruͤhmet Auguftini Maͤſſigkeit, meynt, cra- 

pula koͤnne wohl nur bloß die ſinnlich angenehme Empfins 

dung beym Eſſen und Trinfen anzeigen, Diefe lezte Ber 
dentung ift wohl ſehr willführfich und gegen den Sprach⸗ 
gebrauch — beym Eicero und Plautus — angenommen, 

Freylich hat ein Wort nicht in allen Jahrhunderten einerz 

ley Siun. Das Wort crapula fonnte zu Ariftotelis Zei⸗ 

ten was anders, als zu Auguftini Zeiten beiffen. Dog? 
matiſche Schriftfteller , wie Ariftoteles einer war, unters 
fheiden genau Art und Gattung, wählen Worte, die 
das eigentlich Unterfcheidende der Gattungen, die mans 
nigfaltigen Grade jeder Eigenfchaft beſtimmt ausdrücken. 

Dichter und Redner binden ſich daran nicht, haben viel 

freyern Sprachgebrauch, richten fich nach der Sprache des 

gemeinen Lebens, verwechfeln bey mancher Gelegenheit 

Worte, die ein Dogmaticus forgfättig unterfcheiden würde. 

Die befte Ausgabe von Augufini Werken ift wohl 
die von den Benedictinern der Congregation des h. Maur 
ri in zehn Folianten zu Paris von 1679 90 beforgtge 
‚Der zehnte Band enthält die Streitfchriften Auguftint 
‚gegen die Pelagianer. Im Jahre 1699 kam ein Brief 
auf 72 Seiten in 12 heraus, in welchem den Benedi⸗ 
crinern mit ftarfen Beweiſen Schuld gegeben twurde-, Die 
Sanfeniften beaünftige zu haben. Einige Biſchoͤffe foders 
ten fie Deswegen zur Mechenfchaft und bedrohten die Be: 
nedictiner mit dem Verbot des Verkaufes in ihrem Ges 

Biere. Auf beyden Seiten wurden deswegen viele Schtifs 
ten gewechfele mie mancherien Gelehrſamkeit und Gemuͤths⸗ 
befchaffenheit. Und durch alle diefe Schriften fam Die eir 
gentliche Streitfrage fo ins Gewirre , daß der Erzbifchof 
von Paris und ein Nationalſynodus fie nicht herausfinden 
Fonnten. Die janfeniftifchen Lebren find ſehr zwendeus 
Sig. 300 groffe, zahireiche, gelehrte Partheyen , = 


n) Journal des Scavans du 27 Juin 1689. p. 426. 
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mit ihren Freunden und Feinden, koͤnnen viel. machen, 
fich lange verfchanzen und wehren. Der befte Rath zur 
Beylegung folcher Kriege ift wohl diefer, daß. der weltli⸗ 
che Arm des Richters, tanquam deus ex:machina, den 
Knoten zerhauet. So gieng es auch hier. Der König ließ 
dem Erzbifchof wiflen.: es folfte über den Punct auf beys 
den Seiten nichts mehr gefagt oder gefchrieben werden. 
Die Benedictiner vereheidigten ihre Sache von Anfang 
gut und hielten fich auch ſehr vernünftig in Abſicht der 
Kleinen ‚gebäßigen wider fie ausgeftreuten Schriftchens 
Sie baten um gerichtliche Unterfuchung , vor welcher ihre 
Klaͤger fich nennen und die Klage beweiſen follten. Sonft 
könne das nie zu Ende kommen. Dariune-batten fie 
Recht: Die ungerechtefte Sache kann immer vertbeidige 
und durchgefetset werden, fo lange fie nur vor dem Rich⸗ 
terftule des Publici mit anonymifhen Schriften abgehans 
delt wird, und noch Schreiber, Drucker und Leſer find, die 
den troßenden, ſtolzen, fchimpfenden Ton unterhalten 
Ein einzelner Mann habe Recht. oder Unrecht , wenn das 
Publicum müde wird, feine fliegenden Blätter zu leſen, 
k muß er ſchweigen. Einen reichen Orden fönnen die 
often des Verlags nicht Drücken. 


Nohannes Damafcenus , ein ſehr berühmter Kies 
I chenlehrer des achten Zabrhundertes, zu Damalcus 
gebohren. Sein Vater, ein Chriſt und doch Minifter bey eis 
nem farazenifchen Fürften ein ſehr begüterter, qutherziget 
Mann, machte fich eine befondere Freude daraus, Ges 
fangene loszufaufen. Unter andern faufte er auch) eins 
mal einen fehr gefhichten Mann, Cofmus, und beftimmte 
‚den zum Führer feines einzigen Sohnes. Der: Knabe 
nahm auch unter diefem Führer fehr in den Wiſſenſchaften 
und im Relisionseifer zu. Beſonders lieh er ſich die Bile 
der fehr angelegen feyn und — Briefe im Reiche a 
. 4 — ie 
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die dem groſſen Bilderſtuͤtmer Leo Iſaurieus ſehr hinder⸗ 
lich waren. Der Kaiſer wollte ſich durchaus an ihm r&s 
chen, und weil er einige von Johannis eigner Hand geſchrie⸗ 
bene Briefe hatte a): ſo ließ er einen geſchickten Schreis 
ber mit ähnlichen Zügen und Buchſtaben einen Brief 
fhreiben , in welchem Kobannes den Kaifer auffodette, 
mit einer Armee nach Damafens zu kommen. Er wolle 
ihm die Eroberung fehr leicht machen.  Diefen Brief 
ſchickte feo an den Fürften , mie vielem Gepränge feiner 
Großmuthe, mit welcher er die Treulofiofeit eines verraͤ⸗ 
eherifchen Bedienten, fo vortheilhaft fie ihm auch werden 
Fonnte, nicht nußen, fondeen bekannt machen wolle, Dee 
Fürft fieß feinem Johannes ohne Umftände die rechte 
Hand abhacken und fie zur öffentlichen Schande aufſtecken. 
Johannes bat fehr um feine abgehackte Hand, erhielt fie 
endlich , warf fich vor einem Marienbilde nieder und bat 
die heilige Jungfrau, ein qutes Wort für ihn einzulegen, 
daß er feine Hand noch wider die Bilderſtuͤrmer gebraus 
hen koͤnnte. Mitten im Gebete fchliefer ein und traͤumte 
Erhoͤrung. Beym Erwachen war feine Hand wieder feſt 
und gut. Mur allein an der Wurzel, da wo fie abgehauen 
war, zeigte ſich ein Feiner Zirkel zum fihern Kennzeichen, 
Des Morgens lief Die ganze Stadt dem Schaufpiele zu. 
Auch der Fürft erfuhr das Wunder , wollte fich davon 
felbft überzeugen , befannte darauf feine ungerechte tier 
"Bereifung, verfluchte den ſchaͤndlichen Beteng des Kaifers 
and wollte den Johannes wieder in feine alten Würden 
einfegen, Dieſer verbat fich die Gnade, weil er feft ent; 
ſchloſſen war, feine übrigen Tage in der Stille hinzu⸗ 
— x 


Warum ſollen die Proteſtanten das alles fuͤr wahr 
halten? Viele Catholicken glauben ja ſelbſt nicht daran. 
Und ſo, wie die Schriften bey Gelegenheit des Bilder⸗ 
ſfſtreites entſtanden find, muß man auch für noch fo wahr 
ausgegebue, dahin gehörige Erzählungen bezweifeln, Juͤ⸗ 


«) Maimbourg, Hit. des Iconoclaftes, liv. IL p. 116. 
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" ‚glenıb) verwlrft alfo mit Recht die abgeſchnittene und 
wieder angeſezte Hand, als Kloſtermaͤhrchen. Auch 
macht er ſehr richtige Anmerkungen uͤber die leichte Stra⸗ 
Fe. Wenn einer ſeines Fuͤrſten Feinde freywillig eine 
Veſtung zufpielen wollte und entdeckt wid, fo koſtet die 
Enideckung ihm gewöhnlich mehr, als die rechte Hand. 
. Aber was Yürieu dabey fagt, das ift ſchwach und gefaͤhr⸗ 
dh. (Die Sarazenen bekehren ſich nicht bey einem fol: 
hen gegenwärtigen Wunder. Die Stadt Dawalcus vers 
verläßt nicht Mahommeds Religion. Daraus fann man 
auf die Unwahrbheit dee Sage von Johannis D. Hand 
fetieffen.“ Heißt das nicht den Unglauben gegen Moſis 
und Jeſu Wunder bewafnen ? der Schluß und icder 
ihm ähnliche kann fo gut gegen wahre Wunder des Geſez⸗ 
zes und Evangelii, als gegen Klofterwunder gebraucht 
werden, wenn er richtig. if. Die Egyptier und Juden 
mußten wohl fehr hart ſeyn. Wären folhe Wunder zu 
Athen und Rom gefcheben, alle teute hätten fich auf der 
Sielle erſt zurjüdifchen, hernach zur chriftlichen Religion 
bekannt. Wie ſehr nachtheilig iſt nicht eine ſolche Schluß⸗ 
folge dem Anſehen der ganzen Bibel, der Ueberzeugung 
von Mofis und Iefn Wundern! Iſt das damaſeeniſche 
Wunder darum falſch, weil die ganze Stadt Damaſcus 
ſich nicht bekehret hat, ſo folget, werden die Unglaubigen 
ſagen, daß Moſis Wunder in Egypten, Chriſti Wunder 
in Judaea, Petri Wunder an dene lahmen Bettler in 
Jeruſalem Erdichtungen find; deun die Egyprier und Ju⸗ 
den haben fich nicht befehret. Bey dem Lahmen ift noch 
Das merkwürdig e) , daß er fich alle Tage zum Tempel 
tragen ließ, daß ihn hernach das ganze Volt für den ges _ 
weſenen Lahmen -erfannte ,. daß der hohe Nach nichts das 
wider einzuwenden hatte und doch blieb das Religions⸗ 
gebäude unerfchüttert, Reben, Das Wunder am Johan⸗ 
nes in Damafcııs war der Erzählung nach nicht glänzens 
der und nicht .auffallender, als das an dem Lahmen, und 

er Rs wurde 
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wurde nicht, wie dieſes mit einer kraͤftigen Rebe begleitet⸗ 
Bzovius rechnet den Johannes Damafe. unter die heili⸗ 
gen Aerzte. Er hat wohl Manſur und Mefue d) vers 
wechſelt und ift durüber irre geworden. Johannes von 
Damafcus nannte ſich Manſur — der befreyte, erlößte — 
Eonftantin Copronymus machte zur Chicane Manfer dars 
aus — ein Baftard, Hurenfind — Manfur oder Maus 
fer kann leicht mit Meſue verwechfelt werden. Johannes 
Manfur der Damafcener, mit Johannes: Mefue der Das 
mafcener, Der lejtere war. ein Arzt, darum foll es Der 
erfte auch gemwefen feyn. Wenn das Verfehen fo entftans 
den ift, fo hätte nur ber , der es zuerft machte, willen 
oder bedenfen follen, dab Manfur im achten und Mefue 
im zwölften Jahrhunderte gelebt hat, zu Friederich Roth⸗ 
Barts Zeiten. z 
Des Arztes Mefue Werke find zu Bafel gedruckt. 
Da heißt er Janus Damafcenus. = 
Johannes Damafcenus hat die Griechen zuerft fchos 
laſtiſche Merhode gelehret. Arnaud e) nennet ihn des⸗ 
wegen den heiligen Thomas der Griechen , weil fie ſich 
Mehr nad) ihm, als nach irgend einem andern Kirchenleh⸗ 
ger gerichtet haben, fürnämlich bey der Leprevom Abends . 
Mahl, welche Johannes ohne Verwandlung, weder dem 
tömifchen noch dem proteftantifchen tehrbearif gemäß, ers 
Märer hat. Er hat fich , wie alle, welche Geheimniſſe 
zergliedern, genau beftimmen, erflären wollen , in gang 
umverftändlichen Worten verlohren. Bey Geheimniffen 
vermehren Erklärungen die Dunfelpeit, Da halte ſich 
Der erfte Theolog, gleich dem unmiffendften Chriften, am 
Die alfgemeinften Ausdrüce ! In Johannis vier Büchern 
de fide orthodoxa ift fein ſcholaſtiſcher Plunder am Nichts 
barſten ausgeframet. Mach dem Wunder ift er in ein 
Kiofter zu Jeruſalem gegangen , two ihm der zur Beglei⸗ 
J | | tung 
d) Theoph. Rainauld de bonis et malis libris Part. I, Erot. X. 
N. 214. | 
e) Perpetuit€ defendue Tom. L liv. IL c. VL _ 
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ang und Aufficht gewählte Mönch ewiges Schweigen 
auflegte. Mit einer folchen Strenge, daß er ihn im ers’ 


ften Vebertretungsfall aus feiner Zelle jagte und zur Reis 
nigung des Kloſters anwieß. Johannes wollte fich wuͤrk⸗ 


lich dazu verſtehen. Mit dem Willen war fein Rechter 


zufrieden. Der Patriarch zu Jeruſalem gab dem Johan⸗ 
nes gegen das Ende feines Lebens die Prieſterweyhe. Cr 
gieng wieder ins Klofter zuräf und ftarb 750. h 


(Sjregorivs von Nazianz, ein ſehr beruͤhmter Kirchens 
lehrer im 4ten Jahrhundert. Er hat nicht gegen 
Aulian den Abtrünnigen, als er noch lebte, gefchrieben. 
Cunaeus fagt esin feiner Vorrede zu Juliani Caeſarn mie 
Diefen Worten: Fuit profetto , fuit graecorum quorun- 
dam, qui ea tempeftate ecclefiam rexere, magna impru- 
dentia. Etenim „ ut caufae fuae fervirent, principem 
chriftianis infeftum laceffebant, quem tolerare fatius fuif- 
fer. Sunt in omnium manibus orationes eorum, in qui- 
bus tanquam in fcena, palam eum omnibus ludibrium. 
fecere et faciem illius formamque corporis atque geftus 
tum alia fortuita, quae vulgus et imperitiffimus quisque 
notat, traxerunt in culpam. Qui viri ſi meminiſſent tem- 
porum, quibus nati erant, ſane neceſſitati, quae perti- 
nax regnum tenet, fine contumacia paruiſſent et quod 
magnae prudentiae eſt, obſequio mitigaſſent imperia. 
Dieſe ſchoͤn geſagten Worte koͤnnen nicht gut auf jemand 
anders, als auf den Gregorius von Nazianz und Coriks 
Ius geben. So will es der Zufammenhang. Das vorz 
ausgefezt, befchuldigt Petavius den Eunaeus mit Bitterfeit 
eines Fehlers wider die Zeitrechnung a). Haec ille non 
folum imprudenter talıbus de viris, fed etiam imperite, 
Etenim graeci illi patres, quosimprudentiae arguir quo- . 
rumque contra Julianum extare orationes afferit, ſunt 
omnino duo, Gregorius Naz. et. Cyrillus , quorum 
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alter haud paueis poſt Juliani obitum annis vixit et ſeri⸗ 
pfit; alter aequalis fuit quidem illius, ſed eo mortuo gyAm 
ssurixoug illosduos conſeripſit, ex quibus caeterisque 
fide dignioribus liquer fuiſſe Imperatorem iſtum multi 
verisque vitiis praeditum caet. Gegen andre Critiken hat 
ſich Cunaeus gut vertheidigt, aber dieſe trift ihn gewiß. 
Gregorius ſoll zuerſt die griechiſche Kirchenſprache 
verdorben haben mit Beymiſchung frembder Worte, wel⸗ 
che Die lateiniſchen Lehrer nachher wieder elend uͤberſezten. 
Utinam incorruptam graecae linguae integritarem fervaf- 
fet in tanta rerum fylva et tam magna librorum vi, cer- 
te ſanctiſſimum illum, pontificem omni laude cumularım 
audicarem. Ex illius maxime feriptis barbariem in theo- 
logiam latinam irrepfiffe arbitror. Nam veteres noftri 
interpretes mediocris litteraturae, nullius fere iudicii ho- 
mines, cum animadverterent, theologum hunc frequen- 
ter ufurpare voces quasdam novas easque non fatis apte 
filtas , neceſſe fibi effe crediderunt, illas latine reddere 
atque hunc in modum fordida barbarie eft lingua latina 
(eeclefiaftica ) infulcata. | 
Audiebam etiam puer ex Demerrio Chalcondyla, 
graecarum rerum peritifimo, facerdotes graecos tanta 
Aoruiſſe auftoritate apud Caefares Byzantinos, ut integra 
illorum gratiacomplura de vereribus graecis po@mata com- 
ıfferint, inprimis.ea, ubi amoris turpes lufus et aman- 
tium nequitiae continebantur atque ira, Menandri, Di- 
hili, Apollodori, Philemonis, Alexis fabellas er Sapphüs, 
—— — aliorum carmina intercidiſſe. Tum 
pro his ſubſtituta Nazianzeni noftri po&mara; quae exci- 
‚tant animos noftrorum hominum ad flagrantiorem reli- 
gionis cultum, non tamen verborum articorum proprie- 
tatem er graecae linguae elegantiam edocent. Turpiter 
quidem facerdotes ifti in graecos malevoli fuerunt, fed 
integriratis, probitatis et religionis maximum dedere te- 
ftimonium b). — Nemeſius 
DD) So der Cardinal Johann von Medicis in feinem Buche: Pe- 
| ——— in Medice legäto ‚priore fol. C. HI verfb, 
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Sremenüs, ein chriftlicher Philoſoph, bat wohl genen 
KV das Ende des vierten Saeculi gelebt, Et ift durch 
Die Annahme der origenianifchen Eigenheiten über die Praͤ⸗ 
erifteng der Seelen und die tehre von der Freyheit, durch 
feine Bemühungen das ftöifche Fatum zu zernichten berühmt 
geworden. Das alles unterſuchte er vorzüglich in feinem 
Buche de natura hominis, Denn es ift noch immer wahr⸗ 
fheinlicher , daß nicht Gregorius von Niegea, ſondern 
er Verfafler > Buches ift a), 


’ 


rigenes , ein fr — Kirchenlehrer des Di 
ten Jabrbunders au. 


Juͤrieu haͤlt die — Lehre von der Dauer 

der nen für unſchuldiger, als die focinianifche 2 
MOrigenes, ſagt er, leugnete doch nicht Unfterblichfeit der 
Seele, lehrte doch nicht. feibes: und Seelenvernihtung 
der Boͤſen.“ Drigenig Irrthum fann alfo freylich geführt 
lich werden, aber an fich felbft hat er feine hohe Moralis 
tät. „Die: focinianifche Lehre ift Die epicureifche Laſterhaf⸗ 
Eat: t ſelbſt. Saurin b) fagt dazu: "Es ift für die 
ittenlehre gefaͤhrlicher, wenn einer ſagt: Die Verdamm⸗ 
ten werden einmal ſeeligz als wenn er fie der Vernichtung 
übergiebt, - Drigenes fezt die Teufel und Verdammten 
eben dahin, wohin die römifche Kirche ipre Glaubigen 
und MWiedergebohrnen feet, die mit ‚einer groffen, aber 
verzeihlihen Suͤndenlaſt ſterben und. nicht Geld genung 
binterlafen, daß für die Verkuͤrzung oder Linderung ih⸗ 
rer geiben m esfepe. Wire Br werden har 
$ 


5 — Reinoids de bonis et malis br, n. 339. 
"pP 150% 7 
a) la Motte vie de Tertuißien & d’Origene, Paris 1675. 
Du Pin Biblioth. des A, Eccl. 1690 4. hat More ni 
angefuͤhrt. Den £ ası 4 ? 


») Examen de la Theol. d. M. Juri, 
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Das Fegfeuer und das Hoͤllenfeuer unterſcheiden ſich nur 


durch die Dauer, Wer alſo bis an fein. Ende mit Nuss 


fchweifungen und Verbrechen fortfaͤhret, der hat, wie 
Drigenes glaubt, mit dem beften Nechtglaubigen, den 
die Priefters und Klofterlehre dafür erfläret, faſt gleiches 
Schickſal zu hoffen oder zu fürchten. Der kurze Unter⸗ 
fhied der Zeit verliert fich gegen die Ewigfeit., Eine 
nicht ewige Hölle kann einem ewigen Himmel nicht ge⸗ 
genuberftehen. Zwar verdunkelt das gegenwaͤrtige Uebel 
dem menſchlichen Geiſte kuͤnftiges Gluͤck. Dergegenwärs 
tige unangenehme Eindruck iſt lebendiger und ſtaͤrker, als 
Verlangen und Hofnung det angenehmen Zukunft. Aber 
fo ift es nur bey verdorbensn ſuunlichen Menfhen, nicht 
in der Natur der Sache, Leute ohne Befinulichfeit und 
Heberlegung bekuͤmmern fich um Fünftiges Gluͤck oder E⸗ 
lend gleich wenig. Kluge, denkende Menfchen machen 
fih mit den Freuden und Leiden eines andern Lebens ‚fo 
nahe fie fönnen, bekannt. Jene fehrecker Origenis Feg⸗ 
feuer nicht, fo mie fie feine Lehre von ihres Leidens Ende, 
von bevorftehender himmliſcher Seeligkeit nicht tröfter, 
nicht ermuntert,. Diefe geben tiefer und ernfihafter, ber 
urtheilen Leid und Freude nach der Dauer, und wollen 

ch gerne zu einigen traurigen Jahrhunderten hergeben, 

enn fie nur bernach ewige Seeligfeit, unendliche Freu: 
den hoffen dürfen. Der Socinianer tröftet den verſtock⸗ 


gen Sünder nur mit Vernichtung. Der Menfch fühlet 
einen Naturtrieb, lieber elend und dann wieder glücklich, 
als gar niche zu ſeyn. Auch ſelbſt nach Vernunftgruͤnden 


iſt eine nach noch ſo langen Leiden folgende ewige Seelig⸗ 


keit vortheilhafter als Vernichtung ohne Leiden. Bey 

der Vernichtung fehe ich mich einer unendlichen Seeligfeit " 

auf.immer beraubt. „Sie war mir zugedacht. Ich —* | 
dei⸗ 


ſie verlohren, durch meine Schuid verlohren. Die 

nianifche Lehre beſtaͤcket vielleicht, einige Menſchen von un⸗ 
gewöhnlicher, Gedankenloſigkeit und unnatürlicher Wilds 
beit im Safter; fo wie die Lehre Origenis wieder andre Fäls 
| ‚mail WI BB Iga:s, Baar der 


“ “ 


- 
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ter gegen Befebrung und Buſſe marht. Im Grunde ift 
eine fo verdammlich als die andre. Und, es ift offenbare 
Partheylichkeit und Ungerechtigkeit, Origenis Lehre zwar für 
irrig, aber nicht für verführerifch, verdammlicd und dages 
gen die focinianifche Lehre für die epicureiſche Gorttlofigteit 
ſelbſt zu erklären. - | —— 
Haͤtte Origenes gelehret; die Verdammten muͤſſen 
erſt lange leiden, dann werden ſie vernichtet; ſo waͤre 
feine Lehre dem Sünder viel ſchrecklicher als die focinianis 
fche Vernichtung ohne vorangehende Leiden. Aber fo, da 
ee am Ausgange der Hölle den Himmel oͤfnet, alle noch 
fo groffe Verbrecher zulezt den Apoſteln, Blutzeugen und, 
groſſen Heiligen gleich macht , ſchwaͤcht er die Furcht vor 
kuͤnftigen Strafen. Dieſe Strafen werden ja einmal in 
ewige Seligkeit und Freude uͤbergehen. Fa 
Diefe Gedanfenfolge hätte ein andrer c) Gequen 
Juͤrieus nußen follen! Er fagt : Wollen wir den Driges 
nes gerade darum verdammen, weil er fich zu groſſe Vor⸗ 
ftellungen von den-görtlichen Erbarmungen macht ,.. weil 
er glaubt „ daß alle böfe Geifter und Menfchen einmal 
werden genung gelitten haben, daß ihnen Gott dann wie⸗ 
der gnädig feyn wird? Freylich ſteht die Lehre dem Bes, 
—— der goͤttlichen Gerechtigkeit mehr entgegen, als die 
deinianiſche Vernichtung. Iſt gleich dieſe Vernichtung 
nicht ſo ſchreckliche Strafe als ewiges Elend; ſo iſt fie, 
doch ſchreckliche Strafe, und die ſtrenge richterliche Ge⸗ 
kechtigkeit erhaͤlt Genungthuung. Ich mag mir auch lies 
ber meinen Gott denken, als einen Richter, der den 
Verbrecher mit Verweiſung auf einmal entfernet, als 
einen, der ihn bleiben läßt und ſich an ausgefuchten,: uns 
aufbörlichen Martern, wie an einem Schaufpiele wendet. 
Der lezte Gedanke if felbft dem vernünftigen Machdenfen 
über die Summe der göttlichen Eigenfchaften, wenn nicht 
unerträglich, Doch wenigſtens ſehr druͤckend. Und die So⸗ 
einianer lehren nicht einmal, daß ihre Seele mit dem Koͤr⸗ 
ER ii esse 
©) Carus Larebonius in Janua coeloram; referata, pi 96. 97. 
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der vergehen muß, Vielleicht haben es einzelne von ihre 
Geſellſchaft geſagt, aber das iſt nicht ihnen allen zur Laſt 
zu legen, darum ſind ſie noch lange keine gottloſe Epicu⸗ 
teer. Cpicurs Goͤtter hatten auf Leben und Tod der Men⸗ 
ſchen gar feinen Einfluß, und Epieur felbft glaubte, die“ 
Seelen müßten zergeben, weil fie aus gemwiflen Atomen“ 
üfaniiengefeze wären. Der Socinianer behauptet : die 
eelen der Höfen Fönnen ihrer Natne nach ewig dauren, 
fie vergehen, werden von Gott vernichtet zur Strafe der’ 
Sünde. Sollte Gott das nicht fo fönnen ? Ep 
Graoſſe roͤmiſche Theologen haben d) den Drigene 
enttoeder wuͤrklich in die Hölle gefezt oder find doch ſehr 
beſorgt für ihn geweſen, wegen feiner folgenden JIrrthuͤ⸗ 
mer: | , 
1. Die Seele bat ſchon vor ihrer Vereinigung mit 
dem Körper:gefimdigt. 
2, Nach der Auferfiehung der Leiber werden die 
Heiligen rund und leuchtend, wie die Sonne ſeyn. | 
3. Sonne Mond und Sterne findtebendige Körper, 
A4. Am Tage des Gerichts werden die zu Huͤtern 
über die Menfchen beftellten Engel geftrafet , wenn fie‘ 
nicht ihren Pflichten nachgefommen find. j 
= 5, Vor dieſer Welt find fchon viele Welten geweſen, 
und wenn diefe Welt nicht mehr iſt, werden viele andre » 
neue Welten noch entftehen. F 
6. Die Sterne enthalten die Verzeichniſſe alles Er⸗ 
dengluͤcks, die Engel ſind Nativitaͤtsſteller, der menſch⸗ 
fichen Freyheit unbeſchadet und dergleichen mehrere ſpecu⸗ 
fative Unterfuchungen, über welche ſich Drigenes vielleicht 
nur zu dunfel erfläret hat. 14 
Der Jeſuite Dowein e) gefteht dem Origenes groffe, 
feine , erhabene WVerftandesfräfte und viele Belefenheit 
zu, und erklaͤrt feine vielen Irrungen aus dem Wunſche 
Re. ke SIE: Drigenis,’ 
d) Etienne Binet du falut d’ igene. 4 4 
e) Hiftoire des Mouvemens arrivez’dans l’eglife au fujet 
-» MOrgene er: de ſa doctcine. Paris 170.  - 
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Orxigenis, die Philofoppen mit in das Intereſſe der Reli⸗ 
gion zu ziehen, fie ihnen angenehm zu machen. Ein Mann 
mit ſo aroſſen Naturgaben und würklichen Verdienften 
iſt als Ketzer geſtorben. Fuͤr ſeinem Namen ſchaudert noch 
vielen Chriſten. Wenige Catholicken erlauben ſich Zweifel 
an feiner ewigen Berdammnig! Wie viele ganz in Suͤn⸗ 
den der Unfeufhheit, des Stoljes, Geizes erfoffene neuer 
ve Kirchenlehter, erndten dagegen unaufhoͤrlich Danf und 
Seegen nur allein, dafür, daß fie im wahren Glauben uns 
veränderlich. geblieben find, Wie unbegreiflich! r 

Srigenis Irrthuͤmer find wohl nicht, wie man ges 
woͤhnlich glaubt, Geburten eines Franken Verſtaudes. 
Sie Hieflen wahrſcheinlich aus einer Quelle, find eine Ket⸗ 
ee von Schlüffen aus einmal angenommenen falſchen Grund⸗ 
fügen, . Das Buch, weg: agxa iſt ſehr ſyſtematiſch ger 
fchrieben. Alles hängt darinn ungertrennlich zuſammen. Die 
in Diefen Buche vorzüglich vorgetragene falfche Säße ſchei⸗ 
nenin allen übrigen Schriften Origenis durch. Ueberall ders 
felbe Kopf, diefelbe Gedanfenreipe, Wer einen Stein ausr 
nebmen will, der erfhüttert das ganze Gebäude. So 
gebt es den meiften Religionswegweiſern. Ueberall be: 
gegusn ihnen fleile Höhen und tiefe Gründe. Ein ungen 
woͤhnlicher Verſtand bat aud) ia pn Begierde, ins 
Shfammenhange zu, denfen und zu fchlieffen, überfiehe 
darüber kleine Ungereimtheiten und verfchluckt Die größten. 
Und was ihm anfangs nur Meine Hinderung war, Die 
eben nicht weggeraͤumet werden durfte, Daran zerfchläge 
ſich zulejt Das ganze Gebäude. So gewagt ift da Erfins 
dung, wo nur Glaube feyn foll. Ein Geftändniß bringe 
das andere. Man kommt vom Kleinem zum Groffen und 
wundert fich zulezt ſelbſt, mie man fo weit fich verlieren 
ronnte. Hieronpmus warntt uns, den Origenes ja nicht 
für einen ſchwachen Kopf zu halten, Und die meiften le⸗ 
fer feiner Schriften würden darinn nicht fo viele MWiders 
fprüche entdecfen, wenn fie den unverfälfchten Drigenes 
aufmerkſamet Andirten, ur Buch migı agter WE 
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es auf uns gekommen iſt, widerfpricht ſich freylich hie und 
da ſelbſt, und auch den uͤbrigen Schriften Origenis wi⸗ 
derſpricht es. Aber daran iſt Origenes nicht fo viel ſchuld, 
als Rufinus. Der leztere hat ſich mit vieler Sorafalt bes 
müßet, in feiner, Meberfeßung alles auszulaffen oder zu 
verändern, was der abendländifchen Kirche anſtoͤhig ſeyn 
konute, und fo iſt es tn daß Drigenes im latei⸗ 
nifchen Tert vieles widerlegt, was er im geiechifchen bes 
baupter hat. Man muß den Schlüffel zu Drigenis Schrif⸗ 
sen haben, bis zur Entftehung feiner Ideen hinaufgefoms 
nen feyn, um von Widerfprüchen fagen zu Fönnen. Ori⸗ 
genis Schüler haben fich zu finnfichen Ausfchmweifungen 
ae at, dergleichen fich die Moliniften erlaubten, 
oucin erzähle Das fa: Unter den Schülern Drigenis war’ 
ven viele unftudierte, untiffende Machbeter. Andre mit 
groͤſſerer Klugheit, auch gröfferer fitrlicher Werdorbenpeit 
Teiteten aus Origenis Lehrfägen für ihre Ausſchweifungen 
begünftigende Folgen her. Hrigenes fagte: Das Fleiſch 
ift nur als ein Gefaͤngniß des Geiftes anzufehen und nicht 
als ein Theil unfers durch die Vereinigung mit Jeſu Chris 
fto geheiligten Wefens, nicht beftimme, mir ihm in der 
Herrlichkeit zu herrſchen. Alſo, fchloflen fie, koͤnnen ‘Be: 
flecfungen des Fleiſches den Geiſt nicht verunreinigen, niche 
der Gnade des Schöpfers unmwürdig machen. Mit folz. 
en Anwendungen und Folgerungen verführten fie fich zu 
age Greueln, bildeten im Orient eine zwote Secte 
on Drigenianern, die fich mit ipren Ausfchweifungen die 
ſchandlichſten Benennungen zuzog. Epiphanius unterſchei⸗ 
det mit klaren Worten einen fleiſchlichen und einen geiſti⸗ 
gen Origenianiſmus. Der abſcheuliche Molinos, ſo we⸗ 
nig er auch mie dem keuſchen Origenes Überhaupt zu vers. 
gleichen ift, hat doch darinu Wepnfichfeit mit ihm, daß er 
auch das Haupt einer geiftigen und einer fleifchlichen Pars 
they geworden ift. Darinne ift nichts befrembdendes, Ei: 
ne noch ſo geiftige Lehte habe nur einige Verwandſchaft mie‘ 
dex practiſchen Mora, Sig wird gewiß bald zu er 
nord; 
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Unordnungen verſuͤhren. Einer feufjt und klagt fich nach 
einer böfen That an: Warum bat mich nicht Gottes 
Gnade bewahret, daß ich diefe Bosheit begieng! Ein 
andrer fchlieffet Daraus, Gott habe diefenr Klagenden die 
Mittel zur Vermeidung der böfen That würflich vorents 
halten und begeht fie ungeſcheut. Beyde find nur den 
Worten nach unterfchieden, Der lezte fpricht, wie er 
denket, Der erftere, mie er wuͤnſcht, daß andre feine Ges 
danken auslegen follen. Der wahren Kirche iſt eine finns 
lich und ſittlich ansfchweifende Religionsparthen weniger 
und kuͤrzer gefährlich, als eine fehr gefittete.: Man follte 
das. nicht glauben, und die Gefchichte lehret es doch, auch 
die Gefchichte des doppelten Drigenianismi. Der fleifch! 
liche hoͤrte bald auf. Jedermann verabfcheute ihn, fo daß 
ſich auch die wuͤrklichen Anhaͤnger nicht einmal oͤffentlich 
dafiir ausgeben konnten. Die Secte der geiſtigen Orige⸗ 
maner daurete zwey Jahrbunderte hindurch. So lange 
konute der aͤuſſere fromme Schein hartnaͤckiges Vorurtheil 
und geheimen Stolz verbergen, 

Evagrius, ein conftantinopolitanifcher Geiftlicher, 
wollte über Jeruſalem nach Egnpten in die Einſamkeit reis 
fen. und: führte das auch würflih aus. Er war immer 
voll vom Drigenes. Kaum war er in feiner Einfiedeley 
angekommen;, als die origenianifchen Mönche fchon feine 
Groͤſſe bemerften und ihn zu ihrem Oberhaupte wählten. 
Daber kommt es, daß die ſpaͤtern Kirchenlchrer den Evas 
grins, als. Anführer der Secte verdammen, Er fchrieb — 
und das war: feine einzige Belchäftigung — -geiftige Buͤ⸗ 
cher, die damals ſehr angenehm waren, und wovon Die 
uns noch übrige Bruchſtuͤcke wahre Schönheiten haben; 
So verbreitete Evagrius feinen Irrthum ungemein. Epi⸗ 
pbanius merfte das bald, auch Hieronymus warnte das. 
fuͤr. Evagrius, ſagt er, der neue Prophet, ſchreibt aus 
feiner’ Hutte Briefe an die ganze Welt, Unterweiſungen 
für Maͤnnet und Maͤdchen, verbreitet Grundfäße ‚nad, 
welchen dad: volltommne Dienfch: ohne. Leidenſchaft und 
* 22 Empfin⸗ 
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Empfindimg ſeyn, alſo entweder zum Gott oder zum 
Steine werden muß. | in 
| Die Ausbreitung der origenianifchen Secte iſt auch - 
vorzuͤglich daraus zu erflären, daß die Orthodoren mit 
den Manichacern nicht fertig werden fonnten, dahingegen 
einige origenianifche Eigenheiten. die Manichaeer zu wider⸗ 
legen ſchienen. Palladius, Evagrii Schüler, war wer 
nigftens eben fo gefchicht als fein Lehrer, die Gecte im _ 
Anſehen zu erhalten. Das belefene Frauenzimmer jener 
Seit unterhielt fich gerne mit ipm und mar feinen Rhetor⸗ 
fünften nicht gewachfen. Er fieng gewöhnlich damit an, 
daß er den orthodoren tehrbegr:ff verdächtig und mit Wis 
derfprüchen belaftet darftellte, die nur durch Drigenis 
Grundfäge gehoben werden konnten. So fragt Pallas 
dius: Was hat ein Kind verbrodhen, das ihr an einer 
- teuflifchen Beſitzung leiden feher ?: Wie alt werden wir | 
auferftehen, als Kinder oder Männer, oder Greife ? 
Mit folhen fünftlichen Fragen und mit den feinften: Ent⸗ 
wicfelungen folcher Fragen wußte Palladius den origenia⸗ 
nifchen Lehrbegriff als einen folchen zu empfehlen, mit defr 
fen Hülfe die ſchwerſten Religionsſteine leicht gehoben werden 
fonnten: Mußte nicht eine von den größten Männern 
jener Zeiten bey der damaligen Gelehrſamkeit und Dens 
Fungsart, mit folhen Wendungen vorgetrageneLehre noth⸗ 
wendig vielen Eingang finden ? Die Secte der. Mani? 
chaeer war zu der Zeit ſehr blühend und zahlreich. - Die 
‚Kirche war mit nichts ſo fehr beſchaͤftigt, als: wie fie ſich 
gegen diefe Keßer wehren wollte, Die Manichaeer ſag⸗ 
ten: “Iſt nur eim unendlich mächtiger, guter, gütiger 
Gott; wie kann er fo viele Ströme des Elendes über Die 
Erde ſchuͤtten, wie Fann er ſo viele von der Wiege an mit 
Quaaien, und fo viele andre für iht ganzes Leben mit Glück 
und Ueberfluß belegen ?“ So ſehr auch die Vernunft 
dawider ift, zweene gleich mächtige von einander unabhäns 
gige Götter anzunehmen, dennochglaubten viele den Unſinn, 
weil fie fich fonft: den groſſen Jammer der Welt gar nicht 
—X ur x >; ad ae zu 
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gu eettäreh mußten. Auguſtinus lies es Mich ſehr angele⸗ 
gen feyn, folche Zweifler zu beruhigen. Pelagius, ‚der 
nach ihm Fam und anfangs geofles Auffehen machte, ließ 
fich befönders darauf ein, den Anſtoß wegzuräumen, war 
äufferft bemüht, die Fragen über den Urfprung des Boͤ⸗ 
fen — fie wurden damals bis zum Ekel wiederholter — 
u beantworten. ‚Doch mußte Feiner diefen Urfprung, 

iefe Verſchiedenheit des menfhlihen Elendes fo wahrs 
ſcheinlich zu Erflären, als ein DOrigenianer. - 


In den Parchajianis wird ein Schüler des Drigenis 
zedend eingefuͤhret. Er läßt auf teiden einiger Jabrhun⸗ 
derte ewige Freuden folgen, Damit wird der größte mas 
nichaeifche Sturm gegen ewige Dauer ppyfifcher und mos 
raliſcher Höllenquaalen abgehalten. Doucin ftellt die Leh⸗ 
re Drigenis von einer gegen die Mannichaeer nicht 6 
brauchbaren Seite vor. Denn nach feiner Auflage bat 
Drigenes auch immerwährende Seligkeit geleugnet, Ori⸗ 
genes hielte ewig daurende Strafen der Verdammten für 
unmöglih. Sie fhienen ihm einer wefentfichen Eigene 
ſchaft aller Gefchöpfe, der Veränderlichkeit, entgegen 
zu. ſtehen. Weil nur in Gott Beine Veränderung iſt, 
fo war es ihm wahrſcheinlich, daß fein Gefchöpf in einem 
unverändert guten oder ſchlimmen Zuftande. auf immer 
Bleiben fönne. Die Geifter müffen erft von allen Flecken 
gereinigt werden, . Dann gehen fie ins Weſen Gottes, aus 
welchem fie genommen find , zuruͤck. Verlieren fie ſich 
wieder aus dem Schooße der Gottheit — mie aus einem 
Dfen Funken fprüpen — fo müffen fie dafiir zur Strafe 
wieder inandre Körper einziehen. Dazu muß Gott neue 
Welten ſchaffen, und fo wechfeln die ganze Ewigkeit hin⸗ 
Durch , periodifche Weltveränderungen , wie Jahreszei⸗ 
gen: Rufinus bat in feiner Ueberfegung die Stelle auss 
gelaffen. Im Original verräth fie einen Hang zum Spis 
nozismo, zur Bereinigung des Alls mit Gott, 
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Bouhereau Kar des Drigenis Werk gegen Eelfun 
eines feiner Heften — ſehe gut uͤberſezt. Der uber 
reau heiße in Tanaquil Fabers Briefen Elias Boberellugs 

Douein führt Stellen aus dem Eufebio, Nicepho— 
to, Epiphanio an, nach welchen Origenes unter. dex Ver⸗ 
folgung des Kaiſers Decii ums. Jahr 250 viele fchmerzlis 
he Stufen des Maͤrtyrerthums hat betreten muͤſſen, ohne 
dennoch die hoͤchſte zu erreichen. Ben der Gelegenheit 
muß ich doch bedauren, daß die naͤchſten Fußſteige zur 
Wahrheit ſo bald unweofam werden. Der. größte Haufe 
der Ehriften würde fih von feiner Religion am leichteſten 
und ſtaͤrkſten mie aͤuſſern Gruͤnden überzeugen. Junere 
Gruͤnde ſind ihm zu langweilig und zu hoch, Unter den 
äuffern Gründen oder Beweiſen für die chriftliche Nelis 
gion ift der Much der Blurzeugen gewiß einer der dritt 
gendften. Wenigftens hat er viel zur erften Ausbreitung 
des Chriſtenthums geholfen. Mach der Trennung der 
Chriften in verfchiedene Partheyen ift der Grund aͤuſſerſt 
ſchwankend. Alle Partheyen rüpmen ſich eiguer Blut⸗ 
zeugen. Nun muß jeder, der ſich von der Wahrheit ſei⸗ 
ner Parthey überzeugen will, die innern Gründe, die 
Lehre prüfen. Keiner darf fi 6 mehr auf die Purze, leichte 
Schlußfolge verlaffen: “Dieſe Parthey bat Närtuep 
aufzumeifen; alfo ift fie die wahre.“ | 


Paulus Oroſius, ein ſpaniſcher Prieſter zu An 
fang des fünften Jahrhunderts a 

Auguftinus foll ihn bewogen haben ‚eine Geſchichte 
Zeiten nach Chriſto zu ſchreiben. So erzaͤhlt es DU 

in b): 
| “Rom wurde 410 von dem gotbifchen Koͤnige Alaz 
rico erobert, Die Heyden wollten die Cpriften .. 
ze 


=) Philipp, Labb& Diſſert. deScript. Ecclef. Tom, TI. p. 175: 
aralle fomme theologique.p. 192. | 


d) Nouvelle Biblioth, Tom. IIL p. 156 


Oroſius. 167 
. gen und legten ihnen dieſes und alles uͤbrige Elend im roͤ⸗ 
miſchen Reiche zur Laſt. Diefen Vorwurf abzulehnen, 
übernahm P. Dröfius auf Auguſtini Antrieb eine Gefchich: 
te der wichtigften Begebenheiten nach Chrifto zu fchreis 
ben, aus welcher erhellen follte, daß nicht nur von Zeit 
zu Zeit groſſe tandplagen gewuͤthet härten, fondern daß 
auch das römifche Reich nie weniger im Ganzen gelitten 
babe, als nach der Geburt Jeſu.“ Dabey bemerfen 
wir, daß Anguftinus feine Bitten nicht auf die Zeiten 
nad) Chrifto eingefchränfer Haben kann. Er mußte eine 
ausgebreitete Erzählung aller groffen Unglücksfälle fodern, 
ſo viele nur noch in der Gefchichte aufbehalteh waren. 
Drofius übernahm diefe Arbeit und erft im lezten feiner 
fieben Bücher fömmt er auf die Gefchichte nach Chrifto, 
Auch bat fih Drofius wohl nicht anheifchig gemacht zu bes 
yoeifen, das römifche Reich fey nie weniger unglücklich 
gewefen, als nad Chriſto. Der Beweiß mögte ibm 
ſchwer geworden feyn. Gemadius, fein Biograph, giebt 
ihm dieſe fchiefliche Abficht: Er wollte zeigen, Der römis 
ſche Staat habe feinen Wohlſtand nicht eigenem Werthe, 
fondern der chriftlichen Religion zu verdanfen. Oroſius 
fodert. freylich einmal die Unglaubigen auf, ihm einen fo 
ausnchmend glücklichen Zeitpunct, als die Regierung Hos 
norii, zu nennen. Aber daraus folgt noch lange nicht das, 
was Dü Pin fagte, | 

Bielleicht erinnerte er fih, als er den Plan des Dr 
roſii angab, an eine andre nicht hieher gehörige Stelle 
beym Arnobius. Der fagt einmal: "Das Evangelium 
bat die Wuth der Kriege gemildert, Sie find nicht mehr 
fo verderbend, als fie fonft waren. Die Chriften werden 
zue Duldung aller Beleidigungen angeführet, dürfen nicht 
Gewalt mit Gewalt vertreiben, werden fanfter und frieds 
licher. Wenn alfo weniger Menſchenblut auf der Erde 
vergoffen wird und die furchtbaren Kriege weniger unnas 
türlich geworden find, fo koͤmmt das daher, weil ſich fo 
viele zum Evangelio befennen. Würden alle Menfchen 
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168 a Oroſius. 


dem Evangelio gehorſam ſeyn, fo wäre gar Fein Krieg auf 
der Erde.“ Vielleicht bat Duͤ Pin, Arnobius und Oro⸗ 
ſius verwechſelt und iſt ſo darauf gekommen: Oroſius ha⸗ 
be bewieſen, das roͤmiſche Reich habe nie ſo wenig unter 
Llandplagen geſeufzet, als nach der Geburt Jeſu. Arnos 
bius hat feine Behauptung gar nicht bewieſen. Ein ſchlich⸗ 
ter Schluß ohne erwiefene Begebenheiten fonnte die Kia: 
gen der damaligen Henden nicht entkräften, und der fenus 
ſollende Beweiß iſt Aufferft Löchericht. Wenn nun auch 
ein Theil der Einwohner eines groffen Reiches fi) aller 
Rachbegierde enthaͤlt und der ſanften Geſinnungen des 
Cvangelii befleißiget; koͤnnen darum nicht auslaͤndiſche 
Voͤlker das Reich verwuͤſten, mit unerhoͤrter Noth und 
Zerruͤttung uͤberſchwemmen ?. Und eben darüber klagten 


die Heyden, daß die Deurfchen und Scythen ihnen fo bus 
tige, verheerende Befuche gaben. Gegen diefe und ger 


gen die Klagen über Krankheit und Hunger im römifchen 
Reiche bringe U. oft treffende Gründe vor, oft aber auch 
bloſſes ärgerliches Geſchwaͤz; wie es fich etwan von einem 
Evicur und $uerez, oder von einem ſchlechten Vertheidiger 
der guten Sache erwarten laͤßt. 

Oroſius wurde mit ſeiner Geſchichte fertig zu der 


Zeit, da Kaiſer Honorius mit dem gothiſchen Könige Bat: 


lia Sriedensbedingungen eingieng 416. Auguftinus ftarb 
430. Alſo hat Drofius fein Buch doch wohl nicht nah 
- Auguftini Tode gefchrieben. Das ift aud) deswegen falfch, 
weil Drofius gegen das Ende feiner Gefchichte Auguſti⸗ 
num als einen noch lebenden Mann anredet, auch darum, 
weil Auguftinus erft die sehn erften Bücher de Civitate 
Dei herausgegeben hatte, als Drofius mit feiner Geſchich⸗ 
te ſchon weit gekommen war. 

Caſaubonus c) ſagt vom Oroſio mit aller Hoͤflich⸗ 
— daß er gar zu leichtglaͤubig und oft mit der roͤmiſchen 

Ban za unbefanne gemefen iſt. 


Voffus 
e) Exereit. in’ Baroniam u. Xu 


Drofius. Prudentius. 269 

a Voffins A) Hefchufdige ihn der Unwiſſenheit im 
Griechiſchen, vieler chronologifchen Fehler und einer zu 
groſſen Anhänglichfeit an die gemeine Sage. | 
Oroſius hatte fein Werk erft de miferia hominis 
Aberſchrieben. Jacob Bongars fagt in der Vorrede zu 
- feiner Ausgabe einiger Gefhichtfehreiber der Kreuzyüge: 
Das Böte, Gottlofe, Abergläubifche in dieſen Büchern 
muͤſſe fein guter reiner Menfch als fchlimmes Vorurtheil 
gegen die Tugend beurtheilen. Der Geſchichtſchreiber er⸗ 
zaͤble nicht, was ſeyn ſollte, ſondern was war. — an- 
- nalium-conferiptores, non qualia optant ipfi, ſed qualia 
miniftrant tempora mandare folent litreris ex offieio — 
» Die Gefchichte felbft ift ein Spiegel des menſchlichen tes 
: bens. Das teben faffet eine unabfehliche Reihe von bös 
ſen, gottloſen, närrifchen Menfchen. Und fo ift die Ges 
« schichte Bild des Erdenjammers. Ueberall Thorheiten, 
Verbrechen! Die ekſten Menſchen tboͤrichte Verbrecher! 
> Die erſten Brüder, einer ein Mörder, dann lange nachs 
her bey Roms Entftehung:: — Es 
Fraterno primi maduerunt fanguine muri. Ef 
humanae vitae fpeculum, hiftoria; humanae vero vitae 
ea eft ratio, ut non ftultorum tantum, fed improborum 
. &tiam atque impiorum infinitus fit numerus. Itaque re 
“ ©; te omnino Paulus Orofus fuam de miferia hominis . 
“ hifteriam inferipfit. Etenim, quid aliud hiftoria? - -= 
Ataque ex ufu et multitudine, qui patrocinium vitiis quae- 
‚ zit, is ömnium aetatum.omniumque gentium hiftoriogra- 
phos, is hodie hominum univerfitatem a fe habear. Idem 
TFero fciat, cum de veritare,. cum de virture quaeritur 
- ällad locum non habere: Haec pars maior eſſe videtur; 
ideo enim peior, quia maior e). ie: 


Mrudentius, (Aurelius Clemens), ein chriſtlicher 
AM Dichter, gebohren ums Jahr 348. Ein Spanier 
ts | » 


on 
d) De hift. lat, p. 217. Ä | | — 
e) Bongats in praefat. ad Geſta Dei per Francos 


170 Prudentius. 


von Geburt, elle aus Calahorre, vielleicht aus Sa⸗ 
ragoſſa. Verſchiedene Stellen in feinen Gedichten fcheis 

‚nen Winfe zu geben, aber zu unperftändliche, als daß ſich 

Darüber etwas beftimmen lieffe. Auch ſelbſt das Geburts⸗ 

jahr ift nicht entfchieden gewiß. Man; bat es aus — 

der Stelle veſtgeſezt; — 

Haec dum vita volans agit 

irrepſit fubito canities feni 

oblitum veteris me Salige confulis arguens 


fub quo prima, dies mihi, (in Prologo ) 


Die Worte meSaliae confulis follen nun Prudentii Ger 
burtsjahr fegen unter das Conſulat Flavii Phitippi und 
Flavii Sallia, oder wie Onuphrius mit einer Inſchrift bes 
weifen mill, Sallea, d. i. nach den faftis confularibus daß 
348fte Jahr nach Chriſti Geburt. Minutius und andre 
misbrauchen die Stelle gar zu einem Beweiſe, daß Prus 
dentius felbft einmal Eonful gemefen ift. Der Irrthum 
iſt wobhl daher entſtanden, daß fie die bisweilen zu Pru⸗ 
dentii Namen geſezten Anfangsbuchſtaben V. C. (vir ela- 
riſſimus) fie vir conſularis genommen haben, Der letzt 
Titul galt zu Prudentii Zeiten nicht mer. Duͤ Pin a) 
hat folgende hieher gehoͤrige Erklaͤrung: Viele Schrift: 
ſteller haben die Worte Oblitum veteris cet. unrecht ve 
fanden. Aldus Manutius, Girtus von Siena, Poſſe⸗ 
bin, tabbe machen Prudentius zum Conjul einer Städt 
Maffalia. (nach dem Labbe Marfeille) Das ift falſch. 
Salia war 348 mit Flav. Philivpus zugleich Conſul. Den 
Namen dieſes Mannes halten jene Geiehrte fuͤt den Na⸗ 
men einer Stadt und geben dem Prudentius die Conſu⸗ 
latwuͤrde des Salia, zu deſſen Zeiten er gebohren iſt.“ 
— Mantuano b) hat des RN unter 
das 
5 2) Bibliotheque des auteurs een, Tom. IL p. 6. 
hollandiſche Ausgabe. r 
'b) Advertencias a laHiftoria de Mariana. BP 86 87. 
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Prudentius. 171 


das Conſulat eines Meflalie geſetzt und dabey bewieſen, 
die faſti conſularee haͤtten den Namen nicht, auch die geo⸗ 
graphiſchen Bücher kenni⸗s feine Stadt des Namens. Es 
ift wohl eine Stadt Maſſilia gewsten, vermuthlich das 
heutige Marfeille , aber nach der Thenung des Reichs 
Water Conftantine , war ein Couſul in Rom und exe ig 
Conſteatinopel, oder beyde in Nom und dann wieder beyr 
de in Conkantinopel, oder zwey roͤmiſche und conftantinos 
politanifche zugleich. Aber fein Conſul bat je feinen Sig 
au Marfeille gehabt, Prudentius hat ſich auch ſelbſt nicht 
Fir Conful ausgegeben, wenn er die vornehmſten Auftritte 
feines Lebens beſchreibet. * 


Per quinquennia iam decem, 
ni fallor fuimus, feptimus inſuper J 2 
annum cardo rotat, dum fruimur fole volubili. 


— 


Inftat terminus et diem 
vicinum fenio iam deus adplicat: 
quid nos utile tanti ſpatio temporis egimus? 


Aetas prima crepantibus 
flevit fub ferulis: mox docuit toga 
infectum vitiis falfa Joqui, non. fine crimine 3 


Tum lafciva protervitas 
et luxus petulans , heu pudet ac piget! 
foedavit iuvenem nequitiae ſordibus ac Into» 
Exin iurgia turbidos = 
armarunt animos et male pertinax , 
‚ vincendi ftudium fubiacuit cafıbus afperis 
Bis legum moderamine : 
frenos nobilium rexijmus urbium , | 
jus civile bonis reddidimus, terruimus 1608. 
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173 Prubdentius. 
| Tandem militiae gradu 
evectum pietas principis extulit 
adfumtum propius fIar« iubens ordine proximo. 
| | (in Prologo). * 


In feinem fieben und funfzigften Jahre fieng Prudenrns _ 
alſo an, den irrdifchen Eitelkeiten zu ehtfagen und erı chrifts 
licher Dichter zu werden, Das ift freylich etwas fpät, 
fed fera nunquam eft ad bonos mores vi. Quem poe- 
niter peccafle , pene eft innocens. . Seneca. Prubdentif 
Gedichte verrathen mehr ns ‚als feine Kunft. 
Sie find nicht felten auch im Sylbenmaſſe fehlerhaft, 
Auch weicht er oft von orthodoxen tehrbegriffen. So 
giebt er es für gewiß aus, Daß die Verdammten alle Jah⸗ 
re einmal, am Tage der Hoͤllenfahrt Jeſu, Raſttag haben. 
Woher weiß er das? r 

Sunt et fpiritibus faepe nocentibus 
poenarum celebres fub ftyge feriae, 

illa note; facer qua rediit deus 

ftagnis ad fuperos ex acheronticis, 
Marcent fuppliciis tartara mitibus 
exfultatque‘fui carceris 6tio ‘= 
umbrarum populus, liber ab igmibus“‘ 
nec c,) fervent folito flumina ſulphure. 

Auch zaͤhlet Prudentins wider die Bibel nur wenige Vers 

Quaefitor ille folus, : - 
‚ animaeque corporisgue 
enſisque bis timendus, 
prima ac fecunda mors eft.) 
| Idem tamen beniguus 
Uttor retundit ſiramʒ 


ML: yancosı. 
&) Prud. Hymn. V. Cathemer. v. 125 ſeq. — 


X 
Prudentius. | 173 
xraucosque non piorum‘ | 
patitur gerire in aevum. Hymn. VI. v. 89. 


Eine Stelle feiner Hamartigenie d), ein Gebet, in welchem 
er ſich nach dem firengften buchftäblichen Sinn der Worr | 
aus dem Himmel in einen erträglichen Winfel der 
—* zu wuͤnſchen ſcheinet, bemerken wir; — 

Multa in theſauris patris eſt habitatio, Chriſte! 
difparibus difcreta locis, non pofco beata 
in regione domum; fint illic cafta virorum 
agmina, pulvereum quae dedignantia cenfum 
divitias petiere tuas! fit fore perenni | 
, + eandida virginitas, animum caftrata recifüm! 

» At mihi tartarei fatis eft fi nulla miniſtri 
occurrat facies, avidae nec flamma Gehennae 
devoret hanc animam, merſam fornacibus imis 
Eflo: cavernoſo, quia fic pro labe neceſſe eſt 

corporea, triſtis me ſorbeat ignis averno: | a 
‚Jaltem. mitificos incendia lenta vapores | 
exhalent aeftuque calor languente tepefcat! 
Lux immenfä alios’et tempora vincta coronis 
glorificent, me poena levis clementer adurat! 


Wegen diefer gegen das Ende der Hamartigenie befindli— 
— ift Prudentius hart mitgenommen. Einige, 
wie Perkins, River e), haben die Stelle für verfälfcht ers 
klaͤren wollen, andre legen ibm das zur geoffen Demuth 
und Empfindung feiner Unwürdigkeit aus, Und fo ift es 
auch. wohl gemeynet. Er opfert gleichfam feine perſoͤn⸗ 
liche Würdigfeit der göttlichen Gerechtigfeit auf.. Schwe⸗ 
—— Berbenc Erflärungen über die menſch⸗ 
e Seele zu ketten. Fe 
une gi Ta We ſegt sure Br Refcifla 
_ 4), Clericus Bihliotheg. Univerf, Tom.’ XV. p. 386, 287., 
€) Critie.|Sacr, 4 I.XXVI. Tom, Di Oppi; ...u (il 
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174 Prudentius. 
Reftiffa fed ifta (Leib und Seele) feorfum 
ſolvunt hominem perimuntgque. 
Humus excipit arida corpus: 
Animae rapit aura liquorem Hymn. X.9. 
uͤnd an einer andern Stelle beſtimmet er deu Ausdruck 
animae liquorem fo; | 
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‚ Non oceidet, inuit, 
interior qui fpirat homo, luet ille perenne 
{upplicium ; quod fubiedtos male rexerit artus 
Nec mihi difficile eft liquidam circamdare flammis 
naturam, quamvis perflabilis illa feratur x 
inftar noti, capiam tamen et tormenta adhibebo f). 


ge Clere g) bemerfer fehr richtig , daß diefe angeführten 
Worte fepenatürliche Aeuſſerungen der Materialität, mits 
bin Sterblichfeit unferer Seele find , fo wie fie der heyd⸗ 
nifche Philoſoph zu Befchreiben pflegte. Im Tode wird 
Die zufammengefezte Mafchine auseinander genommen, 
in ihren Grundftof aufgelöfer: Feder Theil wird, was 
. er war: der feib, Erde: die Seele, Aether. Lukrez ers 
klaͤrt fich würflich auch fo, nur mit dem groffen Unter fchies 
de, Daß er durchgängig Sterblichfeit, dahingegen Prus 
dentius an andern Stellen Unfterblichkeit des menfchlichen 
Geiftes behaupten. Di DE Se 

‚ Mit der verffeinerten Anzahl der Verdammten wollte 
ſich Prudentius gegen die Marcioniten — gegen fie ift eis 
gentlich feine Hamartigenie gerichtet — helfen! ' Gang 
bat er doch die Entſtehung des Uebels nicht erflären kön⸗ 
nen. Le Clere erzäßlt es fo h): ”"Manichaeer und Mar⸗ 
cioniten plagten die Orthodoxen mit mancherley Einwen⸗ 
dungen — Prudentius hat ſie in hrer ganzen Staͤrko an⸗ 
*£) Contra Symmachum lib II v. 184. sr 

g) Bibl: üniverf“ Tom! XIE pP 366 "0: min) Ch 

h) Bibl, Uni) Doms XU.B386; u\ 172, ala) (a 


’ 
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Prudentius. 175 
geſthret — Am meiſten mit dieſem Gedanken: "Hatte 


Gott, der Weltmonarch, nicht Gefallen an der Sünde; 


ivarum hinderte er fie denn nicht ? War ihm die menfche 
fiche Verdorbenheit unbekannt? War er zu ohnmaͤchtig ih⸗ 
re Wuͤrkungen zu hindern? Er kannte und konnte. Und 
da iſt es num einerley, ſelbſt Boͤſes thun, oder wenn mau 
es verhindern kann, es dennoch zuzulaſſen.“ Darauf ant⸗ 
wortet Prudentius: “Gott hat an der Sünde feinen Ger 
fallen , weil ee Mittel dagegen angeordnet und jeden wie 
digen Gebrauch diefer Mittel zu feegnen verheiffen hat.“ 
H&s ift aber feine Sünde wider: Gottes Willen denk⸗ 
Bat, fagen Manichaeer und Marcioniten;“ Gott leutet 
ja das menſchliche Wollen und Koͤnnen, wohin und wie 
er will. Prudentius loͤſet dieſen Knoten nur ſo, daß er 
ſich auf menſchliche Freyheit berufet, ohne welche weder 
Tugend noch Laſter Statt finden koͤnne. Daruͤber wird 
er weitlaͤuftig, beweiſet mit Beyſpielen der erſten Men? 
ſchen, Loths und ſeiner Fran, ſo vieler ungleicher Schwe⸗ 
ſtern und Brüder auf der Erde zu allen Zeiten, daß eis‘ 
gentlich alle Menſchen im Weſentlichen fich gleich find und‘ 
nur darum fo verfchiedene Schieffale haben , weil ihre 
Neigungen, befonders inder Anwendung, fo von einander 
abgehen. Vorher fcheint Prud. natürliche, von der Ge⸗ 
burt an unvermeidliche, menfchliche Verdorbenheit zu glau⸗ 
ben. Hier iſt ihm eben diefe Vordorbenheit nicht fo groß, 


daß man darum fühdigen muͤßte. Hier Fönnen die Mens 


ſchen gut und boͤſe ſeyn, wie fie wollen , weil Gott Lohn 
und Strafe beſtimmt Hat, darauf werden die Manicharer 
gefägt haben : Wäre es nicht beſſer geweſen, wein gar’ 
feine Freyheit, keine belohnende Geeligkeit Statt gefunn 
den hätte , wenn die Menfchen nothwendig zum Guten? 
geneigt und alfo notwendig glücklich gefchaffen . teen, ; 
als daß ſich ſo viele mit dem traurigen Gefchenfe der: 
Freyheit ins Elend ftürzen. Darauf wollte denn Pru⸗ 
dentius wahrfcheinlich antworten : Nur wehige werden‘ 
le, Und-fo-ift er ducch den Einwurf ſeibſt auf 
dirfen ſehr nahen Gedanken bingelsiter,‘‘ Seh 

| ß 
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Sehr vernünftig iſt Diefe Beurteilung gewiß, auch 
hoͤchſt wahrfcheinlich. Prudentius wollte fo die Menge, 
die Groͤſſe der Klagen über Die Härte, mit welcher die 
göttliche Gerechtigkeit dag Menfchengefchlecht ins Elend. 
ſtuͤrzet, oder fich ſtuͤrzen läßt, menigftens verringern, mil⸗ 
dern und herabftimmen. Die Manichacer Fonnten mit 
der Antwort noch lange nicht zufrieden feyn , fie mußten 
wenigftens noch diefes hinzufeßen: Du mürdeft unſre Eins 
wendungen für gegründet. halten, wenn Gott zwey Drits 
cheile oder die Hälfte der Menfchen verdammte, ewig vers 
dammte. Alfo geftehft du, dein guter Gott fonnte Feiner 
Plan wählen, welchem zufolge die meiften Menfchen eleud 
‚werden, elend werden müffen; die böchfte Güte lafle ſich 
nicht mit dem ewigen Jammer fo vieler vereinigen. Dun, 
wenn das ift, ſo legſt du Hand an dich ſelbſt, vernichteft 
dein eignestehrgebäude.. Nach deinem Geftändniffe mußt 
du ewige Strafen fo vieler Menfchen für Grauſamkeit des 
ftrafenden Gottes erflären, Die unendliche Güte kann 
nicht graufam ſeyn. Kannſt du es fallen und erflären,, 
wie Gott zmey Drittheile der Menfchen , die Hälfte von 
ihnen zur Hölle verd. mmen und doch der vollfommme Gore 
obne: Tadel bleiben kann, fo mußt du dir auch Grauſam⸗ 
keit und unendliche Güte vereinigte denken Finnen. In 
deiner Antwort koͤmmt alles auf den Hauptgedanfen zur 
ruͤck: Gott würde graufam mwerden ,. wenn er fehr viele 
Menſchen verdammte... Weil er nur. wenige-verdammet, 
bleibt er vollfommen gütig. Mit der Antwort wagft du 
alles. Du giebft zu, daß die Berdammung aller Mens, 
fchen hoͤchſte Grauſamkeit feyn würde, (actus faevitiae ur- 
oo, wie die Scholaftifer fagen, wenn fie den ganzen 
Umfang einer Eigenfchaft aufacht Grade anſetzen) folglich, 
ift Gott, wenn er die Hälfte der. Menfchen verdammt, 
im vierten Grade; wenn er den vierten Theil verdammel, 
im zweeten Grade graufam. Laß ihn nun fo twenige, ver 
Danımen ‚als du. immer willft. Dieſe Berdammung bes 
zeichnet immer nord. einen Grad der Grauſamkeit, der, ſo 
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unmerflich Mein er auch iſt, fich doch nicht mit der unends 
lichen Güte vereinigen läßt, Denn eine ſolche Hüte muß 
nothwendig alle Beymifhuug der entgegengefejten Eigen⸗ 
ſchaft ausſchlieſſen. Iſt es grauſam, tauſend Millionen 
zu verdammen, ſo iſt es auch grauſam, 900, 800 Mi 
. fionen und fo weiter herunter, und ift es nicht araufam, 
100000 Menfchen zu verdammen, fo ift es auch nicht. 
grauſam, zwei, drey, vierpundert Taufend und fo weis 
rer hinauf zu verdammen. ‘Der Untgrfchied liegt nur in 
dem Mehr oder Weniger, und diefe Art des Abfchlags 
kann uns nicht-von Graufamfeit zur unendlichen Güte Hin: 
überfüpren ‚ hoͤchſtens zu einer Güte, die weniger Bey: 
mifhung der entgegengefezten Graufamfeit hat, aber ims 
mer noch zu einer Güte, die bey einer ewigen allein tweis , 
fen und mächtigen und mwefentlich guten und gütigen Gott" 
heit undenfbar ift. Du mußt alfo., wenn dein Lebrge⸗ 
bäude nicht zergehen foll, die von der verfleinerten Zahl 
der Verdammten bergenommene Antwort aufgeben. So 
‚war Prudentius in der Verlegenheit, behaupten zu müf 
fen: Gott könne nad) feiner Gerechtigkeit alle Menfchen 
verdammen, und werde dadurch weder mehr noch weni⸗ 
ger grauſam. Die Manichaeer machten in ifrer ganzen 
Einwendung immer das zur Hauptfadhe: "Ein Gott, der 
die Sünde hindern kann und fie nicht hindert, will fie.“ 
- Wenn nun Prud. antwortete: Nur allein das freye Ver⸗ 
mögen. zum Guten und fchlechter Gebrauch menſchlicher 
Kräfte ift Quelle der Sünde, erfte Urfache, fo fchwächte 
er damit die Einwendung nicht, fondern gab nur feinen 
- gehrlag zur Antwort. Die Manichaeer Heftritten geradezu. 
die Möglichkeit, daß ein gurer Bott freye Menſchen 
koͤnne fündigen laſſen. 
— Chamillard beurtheilet die Verdienſte derer, die ſich 
vor ihm vorzüglich mit Prudeutii Wet — 1 
ben, fe 1): 


J Stephanus Chamillard e ſocietate Jefu —* ad Pru- 
., dentium i 2 inf Ban 1687. 


| — 
178 Prudenttius. 

Giſelinus ſectatus eſt tantum ea, quae omnium 
erant facillima et minime ſeitu neceſſaria, lapſus in mul- 
tis etiam et hallucinatus. Nebriſſenſis k) haeret in Pru- 
dentio magis, ſed eſt brevior et ſingula delibare ſatis ha- 
bet: quae ad fabulam, hiſtoriam et penitiorem ſeripto- 
ris cognitionem requiruntur, omittit. Quid, quod A- 
potheoſin, Hamartigeniam, duos contra Symmachum 
libros, qui ſunt prae caeteris digniffi mi tamen, qui legan- 
tur, nonattigit. Heinfii 1) variae lectiones in Pruden- 
tium adſperſis interdum lectiſſimis notulis perquam eru- 
ditae funt et accuratae, ut ab Heinfio profettas facile 
noris. Weitzius m)., qui cum editas hattenus in Pru- 
dentium notas collegifler, addidir eriam fnas, easque mi- 
nime contemnendas, hoc uno caeteris fuperior; quod 
veterum auctorlim locos indicet ac eos praecipue S. Scri- 
pturae, quos Prudentius operi fuo intexuit. Mitto Ja- 
cobum Spiegelium , qui commentariolum edidit in odam 
Prudentii inferiptam, omnis hora: mitto Adamum Si- 
berum, Georg. Remum, Ad. Theod. Siberum, Andream 
Wilkium, quorum alii verba fex interdum aut feptern 
prorulerunt in hymnos tres aut quatuor totos, alii in 
unum duntaxat, ut merito ab interpretum Prudentii nu- 
mero fint expungendi. Aliter fentiendum de fcholiis 

lſonis, notis Fabricii in V hymnos et Erasmi in 
duo ultimos Cathemeriyur. 


k) Anvers 1540. & 


1) 1667 five.1670 Amflelodami apud Danielem Elaevirium. 
m) Francofurti.et Hanoviae 1613. 


x 


0 ML Haereſes 


u 
 Hacrefed 
h und 

Haereſiarchen.“ 


Ne Zu 








tande entftandene und zu Auguſtini Zeiten ſchon 
wieder verſchwundene Secte, Sie hatte fich zu 
fonderbaren Grundfägen vereinigt. Ben ihr mußte fein 
Mann allein feyn, jeder mußte feine Gehuͤlfinn um fich 
haben. Aber er durfte fie nicht zue Mutter nugen. Sie 
mar ihm ein Baum des Exfenneniffes des Guten und Boͤ⸗ 
fen, von deflen Früchten bey fchwerer Strafe zu effen vers 
‘boten war; Diefe Leute richteten fich nach den. erften Mens 
ſchen öder vielmehr nach Abel. Bon ihm haben ſie den 
Namen a), und von ihm glaubten fie, daß er zwar vers 
ſprochen 'gewefen ſey, aber feine Ehe nicht vollzogen habe. 
-Und das nahmen fie fih zum Muſter. Ein Mann und 
eine Maͤnninn, die fich fo miteinander verbunden hatten, 
nahmen einen Knaben und ein Mädgen zu Kindern und 
Erben an, mit der Bedingung, daß diefe füch wieder fo 
verbinden und auch zwey Kinder zu eben dee: Abſicht ans 
nehmen follten. Arme feute in der Gegend: gaben: ihre 
Kinder gerne dazu her. Auguftinus ſpricht faſt allein b) 
von diefer Secte, Sie ift wohl uͤberhaupt nicht recht bes 
kannt geworden, iſt wahrſcheinlich zu Areadii Zeiten: ent⸗ 
ſtanden und hat zu des juͤngern Theodofli Zeiten ſchon wieder 
aufgehöret, da denn der Reſt, der ſich in ein Dorf zu⸗ 
fammengezogen hatte, zur rechtglaͤubigen Kiccheäbergieng, 
ee 
a) Bochart. Geogr. facra, lib. II. c.,XVI, |  ., 

b) De Haerefi, cap. LXXXVIL. > cuaencdl di 


I: oder Abelonier: Eine bey Hippen auf dem 
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ſich damit vereinigte. Und fo mußte es kommen. Cine 

ſo gewaltthätige, fo der Natur entgegenftehende Anſtalt 
brounnte nicht dauerhaft feyn. Die Abelier unterfchieden 
fih von den Novatianern und Encratiten darinn, daß Dies 
fe überhaupt die Ehe, Namen und Weſen derfelben vers 
warfen, dagegen jene den Damen der Ehe lobten und 
beybehielten und das Wefen verleugneten. Und fo fonn: 
te denn, wenn fie gleich Adoption an die Stelle der Zeu⸗ 
gung fezten, das doch nicht lange auf fie paffen, was Dfie 
nius 'c): von. den Efferrern ſagt, und was noch von vie⸗ 
len Orden gilt: Per feculorum millia (incredibile dictu) 
gens aeterna eft, in qua neme nafcitur. DE 


Adamiten, Adamiani beym Auguftinus, "Adamızuo 

beym ‚Epiphanius, ine fonderbare Secte! Sie wird 
für einen Zweig der Carpocratianer und Valentinianer ger 
Halten. . hr Stifter ift, wie die eigentliche Zeit ihrer 
Eutftehung, nicht recht bekannt. Theodoret a) giebt ihr eis 
nen gewiſſen Prodicus, der oßngefähr ums Jahr 120 ges 
lebt hat, zum Stifter. Epiphanius einen gemwiflen dar 
mals tebenden Adam. Auguſtini Mennung b), daß 
Fe fich wohl nach den erften Menfchen genannt haben, ift 
Deswegen fo wwahrfcheinlich, weil fie die erſten Menfchen 
Am Stande der Unſchuld nachahmten und. feine Ehe leis 
wen wollten. . Denn Adam und Eva hatten nach ihrer 
Ueberzeuqung erfi auffer dem Paradiefe in der eigentlichen 
Ehe gelebt, Oeffentlich entkleideten fie fich nicht, aber 
wohl in ihren gottesdienfilihen Berfammlungen.. Sie 
kamen nämlich in tiefen, geheizten Behaͤltniſſen zuſam⸗ 
‚men, fezten ſich obne Unterſchied des Standes, Alters 
amd Geſchlechtes auf Baͤnken unbefleidet neben einander 
Mir, und beym Weggehen befleideten fie ſich wieder. 
„Datte jemand unter ihnen ſich eines noch ſo Heinen öeh- 


ee — ers 
ec) Lib. V. €, XVII. + J n.! un 
a) Haeretic, Fahnl. Ab. 1.,cf, Baronius ad a. 175. n. 133. 
b) Danaeus in Auguftin. de Haerel, XXX. 
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lers der Unkeuſchheit ſchuldig gemacht, ſo wurde er aus 
der Verſammlung auf immer verſtoſſen. Da hieß es: 
Du haft von der verbotenen Frucht gegeſſen, wie Adam; 
und mußt, wie er, aus dem Paradiefe gehen. Go 
nannten fie den Ort ihrer Berfammlung und die Berfamme 
fung ſelbſt. Die übrigen Nachrichten bey. den Kirchens 
vätern von diefer Seete find fehr nerheilt und oft auch wis 
Derfprechend. Auch find zu verfchiedenen Zeiten Adanıis 
ten gewefen, und in 30:40 Jahren kann fich eine Secte 
fo verändern, daß fie gar nicht mehr diefelbe ift. In den 
heuern Zeiten ‚haben fih Proteftanten und Catholicken 
oft einander adamitifcher Greuel befchuldiget c). 


Anabaptiften (Wiedertäufer) entftunden zu dem 
Zeiten der Reformation. Nickel Storch, Marx Stüb- 
ner und Thoms Münzer flifteten fie ums Jahr 1521. 
Ein Jahr vorher hatte Luther in einem Buche von der . 
ebriftlichen Freyheit behauptet; ein Ehrift fep Herrüber 
. alles , fey Feinem unterthban. So mie Luther das 
meynte und bernach erflärte, mar darinn nichts weniger, 
als Begünftigung der anabaptiftifchen Greuel zu finden. 
Quae verba fand fenfu a Luthero fcripta et prolixe Zu 
yıreg declarata oppofitoque aphorismo, eundem omnium 
Jervum effe et omnibus ſubjectum expofita, detorta fue- 
re in fenfum feguioremab hominibus fuae pariter et alie- 
nae quietis impatientibus a). Diefe teute hatten Luthern 
alſo entweder nicht verftanden oder wollten ihn nicht vers 
fieben. Sie nahmen Gelegenheit, den groffen Haufen, 
fo gut es jeder von ihnen fonnte, an ſich zu ziehen. Storch, 
ein unwiſſender Menfch, rühmte fich görtlicher Offenbaruns 

mM 4 fi gen. 

‘ €) Danaeus 1. c, BR 
a) Frid. Spanhemius de origine, progreſſu, feltis et no 

minibus Anabaptiftarum.'p. 196. edit. infertae Gängrae+ 

nae theologiae anabapt. Cloppenburgii. Selbſt Maim⸗ 

. burg vertheidigt Luthern über diefe Worte, Hiftoire du Lur 
„; heranismeljv. L. p. 1i& Holänd. Ausgabe = 
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gen. Gtühner, ein Fluger, gebildeter Kopf, erffärte die 
Bibel nach feinem Gefallen, und Münzer, ein heftiger uns 
ternehmender Menfch, wagte alles, brachte die heftigſten 
geidenfchaften mit' in dag Spiel. Micht genung, daß fie 
fih aemeinfchaftlich der Tyrannen des päbftlihen Stuhls 
und den geiftlichen Gerichten entgegenfezten; fie erflärten 
auch fogar alle weltliche Fürftenmacht für unrechtmäßig, 
unter dem Evangelio müffe volllommne Freybeit herrfchen. 
Wer zu ihnen fam, den tauften fie noch einmal, (daher 
ihr Name ) und. um das befler,. allgemeiner einzuführen, 
verwarfen fie Die Kindertaufe. Uebrigens mar ihre Sit⸗ 
tenlehre fehr ftrenge, fie empfahlen Cafteyungen, Falten” 
und fchlechte Kleider. Eben das verführte fo viele, Der 
grfte glückliche Fortgang ihrer Unternehmungen machte bes 
fonders den Muͤnzer fo muthig, daß er Öffentlich alles 
Volk aufrief, mit ihm ſich der Obrigfeit zu mwiderfegen 
und von den Fürften Entfagung auf alle Gewalt zu erzwins 
gen. Die teutfchen Bauern nahmen den Kuf und Rath 
freudig an. Das Koch ihrer Herren lag unerträalich 
ſchwer auf ihnen. Sie empörten ſich in verfchiedenen 
Gegenden zugleich, und verübten entfegliche Gewaltthaͤtig⸗ 
Keiten. Da wurden Soldaten gegen fie ausgefchieft. Und 
fie, die geübten Krieger, konnten die ungeübten Bauern 
bald und leicht überwinden und in groſſer Menge ſchlach⸗ 
sen. Münzer, ihr Anführer und Prophet — denn aud) 
er ruͤhmte fich göttlicher Eingebungen — murde 1525 
gefangen und enthauptet. Seine in ber Schweiz nachge⸗ 
laſſene Anhänger häuften ſich wieder und machten groffe 
Unordnungen, fo daß ſchwere Strafen nothwendig darau 
folgen mußten. Eben diefe Härte wurde nun auch i 
ganz Deutfchland Aufferft horkwendig, menn der Anas 
baptismas nicht alles uͤberſchwemmen folltee Zwar gas 
bei ſich die Geiſtlichen alle Mühe, die Flamme zu erſtike 
fen. Aber fie Fonnten nicht mehr, mas fie wollten, Alle 
einde der. lutheriſchen Religionsveränderung: hielten Die 
e Muͤnzers und feiner Anhänger für ſehr nie 
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die Reformation in der Geburt zu erſticken. Dieſe Leute 
predigten eine zur Zerteiffung alfer gefellfchaftlichen Ban⸗ 
de abjielende Lehre, wollten diefe Lehre mit entfeglicher 
Wuth durchfeßen. - Sie gehörten doch eigentlich mit zu 
Luthers Parthey; drangen, wie Luther, auf eine nach 
dem unverfälfchten Worte Gottes anzuftellende Religionss 
verbefferung. Mit folhen Wendungen fam die ganze 
Feindfchaft gegen diefe Secte auch Luthern und feinen Ges 
bülfen zur Laſt. Dieſe der Reformation aufgebürdete, 
nahe, traurige Folgen hinderten ihren Fortgang ungemein, 
machten fie als eine bloß menfchliche Anſtalt verdächtig, 
Freylich fagten die Neformaroren dagegen: Das ift 
groffe tift des Teufels, Diefer Erzfeind aller menfchlis 
chen Gluͤckſeeligkeit will verfuchen, ob er feine Tyranney 
gegen ung göttliche Gefandten erhalten kann.“ — Ihre 
Gegner wollten das nicht gelten laſſen, bedienten ſich mit 
groſſer Kunſt der guͤnſtigen Gelegenheit, die Reformation 
herunterzufegen und die Gtoffen darwieder aufzubringen, 

- Die Neformatoren gaben fich auf der andern Seite viele 
Mühe, aus der Verlegenheit zu fommen. Gie predigten 
laut und Sffentlich wider die Anabaptiften, mwiderlegten 
fie in Sffentlihen Schriften und foderten fie überall zum ,: 
mündlichen Streit auf. Melanchthon, Zmwinglias, Bul⸗ 
linger, Menius, Regius verfuchten ihre ganze Krafts 
Beſonders wurde Luther fehr heftig wider fie, und zwar 
am meiften in einer Schrift contra latrones er-homicidas b) 
zufticos, Da fodert er felbft alle Fütften auf, dem Uns 
tvefen mit Gewalt der Waffen entgegen zugehen; da doch 
Feine Güte mehr helfen wolle. Um diefe Zeit wurden die 
Anabapt. in Zürich , Bern’ und an ändern Orten ben öfs 
fentlichen Difputationen oft widerlegt: und beſchaͤmet, 
ber. damit war nichts ausgerichtet. Die Obrigkeit eines - 
eben Drtes mußte das befte hun. Anfangs. wurde ihnen 
aur Ruhe, a" und Wiederrufung empfohlen. 
4 5 er 
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Aber weil fie weber ruhen , noch ſchweigen, noch wieder⸗ 
rufen wollten, fo mußten fie für ihre öffentlichen und ges 
Heimen Unordnungen Gefängniß, Landesverweiſung, Lei⸗ 
bes : und Lebensftrafe dulden, Zu St. Gallen berief ein:. 
Anabaptifte, Thomas Schuder ce), im Jahre 1527 eine 
groſſe Verſammlung und rühmte ſich vieler Eingebungen 
des heiligen Geiftes, befahl feinem Teiblichen Bruder, nies 
Derzufnien, nahm ein Schwerdt — Seine Eltern und eis 
ige andre Anweſende fragten ihr, mas er machen wolle, 
Sendhd ihr ruhig, antwortete er, ich thue nichts, als was 
mir der Vater im Himmel befiehlt! — Alles war in Er⸗ 
wartung des Ausganges. Er zog fein Schwerdt und ent: 
hauptete feinen Bruder. Die Obrigfeit zog ihn zur Bers 
antwortung, aber er. äufferte nicht die mindefte Reue, bes 
hauptete noch auf der Blutbuͤhne, er habe nur Gottes 
Befehl ausgerichtet. Solche ſchreckliche Schwaͤrmereyen 
vermehrten natürlich das firenge Verfahren gegen die gans 
ze Secte. Sie wurden aus Engelland, den Diederlans 
den, aus Tentfehland mit Blur und Tod vertrieben. In 
Mähren harten fie fich fehr ausgebreitet, und würden 
fid) , allee Strenge ‘des weltlichen Arms ‚ungeachtet, 
weiter ausgebreitet haben , wenn nicht eine innere Gäßs 
rung, eine Trennung in Hutterianer und Gabrieliſten fie 
ſelbſt gefhwächer Hätte, m: | 
In Muͤnſter haben fie am meiften gewuͤthet. or 
Kann von Leiden, König diefes nenen Yerufalems, hielte 
fich fange da. Aber , als er 1536 die Stadt übergeben 
mußte, verlor er auch feinen Kopf. Die Gefchichte des. 
Anabaptifmi in Münfter ift mit allem, was fie angehet, 
eine der merfiwürdigften des 16ten Jahrhunderts. . Sie . 
wird in verfchiedenen Schriften umſtaͤndlich erzaͤhlt d). 
— EN Einige 
€) Spanh. I. c.p. 263. 204. SO AB Ei 
4). Siehe davon: Ein Brief von. Conrad Heresbach (Prinzens 
“  inftructor des damaligen Herzogs von Cleve, hernad) fein 
Miniſter. Er war mit bey dee Velngerung vor tn 
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Einige Anabaptiften in Friesland und Holland mißbil⸗ 
ligten das Betragen ihrer Brüder inMünfter ungemein, Uns 

er ihnen war befonders Menno merkwuͤrdig. Von ihm die 
Mennoniten. Aber auch ſie, die jenes unmenſchliche Wuͤthen 
mißbilligten ‚ machten ſich doch vieler Unordnungen ſchuldig. 

Bey dem allen war es unmöglich, Die Seete auszurotten, 

fo fehr auch daran mit öffentlicher Gemalt gearbeitet wurs 

‚de ‚ undin fo viele Meinere Haufen fie fich auch getheilet 
hatte. Mitten unter diefen Verfolgungen ‚ Ben welchen 
fteylich auch folche mit umfamen , die weder Staatsverr 

Brecher noch Propheten waren , wie davon ihre benden 

Martyrofogia, das harlemſche und hornſche in Folio, nachzus 

fehen find :. mitten unter diefen Verfolgungen erhielten 

fie fich und wurden fogar ftärfer. Das fam daher, ſagt 
. Gun de Dres e) in der Vorrede feines zur Widerlegung 
der Anabaptiften mit groffem Fleiffe gefchriebenen Buches. 
weil ſie . eine Menge Schriftftellen zu ihrem Vortheile 
zu erfläten mußten, E 3 


22. Weil fie viele äuffere Heiligfeit annapmen. 


0 307 Weil ihre Anhänger viel Muth und Freudigfei 
im Leiden und im Tode bewieſeen. — 
Dieſe drey: Puncte find unſichere Kennzeichen. des 
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an Eraſmus gefchrieben 1536. zu Amſterdam gedruckt 1537. 
cum notis ac hvpomnem. theolög. hiſt. et politicis Theod. 
Strackiĩ Paſt. Budericenf. 
Lambert Hortenfius de tumultibus Anabapt. Johan« 
. ‚mes. Wigandus de Anabapt. publicato. Auſſerdem find 
noch merkwürdig eirte von Heinr. Dorp, Bürger in Mins 
* fler, 1536 herausgegebene Geſchichte und ein lateinifches 'hes 
roifches Gedicht in zwey Büchern von Herrinann Kerfiens 
broeck, erft einer. academifchen Verſammlung in Coͤlln vorges 
vAbfen.ımd hernach dafelbft 1545; gedruckt, mit der Aufjchrift? 
Belli Monafterienfis contra anabaptiftica monftra gefti 
brevis atque fuccindta defcriptio. BE —— 
e) Guy de Bres Racine ſource "er. fondement des Anabap® 
tiftes 1366.. De SEE | 
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wahren Glaubens. Der lezte, die muthige Freudigkeit | 
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im Leiden und Sterben, bemeißt nicht, daß eine amichri⸗ 
ftifche Lehre gut und wahr ift, Cyprian fagt fhon : Die 
Strafe macht, nicht den Märtyrer, fondern das, wofür, 
er leidet. Die Bibel £) erfläret nur die für mahre-feelis 
ge Märtyrer, welche um der Gerechtigkeit und. Wahrheit, 
um des Namens Jeſu willen leiden. Dafuͤr litten die 
Anabaptiften nicht. Die groflen Herren verhielten fich nicht 
recht bey der Ausrottung diefer Secte. Ein groſſer Theil 
dieſer armen Leute, die immer hingerichtet wurden war 
verführt. Man haͤtte nach dem Muſter der Koͤnige Jo⸗ 
ſia und Hisfia g) alle Relinionsgreuel aus dem Lande: 
wegichaffen und dabey die wahre Lehre deſto reiner und 
allgemeiner follen bekannt werden laſſen. Vielleicht mar? 
auf diefe Art nicht fo. viele Strenge nöthig. Weiter fort 
führt de Bres viele Beyſpiele fotcher Leute an, die nicht 
um der Gexrechtigkeit willen litten und ich Doch im Leiden 
ſehr muthig bewieſen: der’eine mit Chrifto gefreuzigte, 
Effener, Circumcelliones, Catholicken, Proteftanten, Arias 
ner, Mahommedaner ,. Zeuo und Socrates ftehen hier nes 
ben einander. Won den anabaptiftifchen Empsrungen ges 
gen die Obrigkeit und’ den Staat fagt de Bres h) wenig. 
Noch gelinder erflärt fich Caffander über fie. Er hatte 
init einigen im Gefängniffe über die Kindertaufe gefpros 
hen. Sie ergaben ſich ihm. Darüber ift er fo fehr ihr 
Freund, daß er fie gar nicht will verfolget wiflen, fonderm. 
auf ſie anwendet, was einft Auguftinus von den Manis 
chaeern fagt: “Irrthuͤmer müflen wir Lehrer mit der Wur⸗ 
zel ausrotten, fo gut und ſtark wir können, die ixrenden 
denſchen lieber beffern ,„ als verderben. — — Nur 
olche Leute koͤnnen verfolgen, die das muͤhſame Forſchen 


nad) Wabrheit * lennen, die nicht wiſſen si mit wie 
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* Math, V.,ıo-r2. ı Pet. IIL 12- 29 ı Ioh. HI. 3. 
832 — X. XXXV. 


*3 Geo fander Tract. de-Baptifm. Infant, Prasfät. 
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viel Anaft und Beklommenheit wir ung nur zu einigen Bes 
geiffen von Gott erheben können, wie ſchwer es wird, 
allen Ab: und Irrwegen auszuweichen, unfer inneres Aus ' 
ge zu heilen, daß es Licht vertragen kann.‘ Das kann wohl 
nicht von den erſten, muß wohl allenfalls von den ſpaͤtern 
Wiedertaͤufern gelten. Nicht von der Secte, wie ſie 
im Anfange war, ſondern wie ſie ſich einige Zeit nach ihrer 
Entſtehung veraͤndert hatte und noch dauret, da ſie keine 
Propheten und keine Rebellen mehr in ihrem Schooße 
naͤhrte. Wenn ſich die heutigen Mennoniten uͤber das 
ehemalige Berragen gegen ihte Glaubensbrüder beflagen, 
fo vergeffen fie dieſe Veränderung, verwechfeln die Zeiten. 

. Darauf vermeifer fie fhon Spanpeins und Hoornbeeck. 

| Ban Beuning und Türenne unterhielten fich einmal 
Über den Punct der Duldung der Anabaptiſten. Türens 
ue misbilligte überhaupt die Duldung fo vieler- Religionen 
in den Niederlanden. Ban Beuning antwortete viel wer 
gen der übrigen gedulderen Religionen, und weil das bes 
fonders hieher gehöret, wegen der Mennoniten. Wars 

um follen wir fie nicht dulden? Sind fie nicht gute, ſtil⸗ 
le Leute? Sie ftreben nicht nach Aemtern , find alſo feis 
nem auf dem Wege. der Ehre weder mit ihrem gleichen 

Rechte, weder mit Lift noch mit Gewalt hinderlich. Wäre 
es nicht zu wünfchen, daß fich in allen Ländern die Hälfte 

der Einwohner ein Gemwiffen. daraus machte , nach Würs 

den im Staate zu fireben ? Defto bequemer koͤnnte die au⸗ 
dre Hälfte dazu kommen, mit defto weniger raͤnkevollen, 
niederträchtigen und miderrechtlichen Mitten, Empoͤ⸗ 

‚sung Dürfen wir von ihnen nichtfürchten. Ihre Religion 
‚verbietet es ihnen , die Waffen zu ergreifen. Wie kann 

das den fandesheren beunruhigen, went er weiß, fo.viele 
feiner Unterthanen werden durch ihre Religion vom Aufs 
zubt,abgehalten, wenn er ihnen auch noch fo viele Laſten 
aufbuͤrdet. Die Mennoniten tragen alle Laſten des 
Staais fo gut, wis die andern. Damit find wir Dofeh en 
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Mit ihren Abgaben unterhalten wir Truppen, die uns 


im Fall der Noth nuͤtzlicher ſind, als wenn fie fetbft dies 


“nen wollten. ihre ungefünftelte Güte ift ung lehrreich, 
fie. treiben Handlung , arbeiten fleißig , verfchwenden 


ihre geerbten oder erworbenen Güter nicht. Bey den 
übrigen Religionen ift es nicht fo. Da giebt der überwiegende 
Hang zur Sinnlichkeit , das viele für nichts ’ausgegebne 
Geld immer Aergerniß und fchwächet den Staat. Aber 
fie ſchwoͤren nicht, und das ift fchlimm I Die richterlihe 
Wuͤrde verlieret nichts Dabey, Ihr Wort ift ihnen ſo hei⸗ 
liq, als uns andern der Eid. Aller Nutzen eines Eides 
befteht darinne, daß der Mermneidige. fchwere göttliche 
Strafen, Infamie, auch wohl Leibesftrafevon Menſchen 
fürchten muß. Die Mennoniten fürchten eben das, wenn 
fie gelogen haben , wo fie die Wahrheit fagen follten und 
zu fagen verſprachen. Gie find alfo eben fo verpflichten, 
wie die übrigen Menfchen. * 

Von der groſſen Menge fuͤr und wider die Menno⸗ 
niten geſchriebener Buͤcher haben die wichtigſten gekannt 
Vageti), Hoornbeefk), Micraelinsl), Spanheim m). 
Sie alle fprechen nicht von einem Buche , deſſen Caffanz 
der in feiner Zueignung des Werfes von der Kindertaufe: 
fo ermäßnet: De origine vero huius anabaptifticae ſectae 
eiusdemque progreflu et. quaeex hoccapitemonftra,quam 
vacia atque inter fe pugnantia prodierunt , luculenter: 


copioſe fummaque cum ‚fide feripfit Nicolaus Blesdick, 


qui.quod aliquando huiusmodi errore per imperitiam ac- 


tatis deceprus fuerit, eo nunc inſtructior et vehementior _ 


in is erroribus refellendis , id quod illi cum-b. Augufti- 
no commune eft. Noch iſt befonders ein Werk von Hers 
mann Zaufel,. Prediger in Middelbourg und Mitglied der 
i) DIE. de Secta Mennonitarum, Vitenbergae 1688, 


ae ee = #0 


m) In Ekeacho Coptroven, 
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Dordrechter Synode merkwuͤrdig. Es kam 1621 mit dem 
Tuul Babel heraus , und follte die ungeheuren Abwei⸗ 
chungen der Anabaptiften zeigen , durch welche fie fich eins 
ander felbft fo unähnlich find. Sie gaben 1624 zu Am—⸗ 
ftedam ein Glaubensbefenntniß heraus. Auch ſchrieb 
um diefe Zeit Anton Jacob, ein anabaptiftifcher Arzt und 
Geiftlicher zu Amſterdam, eine Babel der Rindertäufer, 
Ganz zu Anfange lieffen fich Die MWiedertäufer auf Büchers 
fehreiben wenig oder gar nicht ein. Mit der Zeit Runden 
unter ihnen viele Schriftfteller auf mit dogmatifchen, hiſto⸗ 
rifchen und polemifchen Werfen , am meiften mit polemis 
ſchen Schriften gegen das Zürcher Manifeft, den Harlemi⸗ 
ſchen Prediger Peter Bontems und andre. 

Moreri nennet die anabaptiftifchen Unterfcheidungss 
Seren, und da buͤrdet er ihnen auf, als hätten fie gelehret, 
ein Fran müfle fih ins Genuß der tiebe gegen jeden Liebe 
haber willig finden laffen, und umgefehrt, ein Mann ges 
gen jede Frau, die ihn zu genieflen wuͤnſchte. Vielleicht 
iſt das nur verhaßte Folgerung aus ihrer Lehre von der 
allgemeinen Gleichheit. Eine Folgerung, die entweder 
Unwiſſenheit oder Bosheit daraus geſchmiedet hat. Die 
Anabaptiſten lehrten voͤllige Gleichheit aller Staͤnde, und 
darnach durfte denn die Tochter eines guten Hauſes ſich 
der Bewerbung eines Bauern nicht widerſetzen, und ein 
Edelmann mußte eine Baͤurinn nehmen, wenn ſie ihn 
wollte. Auch ſollen die Anabaptiſten alle Ehen auſſer 
ihrer Gemeinſchaft für unrechtmaͤßig gehalten haben. Ei⸗ 
ne unerweißliche Behauptung, - wie die folgende, daß 
‚nämlich einige. Catholicken in dem Augenblice, da fie 
MWiedertäufer wurden, fertig über Religionslehren fpres 
chen und nachlefen konnten, und fo bald fie wieder Catho⸗ 
licken wurden, alles vergeflen hatten, fo unmwiflend mas 
gen, wie vorher, - 


| Apollonius von Tyana in Cappadoeien, geboh⸗ 
Dun gegen das Ende des erſten Seculi. Er machte ſich 
a ha ohngefaͤhr 
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ohngefaͤhr ums ſechszehnte Jahr feines Lebens zuerſt abs 
einen ſtrengen Pythagoraeer (Er hielt ungemein viel auf 
die pythagoreiſche Seelenwanderung. Daher er auch ein⸗ 
mal einen Loͤwen anbeten ließ, unter dem Vorwande, die 
Seele des aegyptiſchen Koͤnigs Amaſis ſey in den Loͤwen 
gefahren.) bekannt, trank keinen Wein, aß kein Fleiſch 
und entſagte der Liebe, trug keine Schuhe, ließ die Haa⸗ 
ve wild wachſen und kleidete ſich in Leinen. Bald darauf 
warf er ſich zum Reformator auf und waͤhlte einen Eſeu⸗ 
lapiustempel zu feinem Sitze. Dahin kamen viele Kran⸗ 
ke, ſich von ihm heilen zu laſſen. Als er volljaͤhrig war, 
uͤberließ er einen Theil ſeines Vermoͤgens ſeinem aͤlteſten 
Bruder, etwas vertheilte er unter arme Verwandte, für 
ſich ſelbſt behielt er nur fehe wenig, mwgr fünf Jahre bins 
Durch fprachlos und doch war er felbf? in feiner tiefen ps 
thagoreiſchen Stille fo beredt, daß er verfchiedene Empoͤ⸗ 
zungen in Cilicien und Pamphylien ſtillete. Sein Meir 
1 von Dee Art machte Apoll, in der dritten pam⸗ 
phyliſchen Stade Afpende. Da war ein groffer term. Eis 
nige Reiche hatten allesGetrande aufgekauft. Da war nun 
groſſer Mangel. Das Volk dropte mit Feuer, und Apols 
lonius, ohne ein Wort zu fagen, wußte die ganze aufges 
brachte Menge zu beruhigen. 
.* * Darauf zog er überal umher, warf fi zum Gefegr 
geber auf, rühmte fih, alle Spraden , ohne fie je ner 
lernet zu haben, auch die nicht ausgefprochenen Gedanken 
und den Gefang der Vögel zu verftehen. Er verwarf 


den Tanz und alles VBerguügen von der Art und empfahl 


Werke der Liebe, war immer unftät und flüchtig , wies 
gelte den Gouverneur zu Cadis gegen Nero auf und ſtarb 

fehr alt; man weiß weder, wo , noch wie er geftorben iſt. 
Wegen der Aufwiegelung macht Tillemont, der überhaupt 
ſehr vollftändig von dem Wundermanne handelt ‚' folgens 
de Anmerkung a): “Philoſtratus rechnet es dem Apollos 
Onius zum Wirdie ſte, daß erden Gouverneur gegen Nero 


: 0) Hiß. des Emper. IL p. aio. 
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“aufgewiegelt hat und die andern Philofophen haben nichts 
“dagegen zu erinnern, (das kommt daher, weil fie feine 
Chriſten waren. Die chriflliche Religion lehret die Men: 
ſchen nicht nad) dem, was fie an und fir fich ſelbſt 
find, fondern was fie in der Hand Gottes find, beurtheis 
Ten, und fie verbieter, ein gegebnes Wort; einen geleiftes 
een Eid zu brechen). Die ganze moralifche Anmerkung 
und die Parenehefe hätte Tillemont fehr bequem fparen 
koͤnnen. Freylich hat Diechriftliche Religion fehr wichtige 
und erhabne Vorzüge vor aller Philoſophie, aber gerade 
in dieſem Punete fommen ihr einige Philofophen der Als 
tern Welt wenigftens ſehr nahe. Apollonius war ein Bes 
trüger, ein Affe des Meflias in vielen Stüden. Aber des 

Meſſias Demuth und Duldung fonnte er nicht nachahmen. 
Da zeigte fich Apollonius in feiner ganzen Bloͤſſe. | 
Die Philoſtratiſche Lebensbefchreibung ift gewiß voll 

Maͤhrchen. - Schon ihre Entſtehung macht fie ſehr 

verdächtig. Ein gemwiffer Ninivite, Damis, einer der eifs 
tigften Freunde des Apollonii, hatte fo etwas von Apollo: 
hit Lebensumftänden elend genung zufammengefchmieret. 

Das Eremplar befaß die Kaiferinn Julia, Severi Ges 

maplinn. Sie gab es dem Phitoftrarus. Der ſammle⸗ 
te daraus und aus Apollonit Werken und aus einigen ans 
dern Schriften , deren Verfaſſer — ein Marimus von 

Eges und ein Moeragenes — uns ſehr unbekannt find, 

dieſe gegenwärtig, noch übrig gebliebene Lebensbeſchrei⸗ 
bung. Aldus Manucius ließ fie zuerft zu Venedig mie 
der Schrift des Euſebius gegen den Hierokles abdrucken, 
und zwargriechifh. Ein gewiſſer Zanobius Dcciajoli übers 
fezte die Schrift des Eufebit ins Lateinifche und ein Flo⸗ 
rentiner, Alemannus Rhinuceinus, dietebensbefchreibung 
von Philöftratus in eben die Sprache. Giebert fongos 
lius ließ die lateiniſche Ueberſetzung beyder Werke zu Coͤln 

1532. 8. mie vielen Verbeſſerungen und kleinen Rand⸗ 

gloſſen wieder abdrucken. Die Parifer Ausgabe der Werke 

Philoſtrati iſt beſſer, als die u Die lateinifche Ueberſez⸗ 
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zung dabey iſt ſchlecht. Irgend ein groſſer Grieche müßte ſich 
daruͤber hermachen und ſie ausbeſſern. Die Philoſtrati⸗ 
ſche Lebeusbeſchreibung hat ein gewiſſer Englaͤnder, Carl 
Blount, bis ans dritte Buch nicht blos überfejt, ſon⸗ 
dern — und das far wohl die vorzügliche Abficht — 
mit beshaften, irreligisfen und fchändlichen Anmerfuns 
gen begleitet, Man glaubt, daß er diefe Anmerfungen 

rößientheilg aus binterlaffenen Papieren des befanuten 
Deiften, Baron Herbert, genommen bat. Das Buch 
wurde 1693 mit groflee Schärfe confifeiret. Und 1689 
war es, dem Titul zufolge, ſchon aedrudt. Auch ift eis 
ne französische. Ueberſetzung der Philofteatifchen Lebenss 
befchreibung von Blaife de Viguenere zu Paris. 1011 in 
zween Quartanten herausgefommen, mit fehr weitläuftis 
. gen Erflärungen von Arihus Thomas Siano d'Embry. 
(Der Blount fchrieb 1693 ein Buch, mit dem Titul: 
Drafel der Vernunft, und gieng noch in-demfelben Jah⸗ 
re auf eine fürchterliche Yrt aus der Welt, Gr wollte 
feines Bruders Wittwe heyrathen, und die Kirche vers 
bot es ibm, . Limfonft fchrieb er darüber ;- man verfagte 


ihm die Erlaubniß. - Er fiel darüber in. Verzweiflung 


und ermordete fich. ) ag! ! eo 
Tillemont nennet nur die. Philofteatifche Lebensbes 
fehreibung vom Apollonius, _ Nach diefer find in den fols 
geabrn Zeiten verfchiedene .neue abgeformet, eine von 
inem: Micomachus, der ‚zu Aureliani Zeiten lebte, ein 
Nachbeter des Philoſtratus. Eine andre von Tafcius 
Virtorianys, einem Nahbeter des Nieomahus. Cine: 
dritte yon Sidonius Apollinaris. Diefer bat ſich mehr 
nach dem Rictorianus. als Nicomachus gerichtet -b). 
Guidas ueunet. noch einen Biograbben des Apollonii, eis 
nen Aegypter, Sotgrichus, dee; auch zu; Aureliani Zeiten 


gelebe haben. foll, Sidonius macht eine ſehr detaillirte 


Beſchreihung nom Apollonius in dieſen Worten: c): Lege 


yırum a diviibus ambitum nec divitias ambiente, cu- 


b) Sidonii Apoll, Epift. IL a 
— Pre nl le 
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pidum feientiae, continentern pecuniae, inter epulas ab- 
ſtemium, inter purpuratos linteatum, inter alabaftra 
cenforinum : eoncretum, hifpidum, hirfurum in medio 
nationum deliburarum; atque inter fatrapas regum tia- 
rarorum, myrrhatos, pumicatos, malobatratos, venera 
bili (qualore pretiofum. Cumque proprio nihil: efui aut 
indutui de’pecude differrer, regnis ob hoc, quae per- 
erravit, non tam ſuſpicioni quam fuiffe ſuſpectui et for- 
tuna regum fibi in omnibus obfecundante illa tantum be- 
neficia poftentem  'quae — ſit ſuetus oblata praeſtare, 
quam ſumere. 

Es iſt bekannt, daß die heydniſchen Feinde der chriſt⸗ 
lichen Religion gerne die Wunder Apollonii und Jeſu ge: 
gen einander Halten und mit den Wundern des erften Die 
des festen verdunfeln wollten. Die merkwuͤrdigſte alte 
Schrift davon iſt die des Eufebius gegen Hierofles. Hier 
rokles hatte in einer verlohrnen Schrift, die wir nur aus 
der Widerlegung Eufebii Fennen; eine ſolche Vergleichung 
Defu und Avoll. zum Vortheil des leztern angeſtellet. Das 
berichtete auch Lactanz d): Item cum (Hierocles) facta 
Jeſu Chriſti mirabilia deſtrueret 'nec tamen negaret, vo- 
luꝰ oftendere Apollonium vel paria, vel etiam maiora 
feciſſe. Tillemont ſagt darüber e): “ Apollonius iſt ei⸗ 
ner der gefaͤhrlichſten unter den erſten Feinden der. Kirche 
durch feine aͤuſſere Heiligkeit und duch feine ſeynſollenden 
Wunder geworden. Der Tenfel fandte ihn, obngefaͤht 
zu den Zeiten Chriſti, in die Welt, um den Glauben af 
Jeſum ber denen zu hindern, die den Täufchungen diefes 
Kuͤnſtlers, wie wahren Mundertr, glaubten, und dieje⸗ 
nigen, welche den Apollonius wuͤrklich fuͤr einen Betruͤ⸗ 
ger und Tauſendkuͤnſtler hielten, auch an den Wunden 
Jeſu und feiner Apoftel irre zu machen.” | 

Apollonius hat vor nnd nach feinem Tode viel Ehre 
genoflen, Au e mon beflbig ihn wu mer einer, een 

2 er⸗ 
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d) Div. Infli Lib. V. ii 
e) Hift, d. Emp. Tom. II P. 200. 
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uͤbertriebenen, nie geſaͤttigten Ehrſucht. De Buͤrger 
von Tyana bauten ihm nach ſeinem Tode einen eignen Tem⸗ 
pel. Sein Bild mar an vielen Orten in den Tempeln 
aufgeftellt. Der Kaifer Hadrian fammlete alle Briefe 
Apollonii, fo viele er nur auftreiben fonnte, ‚und vers 
wahrte fie auf feinem ſchoͤnen Schkofle zu. Antium, mit ei⸗ 
ner kleinen Schrift des Philoſophen uͤber die Antworten 
des Trophoniſchen Orakels. Das kleine Buch war noch 
zu Philoſtrati Zeiten in Antium und hat den Ort vorzuͤg⸗ 
lich berühmt gemacht f). Antoninus Caracalla ſchaͤzte 
den Apollonius ſo ungemein, daß er ihm, wie einem He⸗ 
roen, einen Tempel baute g). Kaiſer Alexander hatte 
“in einem eignen. Zimmer des Schloſſes Apollonii Bildniß 
mit unter die Bildniſſe Abrahams, Jeſu und der beften 
Fuͤrſten aufgeſtellt h). Aurelian wollte Tyana verwuͤ⸗ 
ſten. Apollonius erſchien und verbot es ihm. Der Kai⸗ 
ſer war nicht nur dem Verbote gehorſam, ſondern errich⸗ 
tete auch dem Apollonius Bilder, Statuen und Tempel, 
Vopiſeus i), ‚ein andächtiger Verehrer Apollonit erzaͤhlt 
Das fo: Taceri non debet res, quae ad famam venera- 
bilis viri pertinet. Fertyr enim Aurelianum.de Fyanae 
eivitatis everfione vera dixifle, vera cogitafle; vernm 
Apellonium Tyanaeum celeberrimae famae autoritatis- 
que fapientem veterem, philofophum , amicum verum 
deorum , ipfum etiam pro.numine frequentandum, reci+ _ 
pienti fe in tentorium , ea forma qua videtur, fubito 
altitiſſe atque haec line, ut homo pannonius intellige- 
rer 
f) Philoft. in vita Apoll. ud. VM. VOL . 
.g) Tillem. p. 219. ' 
‚ 5) Ufus vivendi eidem hic fuit: Primum, ut fi —— 
effet, i. e. fi non cum uxore cubuiflet matutinis horis in 
—* ſuo Kin ger et divos principes , ed optimos ele= 
€tos, et animas fandtiores in queis et Apollonium et Chri- 
ftum, Abrahamum et Orpheum - et huiuscemodi deos ha« 
bebat ac maiorum effigies) gem divinam faciebant. re 
pridius in Alexandro Severo cap. age 4 


i) Vopiscus in — “ am 
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ret verba dixiſſe: Aureliane, fi vis vincere, nihil eſt, 
quod de civium meorum nece cogites Aureliane, fi 
visimperare, a cruore innocentium abfline! Aurelia- 
me, clementerteage, fi vis vincere! Norat vultum phi- 
lofophi venerabilis, Aurelianus arque in multis eius ima- 
ginem viderat templis. Denique ftatim attonitus er ima- 
ginem et ftaruas et remplum eidem promifit, atque in 
meliorem rediit mentem. Haec ego a gravibus viris 
comperi et in Vlpiae bibliothecae libris relegi et pro ma- 
jeftare Apollonii magis credidi. Quid enim illo viro fan- 
&ius, venerabilius, antiquius diviniusque inter homines 
fuit? Ile mortuis reddidit vitam. Ille multa ultra ho- 
mines et fecit et dixit: quae qui velit noſſe, graecos le- 
gat libros, qui de eius vita conferipti funt. Ipfe autem, 
fi vita fuppetat atque ipfius viri favori usque quoque pla- 
euerit, breviter faltem tanti viri falta in litteras mittam? 
non quo illius viri gefta munere mei fermonis indigcant, 
fed ut ea, quae miranda funt, omnium voce praedicen- 
tur. > ! 

Eufebius k) verfichert fogar, es gäbe Leute, die als 
lein mit Apollonit Namen beren Fönnten. Diefe unges 
meine Achtung für den Mann hat zugleich mit der heyd⸗ 
nifhen Religion fortgewaͤhret. Tillemont 1) will das 
nicht gelten laſſen. Zu Anfange des: vierten Seculi ver⸗ 
ebrte fchon niemand mehr den Apollonius, als einen Sort. 
Die Ephefer verehrten noch wohl feine Statue , aber 
unter einem andern Namen, unter den Namen Herculis ' 
und nicht mit Apolfonii Namen, Cr mar fchon als blofs 
fer Menſch, als Betrüger allgemein bekannt. Eufebius 
fage auch, es habe faft niemand mehr den Apollonius ge⸗ 
kannt, nicht als Gott, nicht als einen groſſen, auflerords ’ 
entlichen Mann , nicht einmal als einen ſchlichten Phi⸗ 
loſophen.“ Dabeny führe Tillemont den Lactanz und Eu⸗ 

| 3 ſebius 


Kk) Beym Tillemont c. 220. 
1) Ebendaſelbſt. | . 
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ſebius zu Zeugen an. Lactanz fügt: freylich, es bete nie⸗ 
mand mehr den Apollonius als einen Gott an. ‚Er fräge. 
(ſehr tragiconiſch), Cur igitur, o delirum eaput, nemo . 
Apollonium pro deo colic? nifi forte forte tu ſolus illo : 
ſeilicet deo dignus, cum quo te in ſempiternum verus 
deus puniet, aber das widerfpricht er feinem Gegner, den 
er roiderleget, nicht: fimulacrum eius fub Herculis- Ale. 
xjcaci nomine conftiturumab Ephefis etzamı nunc hono- 
rari. Er fagt nur : Apollonius wird fchon-unter einem. 
feeinbden, nicht mehr mit feinemeignen Namen angeberet. 
Ideo alieni, nominis tirulo affettavir divinitarem, quia ſuo 
nec poterat, nec audebar m). . Das ift mehr fein. als 
gruͤndlich. Als die Eohefer das Bild aufftellten, da hats 
ten fie Doch wohl feine andre Abficht, als diefe: dem Apol: 
Ionius Ehre zu erweifen. Sie nannten ihn Hercules 
amoresmwasog oder alexicanus, um ihn damit , als ifren 
Meitdoctor zubezeichnen. Apollonius fanı Darunter. nichts 
geſucht haben, fich unter einem andern Namen zu verſtek⸗ 
fen. ; Sein eigner Name war ihm auch fehr empfehlend, 
erregte zu der Zeit Feine nachtheilige Mebengedanfen. La⸗ 
etanz aiebt bier alfo felbft zu, daß Apolloniusnoch im vier⸗ 
ten Seculo angebetet iſt, und er follte das Gegentheil ſa⸗ 
gen. Dazu führte Tillemont ifn an. Euſebius mwiders 
fpricht zwar dem fchon angeführten Gerücht , als. fönnte- 
man mit. Apollonii Namen hexen, erffärt jeden, der das 
—— konnte, für aberglaͤubiſch. Aber es war doch ein 
erücht zu feiner Zeit. Viele Heyden haben es ficher ges. 
glaubt. Zu Auguftini Zeiten war Apollonit Anſehen als 
Wunderthaͤter noch groß. Sed tamen etiam ego in hac 
parte, qui plurimis, quicquid refcripferis, profuturum 
effe confıdo, precator acceflerim , ut ad ea vigilantius‘ 
reſpondere digneris, in quibus nihil amplius: dominum, : 
quam alii homines facere potuerunt , fecifle vel gefhfle: 
mentiuntur. „Zpollonium fiquidem ſuum nobis er Apu- 
leium aliosque artis magicae homines in medium profe- 
—— runt 
m) Lactant divin. Inſtit. Lib. V. c. . 
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Yünt, quorum maiora contenduhr, exritiffe miracula'n). 
Auguftinus antwortete darauf 6): Quis autem vel rilu 
dignum non puter, quod Apollonium et Apuleium ex- 
terosque magicarum artium peritifli mos conferre Chrifto 
vel eriam praeferre conahtur , quanquam £o/ erabilins 
ferendum fıt , quando illos ei potius comparent, quam 
deos fuos. Multo enimmelior, quod fatendumeft, Apol- 
lonius fuit, quam tot ftüprörum auctor et perpetratör, 
quem Iorem nominant. Die zwote hicher gehörige Stel⸗ 
le haben wir ſchon einmal angeführet p). 

Eunapius q) fchrieb noch zu Anfange des fünften’ 
Seculi: Apollonius fey nicht fo recht ein Philoſoph, ſon⸗ 
dern ſo etwas zwiſchen Gott und Menſchen, ein halber 
Gott, ein halber Menſch geweſen. Phuloftratus hätte 
feine Gefchichte überfchreiben müffen : Erſcheinung (Lies 
derkunft) eines Gottes auf der (die) Erde. "2 

Hat denn nicht Apollonii Ruhm, allen diefen Zeig: 
niſſen zufolge, mit der heyniſchen Religion fortgemährer ?, 
Wie Fonnte denn Eufebius fagen, es fer fo ganz aus mit. 
Dem Apollonius, es wolle ihn niemand nicht einmal mehr, 
für einen Ppilofonpen balten. Lebte nicht Ammianus_ 
Marcellinus in demfelben Jahrhundert , und gedenft es 
. nicht, da er von einer Duelle nicht weit von Tyana foricht, 
des Apollonii fo: Ubi ampliffimus ille philofophus Apol- En 
lonius traditur narus r)? Eufebii Ehre zu retten , möat” 
ich lieber fein Urtheil vom Philoftratus erflären, fo daß 
es hieſſe: Was Ppiloftrarus da gefagt hat, verdient gar 
Feine Widerlegung. Er ift ein Autor, der überall nicht, 
und am wenigften als Philoſoph, in Berrachtung koͤmmt.“ 
Diefe — iſt freylich gewagt. Aber ſo viel iſt doch 

N4 gewiß, 


n) Auguft. Epiftol. Marcellinus ad Auguſt. Ep. m. 

o) Epift. IIII. et XXXXVIIII. — 
p) S Jonas. 

q) Eunapius de vitis philöfoph. — 

r) Amm, Marc. \ib XIII. c. VL 
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gen, daß Eufebius das vom Philoſtratus aufgeftelfte 
raumbild und sicht den wahren. Apolfonius angefochten 
bar. Erklaͤret er ſich nicht fonft immer ausdruͤcklich, er 
babe den Apollonius- für einen würdigen Gelehrten und 
Philoſophen gehalten, er leugne und verwerfe nur feine 
vom Ppiloft, und andern Schmeichlern erdichtete Wunders 
Fräfte. Mur, wenn eg Enfebius mit dem. Philoftranıs 
zu thun bat, fo ift Apollonius mit einemmale ein dum— 
mer fhlechter Kerl. | Ä 
- Apollonii Schriften find verlohren. Cr foll 5) vors 
zäglich vier Bücher ( msel unvreiag Aston) über die 
Afteologie und eines von Opfern gefchtieben baben, wel: 
he Opfer einer jeden Gottheit müßten aebracht werden, 
Diefes lezte Werk war fehr berühmt. Cufebius führt es 
an t). Guidas in "AmoAAwuos hat cs auch, und ſezt 
noch hinzu: Ein Teſtament, eine Sammlung von Ora⸗ 
Fuln und Briefen, ein Leben des Pythagoras, Die vom 
Eufebius angeführte Tpeologie iſt wobhl das Buch von den 
Opfern. Upollonius hat ungemein viele Briefe gefchries 
ben. Philoftrar hateinige erhalten. Sie find alle fehr kurz... 
Tillemont fagt: Der Hymnus auf das Gedaͤchtniß fey. 
wicht vom Apollonius. Er führt den Philoſtrat, B. I. 
Kap. XJ. an. Ich finde da, daß Apollonius ‚als ein 
Greiß von hundert Jahren, nod ein ftärfer Gedaͤchtniß 
gebabt habe, als Simonidis Gedaͤchtniß war, und daß 
Apollonius den Hymnus des Simonidis auf das Gedaͤcht⸗ | 
niß oft zu fingen pflegte. Guidas erzähle das fo durch 
einander, daß es fiheinet, als ob Apollonius Verfaffer 
des Hymnus ſeyn fol, und der Behauptung widerfpriche 
Zillemont. | | 
Ein Zeitgenofle des Apolfonius, ein Philoſoph Eus 
phrates, bat ſehr beiffend über Apollonius gefpottet, Es 
iſt Schade, daß wir die Schrift nicht mehr haben. — 
| ‘ würden 


8) Philofte, in vita, ib. IL c XII. Iib, II. «VL 
t) Praepar. Evangel. lib. III, c, XIIL 
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würden da vieles beſſer lernen. Philoſtrat nimmt einen‘ 
Beweiß vom Stillſchweigen des Euphrates her, wenn er 
die Berläumdung derer, welche deu Apollonius der Uns 
keuſchheit befchuldigten, miderlegen und dagegen behau⸗ 
pen will, Apollonius babe von der frühen Jugend an 
2. feine Leidenſchaften gefieget, fer) immer ganz rein ges 
ieben. | | 


Apion, von Oaſis in Aegypten, lehrte zu Tiberit‘ 
Zeiten in Rom. Er hatte wuͤrklich Kenntniſſe, forſchte 
mit groſſem Fleiſſe nach Geheimniſſen der alten Welt, 
wuͤnſchte viel und alles genau zu kennen, aber verfiel auch 
anf der andern Seite in pedantifchen Stolz, und befchäf: 
tigte fich zu fehe mit Unterfuchungen, die ſchwer genung, 
aber nicht eben fo wichtig waren, Von feiner Gelehrſam⸗ 
feit fagt Aulus Gellius a): Litteris homo multis prae- 
ditus rerumque graecarum plurima atque varia fcientia. 
fuit: eius libri non incelebres feruntur, quibus omnium 
ferme, quae mirifica in Aegypta vifuntur audiunturque, 
hiſtoria comprehenditar — — facili atque alacri fa- 

cundia fuit b), und von feinem Stolge: In his quae 
audiviffe vel legiffe fefe dicit, fortaffe a vitio ftudioque 
oftentationis fit loquacior. Eft enim fane quam in prae- 
dicandis dottrinis fuis venditator c). Plinius d) rüs 
get feine ſtolze Ahndung der Unfterblichfeit, die ſchlecht 
genung eingetroffen ift: Apion quidam Grammaticus, hie 
quem Tiberius Cacfar cymbalum mundi vocabat, quum 
publicae famae tympanum potius videri poflet, immor- 
talitate donari a fe fcripfit, ad quos aliqua componebat. 
Alle befondere Schwierigkeiten der Stelle abaerechnet, ers 
hellet doch fo viel daraus, daß Apion feine Dedicationen 

| Ns für 

a) Nodt. Att. lib. V. c, XITIL 
bD Lib VI c VIE 

e) Lib. V. c. XIID.- 


d) In praefatione Natur, Hift, 
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für inſterblich hielt, und daß ihn Tiberins als einen ger’ 
lehrten Pfau anſahe. Julius Africanus e) nennet ihn 
den ſpitzfindigſten Grammatiker, den geſchaͤftigſten nee“ 
sgydraros ypanuarırav Bern Suidas hat er den Zus 
namen woxIos — Die Arbeitfamfeir ſelbſt — Sein 
tehrer Didymus führte den Bennamen xarzövreeas f .— 
ein eiferner Mann mit einem Zleiffe, wie er zur Erz⸗ und 
Eifenarbeit noͤthig it — und er bat gewiß am Apion eis 
nen ihm fehr aͤhnlichen Schüler gezogen. . Didymus woll: 
te die Vaterſtadt Homers erforfchen, fragte änaftlich nach 
der eigentlichen Mutter des Aeneas, nach den moralifchen 
Characteren Mnacreons und Sappho’s g). Sein Schü 
ler Apion trat_fo eifrig in feines Lehrers Fußtapfen, daß 
er Homers Vaterſtadt und Familie fogar mit magifchen 
Arbeiten herausbringen wollte h). Cr glaubte damit 
feine recht geoffe Entdecfung gemacht zu haben, daß die 
beyden erften Buchftaben der Iliade, als Zahlen genoms - 
men, gerade 48. bedeuten. (umw w 40 unda 8.) 
Damit bewieß er, Homer habe feine zwey Gedichte erſt 
fertig gemacht und dann. den erften Vers der Iliade mit 
Der Zahl aller Bücher angefangen. Geneca rügt die cab: 
Batiftifhe Marktſchreyerey i). Lipſius har in feinem 
Eremplar des Seneca erft den Tert, als ächt, verteidigt, 
Der vom Apion handelt und dann noch zugefchrieben: A- 
gyrta fuit et circulator. 5“ 
Apion war die erfte Perfon bey der alerandrinifchen. 
Gefandfchaft an K. Ealigula , die fich über die Juden in 
ber Stadt Alerandrien, verfchiedener,mit ihnen voraefäls: 
Tener Händel wegen, befchweren follte. Apion hatte noch 
gweene Gefährten. Die Juden fchickten auch drey oder 

| ‚fünf! 

e) Apud Eufebium Praep. Evang. lib. X. c. X. 

f) Ammian, Marcell. lib. XXI. cap. ultimo; 

g) Seneca, Epift. LXXXVIII. | 

h Plinius lib. XXX, c. IL fub finem.- 

ũ) L. c. 
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fünf — Joſephus fagt 3, und Philo felbft x — zu 
ihrer Vertheidigung. Unter diefen mar Philo die Haupt⸗ 
perfon. Apion Flagte die Juden an, mit allem ſchon feit- 
undenflichen Zeiten fortgeerbten Nationalpaffe, und bes 
fehwerte fich vorzüglich, daß fie des Kaifers Bild nicht) 
. anbeten, nicht bet des Kaifers Namen ſchwoͤren mollten.- 
Caligula hatte in feinem ganzen Meiche für fich uͤberall 
Tempel und Altäre, Nur die Juden wollten Ausnahmen 
machen. Das mußte den Katfer nothwendig wider fie 
aufbringen, Und fo kamen auf dem Mebenmwege fir um 
Die Rechte , über welche eigentlich der Streit war. 

Unter Apions Schriften, die nur dem Titul nah. 
noch befannt k) find, iſt Die von dem aeguptifchen Alter: 
thuͤmern am berüßnteften geworden. Plinius führt fie 
zur Kenntniß der Pyramiden mit an. In der Schrift. 
bar Apion, wo er nur fonnte, Gelegenheit genommen, 
über, die Juden herzufallen. Diefe und die in einem eigs 
nen 19 wider fie gerichteten Buche gehäuften Schmaͤhun⸗ 
gen glaubte Joſephus widerlegen zu muͤſſen. Doc iſt 
nicht das ganze Buch contra Apionem dazu beſtimmt. 
Joſephus mußte feiner jüdifchen Alterthuͤmer wegen mans 
chen Tadel erfahren, nicht ſowohl der Einfleidung und 
Schreibart, fondern firnämlich der Materie wegen, daß 
er feiner Nation zum Bortbeil fo viele Maͤhrchen für Wahr: 
beit ausgegeben hatte. Diefen Tadel und He Summe det 
übrigen. nachtheiligem Gerüchte von feiner-Mation auszus 
wetzzen, verfertigte Joſephus die Vertheidigungsſchrift. 
Nur ungefähr die Hälfte iſt wider Apion gerichtet, und 
fie ſollte alfo Billig. nicht, wie gewoͤhnlich, liber eontra 
Apionem , fondern wie Origenes m) fie anführet, de- 
antiquitate gentis iudaicae, uͤberſchrieben feyn. | 
— Apulejus 


k) 2 iuxu Apicii, de lingua romana, de difeiplina me: 
tallica; .. or 
-1) Juftinus-Paraenet. ad, Graecos. Clemens Alex. ſttomat. 
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Apulejus (Lucius), von Madaura, einer roͤmi⸗ 
ſchen Kolonie in Afrika, lebte im zweyten Jahrbundert 
zu den Zeiten der Antoninen. Wir bemerken hier nicht 
feine eigentlichen Lebensumſtaͤnde, ſondern nur die Unvers: 
ſchaͤmtheit, mit welcher zu Auguftini oder vielmehr ſchon 
zu tactantii a) Zeiten einige Heyden Apulefi vorgegebne 
Wunder zur Verfleinerung der YBunder Jeſu anwenden 
wollten, fo daß Anguftinus förmlich zur Widerlegung des 
Vorgebens mußte aufgefodert werden b). J 

Apuleji goldner Eſel, die bekannteſte unter feinen 
noch uͤbrig gebliebenen Schriften, iſt eine ununterbrochne 
Satyre auf die am meiſten herrſchenden Laſter ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen. In ſeinen uͤbrigen Schriften erſcheinet er als 
ein mit vielen, mannichfaltigen Kenntniſſen bereicherter, 
denkender Kopf. 


Artus, gebohren in Lybien, nahe bey Aegypten, im 
vierten Jahrhundert, Anfuͤhrer einer Parthey, die ſich 
nach feinem Namen nannte oder nennen laſſen mußte, der 
ren eigentliche Unterfcheidungslehre diefe war, daß fie dem 
Aoya ewige Gottheit und ouosciay mit dem Vater abs. 
ſprach. Zur Ausbreitung der arianifchen Lehre hat ein 
gewiffer Eufebius, der damalige Bifchof zu Nicomedien, 
ungemein viel. bengetragen, Er war ein fehlauer Kopf, 
ein Liebling der Conftantia ( des Kaifers Schweiter ), 
ein vollfommner Hofmann, mithin ſebr geſchickt, einen 
Plan anzulegen und auszuführen. Hätte er nicht dem 
Arius in Schuß genommen, ihn nicht der Conftantia ems 
pfohlen, fo würde ſich auch der hoͤchſten Wahrſcheinlich⸗ 
Feit nach die arianifche Parthey nicht fo zufehends vergröfs 
fert haben. Es bekannten fich ja ſogar Biſchoͤffe = öfs 


entlich 


a) Lactantins wundert fih, daß fein Gegner nicht auch dem 
Apulejus genußet hat: Voluit oftendere Apolloniem vel,pa- 
ria vel etiam maiora feciffe. Mirum quod Apuleium 
praetermifit, cuius folent et multa et mira memorari. 


b) Marcellinus ad Auguft. Epift, IIIL et XXOXXVIHL. 
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ſentlich zu ihr. Wäre es nur beym Glauben und Beken⸗ 
nen, oder hoͤchſtens bey Wort und Federfriegen geblieben, 
aber es kam zum Handgemenge, und da mußte denn Der 
Kaifer darein fprechen. Er berief zu Nicaea a. 325 
eine Kirchenverfammlung. Sie verdammte die arianifche 
lehre, und der Kaifer ſtrafte den Arius ſelbſt mit Landes» 
perweifung. - Man. hat wohl eher gefügt, Arius habe 
gleich vor dem Coneilio wiederrufen, fen auf die Art der 
fandesvermeifung ausgewichen. „Hieronymus a) erzaͤhlt 
es (6 (und nach ihm Baronius), Arius habe Beflerung 
gebeuchelt, den Canon des nicaenifchen Coneilii unters 
fchrieben, und fen fo in der Kirchengemeinfchaft und im 
ande geblieben. Aber die Akten des Concilii felbft find 
glaubwürdiger, als eines einzelnen fpätern Lehrers Aus⸗ 
fage. Inden Akten wird die Unterfuchung und das Urs 
theil über die arianifche tehre gemeldet, und von feiner 
Perſon nichts geſagt, damit es nicht fcheinen follte, als 
fpottete man feines Unglück. Konnte fich das Coneilium 
fo über einen Irrlehrer erklaͤren, mit defien Wiedertufung 
es zufrieden war? Valeſius b) lobet die Mäffigung der 
Verſammlung, daß fie:den' Kaiſer nicht Keftiger gegen 
den Irrenden aufzubringen bemüht war, fondern vielmehr 
die durch Irrthum elend Gewordene bedauerte. Arius 
hat alſo wuͤrklich ſich entfernen muͤſſen, iſt aber bald zu⸗ 
ruͤckgekommen, vielleicht noch vor den zween Biſchoͤffen, 
Eufebius und Theognis, welche ſchon 328 zurücktommen 
durften c). | | | nad 
Der Kaifer d) befahl, alle Schriften des Arius zu 
verbrennen, und bedrohte jeden, der einige oder eines Dies 
fer Werke behalten, nicht ausliefern, nicht unverzüglich 
ins Feuer werfen wollte, mit tebensftcafe. Gewiß, eine 
fonderbare Drohung ! Das Haupt der Serte — der 


— Kaiſet 
4) In Dialogo contra Luciferianos. — 
b) In Sazomenum, lib, IL c. XVL Re re SO ST )N 
€) Valefius 1. c. \ 
8) Socrates Hi. Eccl. lb. I, c VIUR 
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Kaiſer verwieſen, die uͤbrigen Glieder beym Leben gelaſſen, 
und nun ſollten alle, die heimlich etwas von Arii Schrif⸗ 
ten behielten, wenn fie verrathen wurden, ſterben? Da 
iſt ja gar fein Verhaͤltniß der Strafe zum Vergehen, und 
Des Vergebene zur Strafe. Eier fonnte fehr rechtglaͤu⸗ 
big ſeyn und bleiben und doch dabey wiffen wollen, mas 
‚die Jerlehrer eigentlich fagten , oder e8 Fonnte einer ſeltne 
Bücher gerne haben — und die zum Feuer verurtheils 
ten werden insgemein feiten — Sollte er um diefer-und 
ähnlicher Abfichten willen ſterben und der öffentliche Arias 
ner leben ? Es ift fchon an und für fih Widerſpruch: 
Arianer beym Leben lafjen und. ihnen bey Lebensftrafe vers 
bieren, Ari Schriften zu behalten. Noch mehr! Arius 
und einige Biſchoͤffe von feiner Parthen wurden: verwies 
fen. War nicht ihr Umgang gefährlicher, ats das Lefen ihr 
zer Schriften? Warum wurden denn nicht auch alfe 
Befuche, alle Unterredungen und Unterhaltungen mit den 
Verwieſenen bey Lebensftrafe verboten ? 

© Maimbourg erzäple -die:fernere Gefchichte des 

Hifpe): :- "ui 7 sn‘ Be 
“Der Kaifet ließ ſich uͤberbeden, Arius fen im Grun⸗ 
de rechtglaͤubig, wurde durch ein Glaubensbekenntniß 
vom Arius in dieſem Gedanken beſtaͤrket, und ſchrieb ſehr 
zu feinem Vortheil an die zur Einweyhung des Tempeis 
in Jeruſalem verſammleten Bifchöfe. Arius kam mit dem 
-Baiferlichen Briefe an, und weil die meiſten Biſchoͤſe heim⸗ 
liche Arianer waren, fo wurde er als ein Rechtglaͤubiger 
wieder in’ Die Kirchengemeinſchaft aufgenommen. Zur 
Erhöhung des Sieges hielten es feine Freunde fuͤr ‚que; 
ihn in Alexandrien da, wo ihn der erfte Bannſtrahl ges 
troffen hatte, wieder einzuſetzen. Der ech Atha⸗ 
naſius war eben aus Alexandrien ve Einm vor⸗ 
teilbafter Zufall! Und doch wollte das nicht geben. 
Der groſſe Haufe in Alexandrien wollte nichts vom Arius 
wiſſen. Der Kaiſer erſuht Die immer fortdaurenden Bes 
Aa ar megungen, 

e) Arianisme de Mäiisbourg, üb. LER .  <°. .. 
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wegungen, ließ den Arius nach Conſtantinopel kommen, 
verlangte von ihm, er ſollte das nicaeniſche Glaubensbe⸗ 


kenntniß unterſchreiben. Dazu war er ohne Umſtaͤnde 
bereit. Mit dem unterſchriebenen Symbolo ſchickte der 


Kaiſer ihn zu den damals in Conſtantinopel verfammies 


gen Prälaten; fie follten ihn nun in ihre Kirche aufneh⸗ 
nen. Der conftantinopolitanifche Bifchof weigerte fich 
auch fogar gegen dieſen Befehl. Eufebius kehrte fich nicht 
Daran, war ſchon, von einer groſſen Menge begleitet, auf 
den Wege zur Hauptkirche der Stadt Conftantinopel mit 
dem Arins, um ihn da wieder einzuführen. Mit einem⸗ 
mole überfiel den Arius eine-Foderung der Natur, vief 
ihn auf die Seite. Plöglich verſchuͤttete er alles Einge⸗ 
wende , Leber und Milz, und farb im Jahr 336. "' 
WValeſius F) erinnert dagen, Arius müffe ſchon lau⸗ 
ge vor diefer Kirchenverfammlung todt gemwefen feyn, ‚Der 
Koifer habe wegen der Aufnahme einiger bedeutender Ar 
tianer, nicht des Arius felbft, dahin gefchrieben. So: 
crates der Gefchichtfchreiber fagt aus druͤcklich: Das von 
Tyrus nach Jeruſalem verlegte Concilium habe den Arius 
und feinen Anhaug wieder aufgenommen,‘ meil der Kai— 
fer in einem eignen Briefe zulängliche Nachricht von dee 
Rechtgläubigfeit des Arius und Euzojus eingezogen zu 
haben verſicherte. Athanaſius g) bezeugt eben dass 
Valeſius nimmt zur Zerfchneidung des Anotens zweene 
Arios an, einen als Haereflacchen und den andern als 
Schüler und Anhänger des erftern. Alerander, alerans 
driniſcher Bifchof, ‚hatte beyde von der Kirche ausgefchlofe 
‚fen,. Der mit dem Euzojus zugleich wor dem Kaifer das 
Glaubensbekenntniß ablegte, war nicht der Haereſiarch, 
fondern der zweyte Artus. Valeſius beweifer mit anders 
Gruͤnden, und auch vorzüglich mit der beym Kaifer einges 
gebyen Bittſchrift des. Eufebius. und Theognis, daß Arius 
ſchon vor 33 5 müffe todt geweſen feyn. SDiefe zween Bir 


Salz, ſchoͤfe 
3 Notae in Socratem, lib. I. c. XXXIIL Bar 
8) In libro de Syagdig appd Valfgm le.  :- 
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ſchoͤfe baten 328 um Gnade, bezeugten ihre Unſchuld und 
erinnerten dabey, ihr Haupt und Anfuͤhrer ſey ja auch 
wieder anf: und angenommen. ‘Das fonnten fie von dem 
Arius nicht -fagen, den die bierofolmmitanifche Synode 
wieder aufgenommen hatte. Denn das von ihm und Eur 
zojus beym Kaifer eingereichte Bittſchreiben (kurz vorher, 
ebe fi die Synode verſammlete), beweifer, daß fie das 
mals noch des tandes und der Kirche. verwiefen waren. 
‚Des plößlichen Todes, wovon die Drthodoren fo viel Mes 
dens machen, ſtarb Arius erft nach der fchon zu Serufas 
fem aufaehobenen Synode. Der fo aus der Welt ges 
ganane Arius ift alfo nicht der Haerefiarch geweſen, oder 
Die Zeitrechnung ift auch ganz verfälfcht. Es läßt ſich als 
fo gar nicht gewiß beſtimmen, ob der eigentlihe Arius 
wöürflich verwiefen war, wie lange feine Verweiſung dau⸗ 
rete u. ſ. w. ——— | TA 
Mit Arii Tode hat feine Parthey fich nicht zerfchlar 
. gen, fondern vielmehr erft vecht zu blühen und hie und 
da viel Huffehens zu machen angefangen. Nicht nur Ges 
lehrte, Bifchöfe bekannten ſich zu ihr. Gie war auch 
zum Volke in der ganzen befannten Welt durchgedrungen, 
Es waren fchon hie und da arianıfche Tempel, Synoden. 
Lange mar die Secte bald verfolgt, bald Verfolgerinn. 
Eigentlich war doch die orthodore Parthey am meiften Der 
angreifende Theil. onftantin jagte die vornehmften 
Arianer weg , verbot bey Lebensſtrafe, Arii Schriften 
zu behalten. Sein Sohn Conftantius hingegen und Bar 
Iens erhöben den Arianifmus wieder und lieflen es den 
Orthodoxen unerträglicher ergeben, als es den Arianern 
zu Eonftantini Zeiten ergangen war, Endlich mußte Doch 
Die arianifche Parthey der Stärke des weltlichen Armes 
weichen, In Spanien arbeitete befonders König Recas 
sedo mit geoffer Anfttengung an ihrer Ausrottung h). 


i 
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Arius hat in einem Gedichte (Thalia) ſeine eigen⸗ 
thuͤmlichen Lehren geſammlet und das Lied ſeinen kuͤnftigen 
Aunbaͤngern zu fingen befohlen. An der Thalia hat nun 

Athanafius ſowohl der Form als der Materie nach viel 
ausgefejt und aus dem Liede dem Arius ein befonderes 
Verbrechen gemacht. So auch Herenaut i). Das ift 
ungerecht. Seine Lehren find freylich zu verwerfen. Die 
armen Menfchen find zu bedauren, die fich davon einneh⸗ 
men liefen, Aber das war nun einmal Arii Fehler, daß 
er fich nun zu den Bedärfniffen und Fähigkeiten aller ber: 
abließ, daß er, nach feiner Trennung von der Kirche, Lie 
der und Gebete für Matroſen, Reifende, Müller u. ſ. w. 
auffezte, um feine Lehre allgemein zu machen, daß er fich 
vielleicht einer der foltadifchen ähnlichen Vers: und Tons 
art bediente. Daraus ift nichts zu machen. Athanafius 
bat ſich wohl von feinem gerechten Eifer zu weit: hinreiflen 
loffen. Er hat viel davon, auch den Anfang der Thalia 
und das Stüd, was Jeſum angeht, aufbehalten. Gleich 
zu Anfange in der Probe herrſcht fchon ein unverzeihlicher 
lächerlicher, unerträglicher Stolz, aber noch einmal — 
. Wir wollen auf die irrigen Lehren des Arius fchelten, aber 
nicht darauf, daß er fie in folche Verſe gebracht hat. Wie 
mögten fonft andre Irrglaͤubige veranlaffen, uns zu tar 
dein, daß wir, aufier den Pfalmen Davids, verfchieder 
ne greöfjere und kleinere Lieder mie Worten und Tönen fins 
gen, Die vielleicht mit andern fehlechten oder Iuftigen Lies 
dern viel Aehnlichkeit haben. mer ift es doch befler, 
religioͤſe, als muthwillige Höfe Lieder zu ſingen. Der aria⸗ 
niſche Matroſe und Muͤller, da ſie nun einmal Arianer 
waren, thaten doch beſſer, daß ſie ihren Catechismus ſun⸗ 
gen, als ihre Liebeshaͤndel. Die Heyden haben ſich ſogar 
über des Arius Thalia aufgehalten, Das gieng ſehr nas 
sürlich zu, und ift Fein Beweiß. Die Heyden werben 
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es mit den Geſaͤngen der Otthodoxen nicht beſſer gemach⸗ 


Sandius k) wollte die Kirchenlehrer der dren er: 
ften Jahrhunderte alle zu Arianern machen: die Beweiß⸗ 
ftellen dazu nahm er mie geoffer Leichtigkeit aus einem 
Werfe des Petavins 1). Ihm miderfezten fih Gardis 
ner, Bull und le Moyne in befondern Schriften, 


Arminius (Jarobus), Profeffer der Theologie - 
zu Leiden, geboßren zu Ondewater (alt Waſſer: davor 
beißt er auf dem Titul feiner Werke Vereraquinas) ir 
Holland: 1760. Das Jahr finder Bertius, fein keichens 
sedner, fo merkwuͤrdig, weil es das Todesjahr Ppilipp 
Melanchthons ift, und weil in dem Jahre die Verſamm⸗ 
lung zu Poiffi gehalten wurde, wo Abgeordnete von 2190 
proteftantifchen Kirchen den König demüthig um Genifs 
ſensfreyheit anfleßten. Die Zahl der Abgeordneten if 
wohl nicht recht genau angegeben, wenigſtens die Jahres⸗ 
zahl nicht. Denn die Verſammlung Fam erft im Septem⸗ 
ber 61 zufammen. Die Unrichtigfeit bfeibet,: man fans 
ge nun das Jahr mit Oftern oder mit dem Jenner an. 

Arminius verlope frühe feinen Vater, und genoß 
den erften Unterricht von einem guten, ebrlichen Priefter 
der catholifchen Kirche, dem die reformirte Lehre gefiel, 
und der, um nicht Meffe Iefen zn müflen, feinen Sig 
oft veränderte. Als Arminius ſchon in Utrecht ftudierte, 


= nabm ipm der Tod diefen Freund. Ein ſchwerer Verluſt, 


den Arminius noch empfindlicher und länger würde gefüßs 
lee habe, wenn ihn nicht fein Landsmann Rudolph Snell 
unterſtuͤtzt und 1575 mit nach Marburg genommen haͤtte. 
Da: war er kaum angekommen, als ihn ſchon die 
— Ba 3 ee | oT u te as J t 
%) Nucleus hiſt. eceleſ 1668. 8. (1676. 4. cum Appen- 
dice addendorum ad Nuc.H, E, 
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richt vom den graufamen Verwuͤſtungen der Spanier, in 
feiner Varerftadt. befonders, erſchuͤtterte. Er konnte ſich 
nicht enthalten, wollte ſelbſt die traurige Veränderung 
eben, und fahe fie. Mutter, Schwefter, Brüder, Vers 
wandte — alle todt ! Oudewater leer von Menſchen 
und voll Jammers! "Er giens zu Fuſſe, wie er gefom: 
men war, nach Marburg zurüc. Bald darauf erfuhr 
er die Stiftung der hoben Schule zu $eiden. Dahin nach? 
te er fich auf und erwarb ſich Bald groffe Achtung „ ſowohl 
Durch feinen vorzäglichen Steig, ats auch durch die ſichtba⸗ 
te Zunahme ſtiner Kenntniſſe. Der Magiſttat von Ars 
fterdam verftattere ihm die Koften zu einer Reife, nach 
Genf, dort feine Studien weiter fortzufeßen, Er gieng 
dahin ab, befuchte fleißig die Vorleſungen des prodor 
Bea, der eben zu der Zeit den Brief an die N 
mer erffärte, Mit feiner eifrigen Öffentlichen and, Piivar: 
vertheidigung der Phitofophie des Ramus nacht. ih Ar⸗ 
minus eimige von der Academic zu Felnden. Sie ſezten 
ihm fo zu, daß er von Genf * und nah Baſel gteng, 

wo er fehe wohl aufgenönjinen wi tde, ‚Auch eng et da 
an , Öffentliche Vorlefungen zu halten a). Yarob Gin 
naeus war bisweilen gegenwaͤrti den überhäufte ihn mie 
£06. Ben öffentlichen Erreitäi nerwieß er ihm Bis: 
weilen die Ehre, wenn eine Märeti : vecht ſchwer und vers 
wickelt zu — A mit den Worten aufjurus 

fen: Refp (pondea ro me Ho Handus meus! ’ ala 
itterfte fo * de Bora, Armin Hang zu feinen Unter 


fuchungen. . marneen ihn, bauen, Ina Na 
en Gebrauch. de a der Ges 
legenheit oft‘ 3 er⸗ 
* dich 6 2 ren — Bet 0 
den!" net oft dit ein neuer Ge — teiß 
Fe uͤr na fe ſehr er. dit — und die | 
reis ———— ne); A 


ıb) Bon Beza erzählt das Philipp Pareus aus einem Originals 
briefe in vita Davidis — p. 57. 
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du ihn ſorgfaͤltig, vielſeitig gepruͤfet haſt! dann erſt nimm 
ihn an! Herrſche bey aller Gelegenheit. über. deinen mun⸗ 
tern, hellen Kopf! Auch mich befchenfte die Vorſehung 
mit einigen Faͤhigkeiten. Der groffe Calvinus lehrte mich 
ihre weife Anwendung, wie ich ſie dich nun lehre. Er lehrte 
mich ſchon frühe fo, als ich anfieng Theologie zu ſtudie⸗ 
ren. Sch bin immer feinem Rathe gefolget, habe mi 
immer wohl dabey befunden, er wird mir auch noch Fünfr 
tig nuͤzlich ſeyn.“ Dieſe Worte fagen viel. Wenn fie 
doch. allgemein beherzigt würden! Man erinnere, fich 
fleißig an Pauli Bemerkung: Das Wiſſen blaͤhet auf, 
ı Corinth. VIIII. ı. Ein glückliches Gedächtniß und viel 
Belefenheit bereichern den, der dieſe Vorzüge hat, mit 
vielen, Kenntniffen. Er freut fich des Befißes und die 
Freude begleitet Stolz. Aber es ift noch etwas, das nicht 
eigentlich. Wiffen ift und doch mehr auftreibet und bläßer, 
als das Wiften ſelbſt. Hat nämlich jemand irgend ‚eine, 
nette Art der Entwicelung, Erklärung, des Vortrages 
erfunden; da wird er fich nur gar zu bald ungebuͤhrlich 
erheben. Bey aller aus Büchern erlernen Wiſſenſchaft 
kann das baͤterliche BT {, yo rege werden; bey der 
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wuͤrklich Ernſt daraus, beſtimmte die Reiſe auf 6:7 Mo: 
nate, blieb auch ſo lange weg, und kehrte dann uͤber Genf 
nach Amſterdam zuruͤck. In Amſterdam hatte die Chi⸗ 
eane dieſe Reiſe ſehr zum Nachtheil des Arminii erklaͤret. 
(Wie denn überhaupt der Argwohn einer der gefährliche 
ften und haͤßlichſten Krankheiten des menſchlichen Verſtan⸗ 
des it! Ein fehe glatter , ſteiler Weg! Man ift nur 
gar zu bald da weg, wo man ausgegangen war. “Der 
erfte Verdacht führet leicht zum zweeten. Erſt ift etwas 
nur möglich, bald ift es ſehr wahrfcheinlich, Bald wird es 
überall für untiderfprechlich gewiß ausgegeben und ges 
halten.) Man fagte: Arminius hat auf der Reife dem 
Pantoffel des Pabftes gekuͤſſet, ſich mit den Jeſuiten ein: 
gelaflen, bey Bellarminus Belanntfchaft gemacht, die 
teformirte Religion abgefchworen u. ſ. f. Freylich war 
das alles entweder ganz falfch, oder das Wahre daran we⸗ 
nigftens ſehr unfchuldig. Uber es würfte Doch ungemein 
auf den Magiftrat in Amfterdam, dem Arminius feinen 
Unterhalt verdanfte, Diefe Berforgung, fo wie im Gans 
zen die Liebe feiner übrigen Gönner und Freunde, wurde 
fälter. Bey vernünftigen Leuten konnte Arminius fich 
leicht vertheidigen. Aber viele ſchwache Brüder‘, 'arge 
wöhnifche Menfchen ftieffen fih an dem elenden Gerüchte 
und fauten es in ihren Zirkeln. Das wäßrte fo fange, 
bis Arminius mit feinen groſſen Kanzeltalenten Iffentlich 
hervortrat. Dadurch erwarb er fich wieder allgemeine 
Achtung und Liebe. : Sogar feine Collegen ruͤhmten feine 
Gelehrſamkeit und den Nugen feiner Predigten an fich 
ſelbſt. Martin tydius, Yrofeffor der Theologie zu Frar 
nieffer, biele ihn vorzüglich gefchickt , eine Schrift zu mir 
derlegen, in welcher einige delftifche Geiftliche die Lehre 
des Beza von der Prädeftination befteitten hatten. Ar⸗ 
minius übernahm das Gefchäfte. Aber bey der Untere 
fuhung und Bergleichung der benderfeitigen Gründe gieng 
er erſt zu der Meynung der delftiſchen Geiftlichen über, Die 
er beftreiten ſollte, und ne er fich noch Ben 
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als fie. Er verwarf, wie fie, Die Lehre des: Beza von 
der Prädeftination vor dem Sündenfalle, und wollte von. 
Feiner Gnadenwahl wiffen , -als von der, die den Gehor⸗ 
ſam des Sünders, mit welchem er dem Rufe Gottes durch, 
Jeſum folget, zum Grunde hat, Darüber wurden ihm 
in Amſterdam befonders Händel gemacht, Mair befchnl: 
digte ihn Öffentlich ireiger Lehre. Doc) ſtillte noch damals 
die Macht der Obrigkeit alle zu. befuͤrchtenden Unruhen. 
Arminiug wurde 1603 nach Leiden ais Profeſſor der Theos 
oaie berufen, und war wieder fo geliebt in Amſterdam, 
daß ſie ihn, erſt nach vielen Bewegungen, weglieſſen. 
So weit war der ſchlimme Geruch feiner Heteroderie.abs 
gezogen. Er gieng nach feiden und wurde dort der erſte 
- Doctor der Theologie, (Franz Gomarus creirte ibn), 
Frauciſei Junii Nachfolger. In Amfterdam war. er 15 
Sapre hindurch Prediger gewefen. Syn Leiden. wurde fein 
Gteeit,über die Gnade reger, als vorher, fo daß die 
Generalſtaaten bald Zufammenkünfte feiner Gegner mit. 
ihm anfeßen mußten. Er mußte verfchiednemale im Haag. - 
zur Verantwortung und Bertheidigung feiner gehre erfcheis 
nen. Das. beftändige Streiten, die unaufpörliche Ars 
beit und der Verdruß, ſich und feinen Ruhm fo oft und 
mannigfaltig verdunfele und befleckt zu ſehen, hatten feis. 
ne Lebangfraft fo verdorben, daß er krank wurde und am 
1Hten Oetoher 1609 — mitgrofiem ehtiſtlichen Muthe — 
ſtarb im 49ſten Jahre feines Lebens, | 
( Es ıft doch fonderbar! Man kann nicht daran den: 
Pen, one die menſchliche Eitelfeit zu beweinen oder zu 
beladen. Dummpeit wird für ein groffes Unglück gehal⸗ 
ten. Hat ein Vater einfältige Kinder, und ift er felbft: 
verftändig genung, die Einfalt feiner Kinder zu fühlen, 
fo quaͤlt er ich Darüber. Jeder will gerne Fuge, geleprs 
se Kinder haben. Wer fie hat, Der freut-fich ihrer, wie, 
eines groſſen Schaßes. Und die Wünfche z die Freuden: | 
gerathen oft fo fchlecht: Wäre es nicht für Arminius un⸗ 
gleich vortheilhafter N a 
, 
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Verſtandes gebohren zu ſeyn ?: Er hatte freylich bey ſei⸗ 

nem Leben Ehre, hat nach ſeinem Tode die Ehre, daß 

ſich eine groſſe Secte, zu welcher ſich immer Gelehrte vom 

erſten Range bekannt haben, nach ihm nennet. Aber iſt 

das nicht Traum und Schatten, kann es noch ein Gluͤck 

heiſſen, fo bald wir es mit dem wuͤrklichen Elend, Ver: 

Drug und Sammer feines Lebens vergleihen ?_ Diefe 

Gumme von Bitterfeiten ftürzte ihn ſchon frühe ins Grab. 
Er würde, als alltäglicher Theolog, als ſchwacher, ſchwer⸗ 
fälliger Kopf nichts davon empfunden haben. ) Ä 
Arminius hätte ſich mehr an Paulus halten follen. 

Der von göttliher Offenbarung , vom Geiftes Gottes 
getriebene Apoftel machte fich alle Einwendungen der Vers - 
nunft gegen die abfolute Gnadenwahl, fannte die ganze 
Stärfe der Einwendungen, und hat fie in ihrer ganzen 
Stärke augefübrer: Gott erbarmet fich, welches er 
voill, und verftocker, welchen er will, Roͤm. VIII. 
18. Das ift Pauli Lehre. Nun die Einwendung, v. 19 

So fageft du zu mie: Was fihuldiger er denn uns ? 
Wer Fann feinem Willen widerfteben ? Das ift die 
aͤuſſerſte Stärfe der Einwendung. Zehn volle Seiten 
moliniftifcher Subtilitäten fagen nicht das gerimgfte mehr, 
Sie koͤnnen ja nichts mehr fagen, als: Caloinus lehret, 

die Menfchen fündigennach Gottes Willen. Gerade fo 
verfteht Paulus die Einwendung, und wie beantwortet er 
fie? Haſcht er nach Diſtinetionen, gelindern Erklaͤrun⸗ 

gen? Leugnet er die Sache ganz oder zum Theil? Sezt 
er die Begriffe ganz genau auseinander? Beſtimmt er 
zweydeutige Ausdruͤcke? Nichts von dem allen. Er bes 
ruft fih auf die unumgfchränfte Macht Gottes, auf das 
hoͤchſte Majeſtaͤtsrecht des Weltſchoͤpfers, mir feinen Ger 
ſchoͤpfen umzugehen, wie es ihm defällt, v. 20 u. 21: 
Ja, lieber Menſch, wer biſt du dann, daß du mit 
Gott rechten willſt? Spricht auch ein Werk zu ſei⸗ 
nem Meiſter: Warum macheſt du mich alſo? Hat 
nicht ein Toͤpfer Macht, aus einem Klumpen zu 
24 machen 
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machen ein Faß zu Ehren und das andere zu Uneh⸗ 
ren? So geſteht Paulus das Unbegreifliche, bey wel⸗ 
chem ſich aller Widerſpruch der Vernunft demuͤthigen muß, 
mit mancherley Wendungen bis XI, 33. Da ruft er aus: 
O weldy eine Tiefetu. few, _ — 
Alle Chriſten muͤſſen dieſe Entſcheidungsart fuͤr die 
einzige unveraͤnderliche Gnadenwahl halten. Sie muͤſſen 
ſich nach Pauli Muſter nie in eigentlichen Streit uͤber Praͤ⸗ 
deſtination einlaſſen, ſich immer gleich anfangs gegen alle 
Subtilitaͤten des menſchlichen Verſtandes verwahren, die 
ihnen entweder bey eignem Nachdenken einfallen oder vor 
andern gemacht werden. Sie kennen ja den bequemſten, 
feſten Damm, mit welchem ſie alle Ueberſchwemmungen 
menſchlicher Vernunftſchluͤſſe abhalten koͤnnen. Pauli 
entſcheidendes Urtheil ficht wie ein unbeweglicher Fels im 
Meere, gegen welchen ſich alle noch ſo hobe Wellen ums 
fonft ſchaͤumend erheben: fie müffen zergehen. So folk 
es unter Chriften ſeyn. Will fich einer gleichfam auſſer⸗ 
halb den Graͤnzen des Chriſtenthums mit diefen Fragen 
becſchaͤftigen, der verliere fich doch nie zu weit von dem 
Damme, damit er fich noch im Fall.der Noth bey Zeiten 
dahin wieder zurückziehen koͤnne. Hätte das Arminius 
gethan, fo oft ihm feine Vernunft Einwendungen wider 
Die veformirte Lehre machte, oder fo oft er auf andrer Leu⸗ 
te Einwendungen zu antworten hatte, wie flug, wie apos 
ſtoliſch wäre dann nicht fein Betragen gewefen! Da hätte 
er feine Einfichten recht genuger. War ihm die gemößns 
liche Lehre zu hart, fand er bey einiger Milderung derfels 
Ben mehr Troft und Beruhigung, fo konnte er fich ja für 
feine Perfon auf diefe gelindere Seite binneigen. Mur 
mußte er Diefe Bequemlichkeit in der Stille genieſſen, nicht 
Die Rechte der Kirche, mit welchen fie im Beſitz war, ans 
greifen. Er Fonnte ja die gefäßrlichen Stürme, womit 
ein folcher Angriff faft unzertrennlich verbunden ift, leicht 
voraus ſehen. Da müßte er menigftens fich ſelbſt für feis 
ne Derfon fo viel Elend gefparet Haben; 
— tacitus 
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— tacitns Ppafci, fi poffet corvus,haberet 
' plus dapis et rixae multo minus invidiaegüe. 
| Horat. Epift. XVII. lib. I. v. 50. 

ar er aber nicht, von einer-andern Seite betrachtet, 
ein Heuchler, ein unwuͤrdiger Theologe, wenn er feine 
Schüler im Irrthume glaubte und fie nicht davon zu bes 
freyen arbeitete ?_ Zweene fehr wichtige Gründe Fonnten 
ihn abhalten, frey mit der Sprache feines Herzens her« 
auszugehen. Einmal glaubte er nicht, mar nicht übers 
geugt, daß die von ihm heimlich gemißbilligte Lchre an Den 
ewigen Seeligfeit hinderlich wäre, und zweytens war feis 
- te neue $ehre noch lange nicht geſchickt, alle bey der Prär 


deſtination auffommende Schwierigfeiten zu heben, aufs 


zuräumen. Freylich verdient die unbedeutendfte Wahr⸗ 
beit vorgetragen zu werden, weil fie Wahrheit ift, und es 
iſt immer beffer, einen noch fo Eleinen Irrtum auszujäs 
‚ten, als ihn ftehen zu laſſen, weil er nicht Wahrheit iſt 
Aber wenn die Verhältniffe des Ortes und der Zeit alle 
Dieuerungen widerrathen, wenn darans, fo viel Wahr: 
beit auch zum Grunde Liegt, grofle Unordnungen auf den . 
hoben Schulen, in Familien, im ganzen Staate nahe zu _ 

befürchten find, fo läßt man es mit Recht lieber beym 
Alten. Die Heilung mögte ſchlimmer werden, als die 
Kranfheit. Hier muß es gehalten werden, wie bey einis _ 
gen Kranfeiten, da die Aerzte gar Feine heilende Mittel 
rathen fönnen, damit nicht viele fchlimme Säfte bewegt 
werden, deren Aufruͤhrung beforglicher iſt, als wenn fie 
zerrinnen e). Ich nehme immer den Fall aus, wenn es 
auf Seelen Seeligkeit oder Verderben anfonımt. Da 
verſtattet die Liebe Feine Nachſicht, feine Ruhe. Da übers 
laſſen wir, wenn auch noch fo viele Erſchuͤtterungen eins 
brechen follten, den Gang aller Folgen der Vorſehung. 
—RX Warum 


©) Expediebat quaſi aegrae faucjaeque Reipublicae requies- 
cere quamodocungue, ne vulnera curatione ipfa refcinde» 
rentur. Florus, lib. II, c. XXI. | 
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Warum widerſezte ſich Arminius dem allgemein angenom⸗ 
menen Lehrbegriffe oͤffentlich? War ihm bange, man 
mögte mit Calvini Lehre den Himmel verlieren? Mein! 
War fein neuer Lehrbegriff frey von allen Schwierigkeiten ? 
Mein! Freylich gut gehung verbunden, nicht fehr ges 
jwungen; aber bey dem allen doch nur blendender Schein-! 
Der Urminianer fann mir diefe und jene Frage beantwor⸗ 
ten, bey welcher der Calviniſte ſchon verftummen muß; 
aber bald muß doch auch er die Schwäche des menfchlichen 
Verſtandes bedauren und fi auf einen unendlichett, ums 
begreiflichen Gott berufen. Mußte darum Calvino wis 
Derfprochen werden ? War es der Mühe, der Gefahren 
werch ? Wozu anfangs die Delicateffe, wenn wir doch " 
Bald alle mit einander in diefelbe Frenftade fliehen muͤſſen? 
Warum fängt man nicht lieber gleich da an, wo man doch 
ſpaͤt oder frühe wieder hin muß. Wenn ich mich mit eis 
nem groffen Streiter meffen will, fo kann ich ja noch dars 
um nicht auf Sieg rechnen, weil ih anfangs Vortheile 
babe. Ein Wettläufer, der nur auf der Hälfte der Lauf⸗ 
bahn, oder noch fürzer,, der erſte war, wird dafür nicht 
gekroͤnet. Des erften am Ziele wartet die-Krone. Go 
ifb es ben gelehrten Kriegen und Wettlaͤufen. Es ift nicht 
genung, den erften Stöffen ausgewichen zu feyn. Auch 
gegen alle folgende Wendungen und Inſtanzen muß fich 
der Sieger halten können, bis feine mehr übrig find. A⸗ 
‚ber dazu taugt die ehre der Socinianer , Aeminianer und 
Moliniften gleich wenig d). Der Arminianer hat einis 
ge Vortheile beym Vorſpiel des Treffens, wenn die verr 
lornen Poften auf Scharmüßel ausziehen.  Kömmt es 
aber zur entfcheidenden Schlacht, fo muß er ſich, fo gut 
wie jeder andre, hinter den Verſchanzungen des unbegreifs. 
Sichen Geheimniſſes zurückziehen. 
Die meiften für und wider Arminius und feine Lehre 
Hetvechfelten Schriften hat Aegidius Afhackerius, * 
eſſor 
8) Jurieu Jugement fur les methodes rigides & relächees 
expliquer la Grace, 
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feſſor der Theologie zu Coͤlln, geſammlet e) und chrono⸗ 

logiſch qgeordnet. | ap, Eur 
Von Arminii eignen Schriften find-folgende Die bes 
lannteſten: Difputationes de diverfis chriftianae religis 
nis Capitibus: Orationes, itemque Tractatus infigniores 
aliquot ; Examen modeftum libelli Guilielmi Perkinfik 
de‘praedeflinationis modo et ordine itemque de amplitu- 
dine gratiae divinae; Analyfıs cap. VIIH. ad Romanosz 
Differtatio de vero et genuino fenfu cap. VII. ad Rom:z 
Amica collatio cum D. Francifco Junio de praedeftinatio- 
ne per litteras habita; Epiftola ad Hippolytum de :CoF 


* 


libas, .cet. 


archochebas oder Barchochab, ein Betruͤger, der 

N’ in Judaea groffe Unordnungen machte, und ſein 
Volk zu Hadriani Zeiten in. groſſes Elend ftürzte. Ein 
beruͤhmter Rabbi , Alıba, war fein Gönner und uns 
terſtuͤtzte ihn -befonders ‚damit ‚\‘ daß er die Weiſſagung 
4B. Mof. XXI. 17. Es wird ein Stern aus Jacob 
aufgeben, vom Barchochebas erklärte, weil fein Name 
Sternenfohn peiffet. | 
Er ſelbſt gab fich mit diefer Beguͤnſtigung fir den 
Meßias aus, wußte fich fer gefchicft nach den geliebten 
Vorurtheilen des armen Volkes zu bequemen, fprach ims 
mer von Kriegen, Schlachten, Siegen, und die Haupts 
lehrte feines Evangelit war Empörung gegen die Römer» 
Mit diefer Lehre: konnte er defto leichter eindringen , weil 
geveizter Religiongeifer eben damals das Wolf fehr wider 
den: Kaifer erbitterte. Hadrian hatte um diefe Zeit inder 
Gegend von Serufalem eine Stadt angeleger, fie nach 
feinem und Jupiters Namen — Aelia Capitolina ger 
nannt, und dem Jupiter Capitolinus darinn einen Tem⸗ 
pel erbauet. Das hielten die Juden für unausſtehlichen 

©) —— —— — dem angenommenen 
— nðꝰ Salomon oma, S. entini 

»liotheca Belgica, * * * * ih er 


220 Batchochebat. 


Greuel, fuͤr ſchandliche Enthelligung des heiligen landes | 
und waren alfo zur Empörung fehr aufgelegt, 
Spartian a) giebt einen andern Grund an. & 
meynt: “Hadriau habe den Juden die Befchneidung vers: 
Boten , die ihnen doch Antoninus Pius b) zugeftanden‘ 
hatte Das war nun Religions + und Gewiſſensſa⸗ 
che.“ Vielleicht war: diefes Verbot nur von nicht juͤdi⸗ 
fchen Kindern und Profelgten zu verſtehen. Und in dem 
Verſtande war es ſchon aͤlter. 

Der Talmud erzaͤhlt die Sache noch anders: Die 
Juden hatten naͤmlich die Gewohnheit, bey der Geburt 
eines Sohnes eine Ceder, und wann eine Tochter geboh⸗ 
ven war, eine Fichte zu pflanzen ; in der Abfiche, wenn 
einft ihre Kinder heyratheten, von diefen mit ihnen aufs 
gewachfenen Bäumen das Holz zum Chebette zu nehmen. 
- Die Prinzeßinn Hadriani reißte einmal ducch Judaea. 
hr Wagen zerbrach, die Bedienten hieben eine Ceder 
ab zur Ausbeflerung Des Wagens. Die Juden fonnten 
Das nicht ausſtehen, liefen zufammen und erfchlugen die 
Tpäter. Das erfuhr der Kaifer, nahm es fehr ungnädig 
und ftrafte fie mit Krieg e)y.“ Die Juden waren ja 
Sporen, wenn fie einer folchen Kleinigkeit wegen fo viel 
Aufhebens machten. Aber vermuthlich ift die ganze Ges’ 
fhichte Unwahrheit und zwar den Juden gar nicht ſchmei⸗ 
&elude Unwahrheit. Wer hat auch je von einer Prins 
zeßinn Hadriani und ihren Reifen fonft geböret ? Fichten 
wachfen Tangfam , geben nicht fo bald zum Ehebette ge» 
ſchickte Breter, als ein Mädgengefchickt wird, das Bet⸗ 
te mit einem Manne zu theilen. Da wären gewiß viele 
Zudenmädgen fhlimm daran geweſen, wenn ſie haͤtten uf 


| thre Fichte warten muͤſſen. 
Genug, 


38 In feiner Lebensbeſchreibung Habriani, lib. . 
. — in libro regularum apud Cafaubon. in Spart. 

ð) In Tractat. Talmud, Babylon, Gittin fol. * od Ion 
- a Lent de Pfeudomellis, p.y- ; 
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Genung, die Juden hatten $uft, den Römern auffäz: 
zig zu werden, und Barchochebas nuzte die Gelegenheit: 
Hieronymus d) erzäßlt, der Betrüger habe fich befonders 
um die Selaven bemüht, fie aufzuhetzen und in der Ab⸗ 
fiht das Kunftftücf des Eunus wiederholet. Und der 
Eunus, ein Syrer, bat, nach Florus e) Bericht, Steoß, 
Feine Nüffe mit brennbarer Materie und dergl. im Muns 
de gehabt , und damit Feuer gefpieen , auch in der Ab⸗ 
ficht, die fprifchen Selaven zur Empörungzu reizen, ‚Bar: 
chochebas verfchanzte fich bie und: da „ aber die Stadt 
Bitter war doch fein Hauptquartier, feine, vornehmfte 
Feſtung. Er foll einmal, zum Verſuch, wie muthigfeis 
ne Leute wären , ‚von ihnen verlangt haben , ſich einen 
Finger abzuſchneiden. Zweymalhunderttauſend von: feis 
ser Menge gaben. ſich dazu her. Die Klugen im: Bolfe 
mißbilligten Das ,. und. lieſſen bey ihm anfragen :; ob,,ew; 
noch nicht Juden genung verftümmelt hätte? Er fragte ſie 
wieder: Wieerfich fonft von feinen Leuten eigentlich übers, 
zeugen follte ? Und fie antworteten ihm: Nimm feinen zu, 
den Deinen auf, der nicht eine Ceder auf Libanon umreiſſen 
kann Auch diefe Probe legten 200000 ab. Laͤcherliche 
Träume ! Dafür. werden fieauch nur ausgegeben. ; Dar⸗ 
um eben gehören fie in ein Wörterbuch, wie diefes iſt. 
WBoarchochebas kann den Negenten eine Lehre geben, 
wie ſehr fie, ſich fuͤr inſpirirt ſeyn wollenden Leuten zu huͤe⸗ 
ten, haben, Dieſer Schurke machte mit feiner Feuer⸗ und 
| Flammenfprache ,: daf 600009: Menfchen die Waffen er⸗ 
griffen, und Rom -fepr-beunrupigeen, „Unter den Heyden 
wuͤrgte der Unmenſch fürchterlich, ohne von ihnen Reli⸗ 
gionsveränderung zu fodern. Unter den Epriften trieb et 
das Befeprungsgefchäfte — wie 1085 in Frankreich Aa 
Dragonne — fo, daß wer die, chriftfiche Parsben nicht 
Arab he nei) org Bol TEmM eo i n 
a si] in : 

a) Apclog, IR Kühim, ° "0. 5 (5 

nie... oz Dit u AU en 

e) Flörus, Ib, & Vic, — 


do 


verlaſſen, nicht abſchwoͤren wollte, ums Leben kam f), 
David Gans geſteht, daß feine Nation damals viel Biu 
vergöffen hat. Er vergeöffert wohl gar das Blutbad. 
Denn nach feiner Erzählung “ ſind im Africa und edit 
pren ſehr viele, in: der einzigen Stadt Mferandria 200000 . 
Menfchen umgekommen. Auf der Inſul Cypern und in 
— ganzen nahen Gegend ift fein Menſch lebendig geblie⸗ 
en g") i “. Ü 22 —9* 4 
Hadrian erfuhr das Wuͤrgen und Wuͤthen, ſchickte 
feinem Gouverneur in Judaea, Rufus h), Soldaten; den 
term zu ſtillen Rufus richtete den Auftrag grauſam ge⸗ 
nung aus, aber ohne die Abſicht zu erreichen. Der Kai⸗ 
fſer ſahe ſich genoͤthigt, ſeinen größten damaligen General, 
Jaliſs Severus aus Britannien abfürufen und ihm deu 
Krieg zw uͤberlaſſen. Severus bezwang die Juden ohne 
ihnen einmal eine Feldſchlacht geliefert: zu haben. CH 
worte" ſte anders faſſen, überlegte ihre Menge und den 
unter ihnen’ herrſchenden Geift der Verzweiflung, De 
füchte er fie Denti von einander abzufchneiden , ihnen die 
Leberismittel wegzunehmen, fie einzuſchlieſſen. Die Ber 
lagerung von Bitter ſollte zulezt entſcheiden. Siel ge⸗ 
ſchahe im ı gten Jahre Hadriani, im 134ſten nach C. G. 
Ir der Stadt war eine groſſe Menge Menſchen. Sie 
hielten ſich lange, aber der Hunger überwand fie. Die 
Städtieigad fich und der Krieg hörte zwar nicht ganz; abet 
doch groͤßtentheils auf. Barchochebas verloße feinen 
Kopf. Der Kopf wurbe dem Kaifer gebracht. Hudtian 
fragter Wet hat ihn abgchauen ? Ein Soldat ren 
si a EN KT + ih 2% 


yet ee lie 
) Brpximo, namqye hello; Barchochehas defectionis Jüdaeo- 
ru pi er prineeps Chriftianos ‚ad.gravia fupplicia ,. Bits 
K* riftum “abnegarent‘ ef male’diktis’ iniceflerent , pröfra I 
vie Juftinus Martyr Apolog. pro Chriftian, ad Anto- 
ain, Pium. | | 
8) Beym Johann v. Lent am ang Dr Pr +, un u 
| hı Eufebius Hiſt. Lccleſ. üb, DIL c VI. Xiphilinus, in Ha- 
driang, hr he, eat * 
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Gut, fagte der Kaiſer, hole du mir auch den Rumpf! 
Der Soldat gieng, fand den Leichnam am Halſe mir einer 
Schlange umwunden. Der Kaiſer erfuhr das, gieng 
auch bin ſahe das und ſprach dazu: Haͤtte dieſen nicht 
ſein Gott getoͤdtet: wir andern haͤtten ihn wohl 
laſſen muͤſſen der er war. Juͤdiſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber geben das für wahr aus i). | | 
Hadrian zerfirente, den: Reſt der Nation — bis auf 
einen Reſt war die Nation hingerichtet — auf eine fürdhe 
terliche Art. Eipbilinus, der Epitomator des' Dio, bes 
befchreibt die Verwuͤſtungen dieſes Kriegesungemein fürch? 
terlich ;,. 50 gefchleifte Veſtungen, 980 hiedergeriffene 
beteächtliche Städte, aufdenMärfchenundinden Schlach⸗ 
ten sgotaufend umgekommene Menfchen:,: ohne: was 
noch Hunger , Seuche ;,; Feuer und Waſſer verſchlungen 
hatten. So war Judaea leer und wuͤſte. Auch der 
kleine übriggebliebene Haufe murrte fort. Auf den Meſe 
ſen zu Gaza wurden Juden und Pferde gleich theuer 
verkauft, andre wurden wie das Vieh, nach Syaniem; 
nach Aegypten getrieben. Hadrian erfuhr ihren Ekel am 
Schweinefleifch und ließ: einen marmornen Schweinskopf 
auf das berhlehemitifche Thor ftellen, baute mit Steinen: 
des falomonifchen Tempels, heydnifche Tempel und Schau⸗ 
ſpielhaͤuſer. Tillemont k) hat noch mehr Meckereyen uud 
die Originalſtellen dazu geſammlet. Freylich haben die 
Juden alles vergroͤſſert, zum Theil handgreiflich vergroͤſe 
fert. So ſagen ſie: Das Blutbad war in Bitter fo groß, 
daß, als die Römer nach einer faſt vierjaͤhrigen Bela⸗— 
gerung die Stadt einnahmen, ihre Pferde bis an den 
Hals im Blute ſchwammen; das Blur floß fo ſtark, 
daß es Hierpfündige Steine auf vier Meilen wen ine 
fer fortriß 2, Hadrian Karte auf 18 Meilen ins Gebiete, 
Weinberge, von Tiberias bis Zipora. Den faßte er mit 
Den Leichnammen der im Bitter Erſchlagenen, wie mit eis 
. 3n nem 
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_ nem Zaune, ein Er wollte keinen b laſſen. Sie 
ſind erſt nach ſeinem Tode unter die —* gekommen; In 
der Stadt Jadaim waren zween Fluͤſſe, in dieſen Fluͤſ⸗ 
ſen waren zween Drittheile Waſſer und eines Blut. Die 
Heyden durften ihre Weinberge in ſieben Jahren nicht duͤn⸗ 
gen. Go fett waren fie mit Judenblut ggdünger: An eis 
nem einzigen Steine waren 300 Schädel Heiner. Kinder 
jerfchlägen. In der Stadt Bitter waren 400 Schulan⸗ 
falten... Jede hatte 400 Lehrer, jeder Lehrer 400 Schüs 
ler. Diefe Schuͤlerarmee wehrte fih anfangs mit ihren 
Sriffeln gegen den Feind; als die. Stadt übergieng, wur⸗ 
de fie mit ihren Buͤchern eingepackt, ins Feuer geworfen. Ha⸗ 
Brian ließ zweymal fo viel Juden umbringen, als Mofes.aus 
Aegypten führte, Hadrian war ein fchrefficherer., Sars⸗ 
engel, als. Mebucadnezar und Titus u. ſ. w. 
Hadrian ſoll bey der Belagerung und Eroberung von 
Bitter ſelbſt gegenwärtig 1) geweſen ſeyn und fich. mit 
einem Juden über die Auferftehung der Todten unterhals 
ten haben. Das flieht fo ganz einem juͤdiſchen Mährchen 
gleich. Des: Kaifers wichtigfte Einwendung m) mar 
Yon der Zerſtreuung der todten Koͤrper hergenommen. Der 
Meſpondente erwiederte darauf: “In unſerm $eibe iſt ein 
Knochen unverweslich. Daraus wird Gott einmal den 
ganze Dienfchen wiederherſtellen. Himmliſcher Thau wird 
den Knochen befeuchten, erweitern, dehnen; wie ein we⸗ 
nig Saͤure den ganzen Teig aufblaͤhet, wie fih-ein Korn 
zur Aehre ausbreiter.. Hadrian wollte das nicht glauben. 
Man nahm den rege aus Er Een ing 
Er | Waller, 
wear ER 
‚Eufebi Kiphilin ben. nichts Davon, and daß Dio 
eu Des Fi Aurora s den RB: fiengen AcR 1 ie 
s it nicht —— — Si vosliberique va- 
3 iifetis) beneielk; ege.quidem et exercitus valemus, anfängt. 
2 Daraus folgt: eher Oadriani Abweſenheit don der Armes Dis - 
enzffine Gegenwart.” 
m) Hoornbeeck contra Judaeog dis; VIIL!c Vi p.- 556 
Mana ben Uras] de zefurgegtigne lb, IR Hari (% 
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Waſſer, im Feuer, unterm Hammer u, ſ. w. Des Kno⸗ 
hens foll David Pf. XXXIIII. 21. gedenfen, 

Es follen zweene Barchochebas geweſen feyn , einer 
unter Tito, der andre unter Hadriano. Die Probe des 
Meſſias, ob er bloß durch den Geruch, nach Efaine XT. 3, 
einen beklagten Schuldigen und Unfchuldigen unterfcheis 
den kann, mwolltedem erften Barchochebas nicht gelingen, 
und fie ſchlugen ifn toden). 


(Seiniten (Kalavoı, xaimavor, Epiphanius Haereſ. XX- 
Se VII.) eine Gecte des zweyten Seculi, die jich wegen 
Der groflen Achtung für Cain nah ihm nannte. Von ißs 
zer Achtung für Cain redet der Wahn, mit welchem fie 
behaupteten, Der Gott des Himmels und der Erde habe 
gewuͤnſcht, Cain feines Brudermordes wegen zu beftras 
fen, fen aber weder gefhwinde noch ftarf genung gemefen, 
ihn zu erreichen und zu halten, Andre accherifhe Mächs 
te fchüzten ihn vor diefer göttlichen Verfolgung, brachten 
ibn im Firmamente, im coelo fuperno, an einen fihert 
Drt a). Bon den Gnoftifern, Carpocratianern, Micos 
Taiten und Valentinianern ſammleten die Cainiten ihre Leh⸗ 
gen. Sie glaubten, unter dem aroffen Haufen der Genien | 
und Kräfte fen immer eine Kraft mächtiger als die andre. 
Die Kraft, welche den Abel hervorbrachte, war geringer, 
ats Cains Genius, Davon fam es, daß Cain feinen 
Bruder uͤberwaͤltigte, erſchlug. Diefe Vorftellung gräns 
get nahe. an die alte mythologifche, mach welcher jeder 
Menfc feinen eignen Daemon, Schuzgeift hatte. Won 
dem Schuzgeift hieng Gluͤck und Unglück des Menfchen 
ab. Hatte jemand einen fehr mächtigen Schuzgeift, fo 
war er glücklich; hatte er hingegen einen fchwachen Dae⸗ 
mon, der ſich gegen die übrigen nicht wehren koune, fo 
| 1, — war 
n) Noldius de vita et geflis Herodum, p. 391. | 
a) Biffelius Ruin. illuft, Dec. Lep.:269. 
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war er ungluͤcklich. Jeder Schuzgeiſt arbeitete nur zum Vor⸗ 
theil ſeines Clienten, und bey jeder Nie derlage eines Menſchen 
hatte ein Daemon gegen einen oder mehrere ſiegende Daemo⸗ 
nen unterliegen müflen. Die Seelender Menfchen kamen 
zufällig, durchs Loos, in ihre Leiber, fo zufällig auch die 
Daemones. Einige derjelben waren fo ungemein viel hoͤ⸗ 
ber, Als die übrigen, daß fich in ihrer Gegenwart gar 
fein andrer Daemon durfte fehen laſſen. Go verhielt ſich 
der Daemon Augufti zu dem des M. Autonii b) (und fo ° 
finden wir noch oft, daß gemifle Leute Verftand Auffern, 
fih gut ausdrücken, fein fcherzen, wenn gewiffe andre 
Perſonen abmwefend find, deren Gegenwart fie fo verlegen 
macht, daß fie nichts hervorzubringen, fich in nichts zu 
finden mwiffen). Die Daemones der Regenten mußten 
vorzüglich mächtig feyn, daher wurden fie auch fo hoch 
geehret. Aud) hatten ganze Städte und Voͤlker ihre Dae⸗ 
monen. Sagte man num fchon, die Schuzgeifter haben 
Aufficht über die Geburt des Menfchen, den fie künftig 
bewachen und befchügen follen, fo war der Uebergang zue 
eainitifchen tehre nahe genung. Dieſe ſezten nur noch die 
mwürffiche Bildung der Glieder hinzu. Ich glaube, man _ 
hätte das einem Platonifer leicht einreden koͤnnen, weil 
fein Syſtem fo nahe gränzet. Er würde den Gedanken 
zur Erklärung mancher fonderbarer Erfcheinungen in dee 
. Welt fehr bequem und faßlich gefunden haben, 

Die Eainiten lieffen fich es fehr angelegen feyn, alle 
in der Bibel am häßlichften befchriebene Menfchen, Sor 
domiten, Eſau, Dathan, Korah und Abiram und ihres 
gleichen vorzüglich zu ehren ; befondere Achtung hatten 
fie für den Verräther Judas. Hat nicht der Tod Jeſu, 
fagten fie, die Welt eriöfet, und wer weiß, welche feinds 
liche Mächte die Leiden Jeſu verhindert härten, wäre nicht 
Judas ihnen zuvorgefommen c).“ Gie waren dreift 
genung, das mofaifche Gefeg zu verwerfen, den — 

de 
b) Plutarch im Antonio — 
c) Tertullianus de Praefcriptione, c. 47, 
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des alten Teſtamenkes für ein Wefen zu erklaͤren, das Uns 

Fraut in die Welt gefäet und die menfchliche Natur uns 

glücklich gemacht harte. Um fich gleichfam zu rächen, 

wollten fie feinen Borfchriften geradezu entgegen handeln, 

beſſeckten jich mie alfen nur möglichen, coͤrperlichen Greneln 

der Unreinigfeit,. glaubten alle Verbrechen begehen zu 

muͤſſen, .in der Ueberzeugung : der den Vorfihriften der 
alten Bibel entgegengefezte Weg führe zum Himmel. Ue— 

ber jede finuliche Wolluſt fezten fie einen Genius, der 
mußte angerufen werden, fo, daß wer fich betrinfen wolls 
te, exit den Genius der Trunfenheit anzurufen verbuns 
den war, Solche und ähnliche Befchreibungen machen 
ung die Väter von den Cainiten, Man bar groſſe Mür 
be, fih. den Gedanken auszureden, ob es ihnen nicht 
vielleicht mir diefer Secte, wie den Heyden mit der ehriſt— 
lichen Religion ergangen ift. Ihr haben die Heyden oh⸗ 
ne Grund viele Greuel und Thorheiten zur Laſt geleget. 
Der erfte Schöpfer ſolcher Verlaͤumdungen ift gemeinigs 
lich ein Schwarzer, boshafter Meuſch. Die übrigen Mit: 
arbeiter an der Erhaltung, Ausdreitung, Vergroͤſſerung 
foicher Gerüchte find nur darum zu tadeln, daß fie blins 
den Gerüchten fo leicht glaubten und folgten, ohne fich im 
geringften um den Grund der Sache zu bemühen. Solle 
ten die Väter wohl hinlängliche Zeit und Geduld gehabe 
baben, fich mit den eigentlichen Grundfäßen der Cainitem 
recht bekannt zu machen ?_ Sollten diefelben Leute, wel⸗ 
che durch Jeſum verdiente Welterloͤſung lehrten, Die uns 
natuͤrlichſten Lüfte zur Beförderung ins Paradies empfohr 
len haben ? Ich will bier nichts enrfcheiden. Freylich 
laͤßt fi) Feine fo groffe Ungereimtheit denken, die niche 
wenigftens einigen gefallen follte., Und die Lehre von gus 
ten und böfen, ftärfern und fchwächern, zu mancherley 
Geſchaͤften und Aemtern beftimmten Geiftern fcheinet dee 
Vernunft annehmlich genung, Wir Tachen freylich über 
alle Mythologie, fpotten der Najaden, Oreaden, Ha— 
madıyaden, verwerfen alle, folchen Weſen der Einbildung 
Sn P 4 eeerwleſene 
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erwieſene Ehre mit guten, ſtarken Gruͤnden, denn die Bi⸗ 
bel lehret uns, alle gottesdienſtliche, religioͤſe Verebrung 
allein und geradezu an Gott ſelbſt zu richten. Aber die 
ſich ſelbſt gelaſſene, von keiner Offenbarung unterſtuͤzte 
Vernunft muß ſich beynahe das groſſe Weltall mit ſehr 
vielen weiſen und mächtigen Kräften durchdrungen den⸗ 
fen. Zu einiger Erflärung.fo vieler Erfgeinungen in der 
Natur, Die nicht nur unter einander verfchieden, fordern 
auch bisweilen einander geradezu entgegengefeßet find, 
mußte man fich entweder ein einziges, in feinen Würfun: 
gen unendlich verfihiedenes, veränderliches Weſen dens 
fen, oder lieber und leichter, eine Menge verfchiedener, 
würfender Kräfte, Daemonen, deren jeder auf feinem 
Poſten ſteht, einer ift über alle Waller, ein andre über 
alle Bäume, ein dritter über alle Berge gefezt u. f. m. 
Unter den Heyden wollten einige durch den Dienft der 
Ceres und des Bacchus, das höchfte Wefen verehren, ins 
wieferne es Korn und Wein wachfen läßt. Andre wolls 
ten einzelne, für fich beftebende, bey der Austheilung als 
ler Regierungen des Wiltgebäudes uͤber Weinberge und 
Kornfelder geſezte Weſen verehren. Das zum Grunde 
gelegt, geht es immer in einem Stuͤcke fort. Die Goͤt⸗ 
ter vermehren fich ing Unendliche. Da wird der Furcht, 
dem Fieber, dem guten Winde, dem Ungewitter geopfert. 
Da entfteht eine himmliſche Hierarchie mit ungemein vies 
len Rangordnungen. Bey diefen fo unendlich verfchiedes 
nen Geiftern verändert fich das fo fehr zufammengefejte _ 
Intereſſe ins Unendliche. Diefe zerftreuten Anmerkungen 
fönnen wir zur Vertheidigung der Väter nutzen, daß fie 
vor den Cainiten fo unwahrfcheinfiche Dinge vorbringen. 
Es ift leicht möglich, es ift fogar wahrſcheinlicher, als 
man glaubt, daß Leute, die im vernünftigen Nachdenken 
ſehr geübt find, fich mehrere Grundfräfte, gute und boͤ⸗ 
ſe, daß ſie ſich einen fortdaurenden Widerſtand dieſer Gei⸗ 
ſter mit ungleichen Kraͤften und Neigungen denken koͤnnen. 
Freylich iſt das ein Abweg, aber er zeigt ſich von — 
eiten, 
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Seiten, daß es nur gar zu leicht möglich wird, dahin ir: 
re geführer zu werden. Die Gnoftifer. und ihres aleichen 
erklärten fi vermuthlich fo dunfel, daß man ihnen, bey 
aller noch fo groffen Ehrlichfeit, leicht, etwas aufbürden 
fonnte, woran fie mwürflich nicht gedacht hatten. Doch 
will ich gerne glauben, daß fie die ihnen zugefchriebenen 
Lehren für wahr hielten, - Hatten fie. nur einmal erft ger 
wiffe Daemonen angenommen, fo war die Folgerung, die 
Anwendung davon in befondern Fällen nicht mehr befremb⸗ 
dend, fo Fonnten fie leichte fagen: Der jüdifchen Nation 
ift ein [hädlicher Daemon vorgefezt: und wenn fie das 
erft fagten, fo mar ihre tiefe ſittliche Verdorbenheit und 
Verfündigung gegen den Gott Abrahams, Iſaacs und 
Jacobs eine nahe Folge. Die Religionsgefchichte der als 
ten Welt lehret uns, daß der Glaube an Untergoͤtter lan⸗ 
ge fehr allgemein herrfchend gemwefen iſt. Es iſt vielleicht 
feine Religion auf der. Erde gemefen, im welcher nicht mitt⸗ 
lere Weſen zwifchen Gott und Menfchen gelehret wären. 
Auch die feinften Philoſophen, Ariftoteles, ‚der ſogenann⸗ 
te Genius der Natur, am tiefiten und fchärfften: grübelns 
de Cartefianer, nehmen dergleichen an.. Die neuern Aris 
ftotelifer kommen noch überalf unvorjichtig genung damit 
aufgezogen. Sie legen in alle Körper eine fubflantielle 
Form, die gefchickt ift, Triebe zu ſaͤttigen, Uebel zu ents 
fernen, im natürlichen Zuftande zu erhalten. Wird nicht 
damit auch den Pflanzen eine fubftantielle Form zugeges 
ben, die Darauf fehen mußte, daß ein Theil der Welt, als 
Pflanze Wählt, und die auf diefe Art unter dem hoͤchſten 
Weſen arbeiter und fteht. Auch die Freunde einer ewi—⸗ 
gen Welt, auch die Spinoziften müffen Geifter zugeben,” 
fie gehören mit in ihr Syſtem, tie fich das leicht bewei⸗ 
fen lieſſe. Bey dem Schöpfungsfuftem (nach welchem‘ 
die Erde einmal angefangen hat zu ſeyn), iſt es eine groſe 
fe eigue Schwierigfeit, wenn den böfen Geiſtern Aufſicht 
über menfchliche Werdorbenheit gegeben wird. In der‘ 
ewigen Welt ift es nothwendige Folge, Da ift Gutes 
Fr — P 3- und 
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und Boͤſes gleich alt. In der Welt ſind wohlthaͤtige 
und ſchadenbringende Geiſter gleich alt. 

Die geſchickteſten Carteſianer, wenn fie qleich noch 
fo viel auf den einfachen alflacmeinwürffamen Willen des 
hoͤchſten Weſens anfommentaffen,geben doch deutlich genung 
zu verſtehen, daß es viele ganz unbekannte caufas occafıo- 
nales gebe. Was find dieſe anders, als Meinungen, Wils 
ken gewiſſer Geiſter. Dieſe finden alfo überall Statt, 
wo fi aus Den befannten Daturgefeßen die Würfungen 
nicht mehr erflären laſſen. Dieſe Unerflärbarfeit it nun 
ungemein häufig anzutreffen. Die befannten Geſetze der 
Bewegung reichen nicht zu, ein Schiff zu bauen: Bewe⸗ 
gung allein kann ohne die Aufficht eines höhern Geiſtes 
Feine Uhr zufammenbringen, Folglich find eben diefe Mar 
turgeſetze nicht hinreichend, eine Pflanze, Frucht, einem 
shierifchen Körper hervorzubringen. Denn dazu wird 
viel mehr Kunft erfodert. Gefege der Schwere, Bewer 
gung, Ruhe, Figur, verhältnißmäfige Lage der Theile 
Fönuen hier nichts ınadhen. Go lange die Cartefianee 
noch nicht 40 jahre alt find, Fönnen fie fich wohl dabey 
allenfalls beruhigen, aber die fpätern Fahre locken ihnen 
Das treuberzige Geftändniß ab, Daß ibnen ihre Grundfeäfs 
te bedenklich find. Dann erft verftehen fie ihre Catego⸗ 
rien recht: | 


( Mens, menfura, guies, motus, pofitura, figura, 
funt cum materia cunctarum exordia rerum. 

Mens ftebt oben an, ift tranfcendentell , vagatur per 
omnes categorias. ) 
Bodinus d) fagt: Quemadmodum in Repnblica 
e conftirura non minus funt neceflfarii carnifices, licto- 
res, velpillones, quam magiftrarus et iudices, et cura- 
torest fic in hac Republ. mundana deus ipfe ad rrum 
generationem, procurationem ac tutelam, angelos locis 
Ä omnibus , 


d) In univerf. naturae theatro, lib. V. p. 631 ſeq. 
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omnibus eoeleſtibus elementaribus, animantibus, ſtirpi- 
bus, foſſilibus, eivitatibus, provinciis, familiis, fingulis 
hominibus principes ac moderatores collocavit: neque 
hoc tantum,, fed etiam miniftros, littores, vindices, ul- 
tores locis omnibus difpofuit, qui nihil iniufi faciunt, 
.. nee poenas ullas de hominibus confceleratis famunt, nifi 
rebus iudicatis et plene cognitis. 

. Warum macht er nicht Fieber die Geifter auch zu 
Schöpfern aller fublunarifchen Wefen? Das hängt nahe 
zuſammen und ift das befte Mittel, einem Geiſte die Sors 
ge für den Körper recht angelegentlih zu empfehlen. 

Die Cainiten harten auch ihre eigne Bibel. Darinn 
mar unter andern ein Evangelium Judae und eine Hims 
melfahrt Pauli, in welchem feztern Buche alle die unauss 
fprechlichen , unbefchreiblichen Dinge ftehen follten, die 
Paulus bey feiner Entzuͤckung in den dritten Himmel ges 
fehen und gehoͤret hätte e). 


Calvinus (Johannes), einer der vornehmften 
Reſfſormatoren des fechszehnten Seculi, geboßren zu Nos 
jon in der Piccardie am roten Julius 1509. Er mar 
eigentlich der römifchen Kirche getwiedmet, und genoß fchon 
frühe einige Pfruͤnden, aber diefe Beftimmung bliebiniche 
die feinige.- Sein Vater wünfchte einen Nechtsgelehrten 
ans ihm zu machen, und fein Freund, Robert Olivetan, 
machte ihm Luft zu den Grundfprachen der Bibel, Das 
aufammengenommen, betvog ihn, die Kirche zu verlaffen. 
Bon Paris gieng er, mit den erften Schulfenntniffen auss 
gerüftet, erſt nach Orleans, wo Petrus Stella, und dann 
nah Bourges, wo Petrus Alciarus vorzüglich feine Lehrer. 
der Rechte waren. Unter ihrer Anführung nahm er in 
der Rechtsaelehrfamfeit ungemein zu ; doch verwandte 
er auch noch immer vielen Fleiß auf die Bibel, Hatte“ 
— — PB 4 red ker 


€) Baronius ad a. 145. n. 16. Danacus in Auguftinum de 
Haerefi, c. Ani | a —— 
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in Bourges bey einem gewiſſen Pro“ for - Wolmar 
giechiſch gelerner, und lernte immer weiter fort. Uns. 
terdejjen ftarb fein Water, er mußte nah Nojon, blieb 
aber nicht lange da, fondern gieng bald nach Paris zurück, : 
und ſchrieb darauf eine Abhandlung über des Seneca 
Buch de clementia. Die Zufchrift eignet das Werk ei: 
nem gewiſſen Abbe zu Nojon, Claudius Hangeft, und 
iſt datirt, Paris d. gten April 1532. Gr war alſo noch 
nicht volle 23 Jahr alt. Beza irret, wenn er von 24 
Jahren ſpricht. Das ift frenlich Kleinigfeit, die leicht zu 
überfehen wäre, wenn die Gefchichtfchreiber nur nicht in 
wichtigern Puncten fo unzuverläßig wären. Wenn nun 
3. E. die Abhandlung des Caloiniüber den Seneca verloh⸗ 
ten wäre und einer. wollte fie aus dem Varillas kennen 
lernen a), der fie mit vielen Umftänden befchreibt , wuͤr⸗ 
de der. nicht fehr irre gefuͤhret fenn ? | 
. Barillas fagt: 1. “Calvinus fehrieb ein Buch, das. 
ihm vielen Ruhm erwarb , de conftantia, um zum mus 
thigen Leiden für Die neue Religion anzufeuren.“ 
. Das ift nie weder Auffchrift noch Zweck des Buches 
geweſen. — 
2.“ Das kleine Werk hat unbeſchreibliches Aufſehen 
gemacht. Calvini Lobredner erheben es uͤber alle beredte 
und gelehrte aͤhnliche Aufſaͤtze alter und neuer Schriftſteller. 
VBarillas bat Feine Belege für dieſe Behauptung, 
und fo lange ift fie falfch. | 
3. %n dem Buche find Fehler, die man nur einem 
ıgjährigen Juͤnglinge verzeihen kann.“ , 
Calvinus war ſchon beynabe 23 Jahre alt. | 
4 Un dem Buche, de conflantia, iſt nichts 
Vorzügliches. Viel Heftigfeit, übertriebene Figuren. 
Von der Art ift Calvini Arbeit ganz und gar nicht. 
. Eine Entwicelung der Gedanken des Seneca, mit Zeugs 
niffen und Beyfpielen beftätigt, alles im > 
| 5. “In 


°) Hiſtoire de P’herefie, liv. X. 
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5. MX dem Buche werden die zum Feuer verur⸗ 
eheilten Sacramentsfhänder noch über die Blutzeugen 
der erſten Kirche geſezt, und Franciſcus I. wird mit ſchwar⸗ 
zen Farben geſchildert.“ Ds | ee 

Das Buch tadelt den K. Franz den erften fo wenig, 
als es die von ihm der Religion wegen Ermordeten lobet. 
Wie hätte denn auch Calvinus fo etwas mit feinem Mar. 
men (zwar latınifirten, aber doch feinem Namen, eigents. 
lich bieß ee Cauvin b), zu Paris öffentlich herausges, 
Gen und einem Abbe zu Nojon zueignen immen? 
6. "Das übrige iftein Haufe abgeriffener Gedanken 
des Pbilofopken Seneca. '' Ä 

- Das ganze Buch ift Erflärung des Seneca de cle-. 
mentia, der ganze Tert des Seneca ift darinn abgedruckt. 
Zu Eude jedes Capitels fteht die calwinifche Erflärung, 
7. ‚Einer lächerlihen Unwiſſenheit macht fih Cals 
vinus damit ſchuldig, daß er nicht zween Seneca's, von 
Corduba gebürtig , unterfcheidet. Der Water Geueca 
hatte den Beynamen Rheroricus , weil Nedefunft fein 
Hauptwerk war ; der Sohn ift viel berühmter, als der. 
Vater: er war Philoſoph von Profeßion, Inſtructor des 
Kaifers Nero. Beyde, Vater und Sohn, wurden fehr 
alt, wenn gleich der Sohn Gift nehmen mußte. Calvi⸗ 
nus fonnte fich darein nicht finden, giebt feinem Seneca 
beyder Jahre, läßt ihn 140 Jahre alt werden.‘ 
Warum verjuͤngt denn vorher Varillas Caloinum 
um 5 Jahre, und findet es nun fo lächerlich , dag Calvi⸗ 
nus das Alter nicht recht berauszubringen gewußt bat ? 
Es ift noch dazu nicht einmal wahr , der Seneca beym 
Calvinus wird nur ohngefähr 115 Jahre alt. 

An einem andern Drte c) erflärt fi Varillas viel 
vernünftiger über dieſelbe Schrift: Calvinus ſchrieb eis 
P5 | nen 

b) Diaunlonrg Huf. du Calvinisme, p. 57. Papyre, Maf- 

. fon in vita Calvini, p. 412. Ä 

€) Varillas Hiftoire du Frangois ], liv. VII. tam. II. der 

Holland. Ausgabe, von 1690, » Ku 
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nen Commentarium über die ſenecaſche Schrift de ele⸗ 
mentia. Seine eigentliche Abficht Tag unter der Decke 
diefer ganz heydniſchen Moral verſteckt. Er wollte naͤm⸗ 
lich Franz dem erſten, der folche Schriften gerne las, we⸗ 
gen feines Borfolgungsgeiftes, Gewiſſenszweifel erregen.“ 
Mad) diefer Schrif machte fi Calvinus Bald den heim: 
lichen Freunden der Reformation befannt. Cine gemiffe 
Rede von ihm mißfiel der Sorbonne, wie dem Parlamen⸗ 
te, und erregteißm die erften Verfolgungen. Erfollte im 
Collegio zu Forteret beym Kopfe genommen werden, und 
Fonnte fo eben d) noch nach Kaintenge flüchten. Da bat. 
ihn ein guter Freund, chriftfiche Erbauungsſchriften aufs 
zufegen,, die in einigen Kitchen vorgelefen werden koͤnn⸗ 
sen, Damit der grofie Haufe der Wahrheit näher fommen 
mögte. Beza nennet den Freund nicht. Cr verdient es 
doch wohl. Louis de Tiller hieß er e), einer feiner Bruͤ⸗ 
Der war Parlamentsglied und ein andrer Bifhof. Er 
felbft war Domperr zu Angouleme und Pfarrer zu Clair. 
Um dieſe Zeit fprach Calvinus die Königinn von Nas 
varra (Sie harte den erfien Sturm geftilfet , fie war es, 
die den gelehrren Faber Stapulenfis der Inquiſition entriß 
und nach Nerae fchichte). Darauf gieng Caleinus 1534 
nah Paris zurüf, Da war Server und erfhien nicht 
zu einer zwifchen ihm und Calvinus verabredeten Zuſam⸗ 
menfunft. Das Jahr war der Reformation fehr hart.’ 
Calvinus hatte auch nicht Länger £uft in Franfreich zu bleis 
ben, nahm mie einer Schrife F) Abfchied, wählte Baſel 


d) Quo forte domi non reperto, Beza. &r ließ fid an feis 
nen Betttuͤchern zum Fenſter herunter, Maflon, Varillas, 
Matınbourg. Ä 

e) La defenfe du Calvin. par Drelincourt, p. 40. 

£) Poftquam Aureliae infignem illum librum edidiffet, quem 
P/ychopannychian infcripfit adverfus illorum errorem, 
qui dormire ſeiunctas a corporibus animas, errore a ve- 
tuftiflimis usque feculis repetito, docebant, Beza in vita 
Calvini, p. 36 
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zu ſeinem Aufenthalt und lernte da hebraeiſch. Grynaeus 
und Capito hielten ſich ſehr zu ihm, und ſo wenig er auch 
Luſt hatte, Lerm zu machen, ſahe er ſich doch genoͤthigt, 
ſeine inſtitutionem chriſtianam heraus zugeben, und damit 
bat er ſich ein hohes Ehrendenkmal errichtet. Beza nen? 
net die Jahreszahl der erſten Ausgabe nicht, aber dafuͤr 
entſchaͤdigt er. wit der erzaͤhlten Gelegenheit und Veran—⸗ 
laffung des Buches. Franz der erfte wünfchte die Prote⸗ 
ftanten auf feiner Seite zu haben, und mweiler mußte, daß 
fie die Berfolgung ihrer Glaubensbrüder in Frankreich ſehr 
übel genommen hatten, fo wollte er fie auf Angeben Wil⸗ 
beims don Bellai irre machen, damit, daß er nur- einige 
Schmwärmer, Anabaptiften, Narren und Mebellen beitraft 
zu haben vorgab. Calvinus hielt es für feine Pflicht, die 
Unfchuld der in Franfreich zum Feuer verdammten Protes 
ftanten zu retten, und in der Abficht gab er feine Inſtitu—⸗ 
sion mit einer Zueiguungsfchrift an Franz den erften heraus, 
9. zu Bafel 1536 am ıften Auguſt. *Ben feiner erften 
Erfheinung war das Buch nur Entwurf eines gröffern 
MWerkesh). Dach und nad ’ermeiterte es fich zu dem’ 
sortreflichen Gebäude, das auch felbft Scaliger fo oftbes 

wundert. Syn feinen Schriften ift diefer ſeltne Weyhrauch 
hie und da ausgeftcehet i). | 
Die erfte Fam zu Bafel 1535 in 8., Die zwote zu Strass 
Burgin Folio 1539 heraus... Damals war Calvinus Pros: 
fefior der Theologie und Prediger in Strasburg. Sie iſt 
ſchon viel weitläuftiger und gefeifter als Die erſte. Die drit⸗ 
te: 


8) Dief: und die Vorrede des de Thou und die des Caſau⸗ 
boni zum Polnbius find fehr berühmt: auch. die Peliffonz 
fhe zu Saraffius Werten iſt in ihrer Art ſehr merkwürdig. 

h) Operis longe maximi rudimentum Beza p. 367. Ne- 
que enim denfum et laboriofum opus, quale nunc extat, 
fed breve duntaxat. enchiridion tunc in lucem prodit, 
Calvinus Praefat. in Pfalmos | . 


i) Praeter epiftolicas poft Chrifti tempora chartas 
Huic pepeiere libro fecula nulla parem. 
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te noch vollſtaͤndiger und gefeiltere zu Strasburg 1543. 
Zu dieſer dritten gehoͤren Johaun Sturms Worte, die 
gemeiniglich Calvini Werfen in der Folge vorgedruckt zu 
werden pflegten: Calvinus, homo acutiflimo ingenio fum- 
maque doctrina et egregia memoria praeditus eft et fcri- 
ptor eft varius copiofus, purus cuius rei teflimonium 
eſt Inftitutio Chr. quam primo inchoatam , deinde locu- 
pletatam „ hoc vero anno abfolutam edidir. Gesner 
fpricht von einer vierten Ausgabe von 1544 zu Stras⸗ 
burg, mie neuen Verbefleeungen, alfo wäre die Genfer 
von 1550 bie fünfte, ex oflıcina Ioannis Gerardi, nune 
ex poltrema auttoris recognitione quibusdam locis author, 
infinitis vero caftigatior — — additi funt igdices duo 
locupletiflimi ; unus rerum infignium, alter verolocorum 
omnium , quos partim ex facris Bibliis, partim ex aliis 
theologiae doftoribus Audt. tanquam ex divite penu in 
fuum ulum vel apte transtulit vel docte interpretatus eft. 
“Die lejte unter Calvini Aufficht herausgekommene 
ſowohl lateinifche als franzöjiiche Ausgabe ift die Genfer 
von 1558 odereigentlich 59 ben Robert Stephanus. Dars 
auf wurde das Werk in 4 Bücher getheilet , jedes Buch. 
in Capitel k). 

Wie Theodorus Beza bey feinen Zufägen und Vers 
befferungen feiner Noten zum N. T., fo oft eine neue 
Auflage kam, eben fo bat auch Calvinus feiner Veraͤnde⸗ 
rungen wegen bittere Tadel erfahren, befonders vom Bol: 
fee 1). — Teiſſier hat die Hnperbol des Maſſon millies- 
excufa eigentlich genommen und fpricht von 1000 Yusgar 
ben m). Turretin fchreibt in einem ‘Briefe: Die ältes 
fie Ausgabe auf der Genfer Bibliothek: ift in 8. auf 514 
Seiten bey Thomas Platterund Balthaſar Latius zu “Bar 
ſel 1535 im Maͤrz gedruckt. Am Ende ſteht eine Minerva 

| mit 


K) 18.17.25 20. zufanmen go Cap. 
1) Vie de Calvin, c. XXIL p. 107. 
m) Eloges des favans hommes, Tom. L p. 245. 


d 


‚ Calvinus. | 237 
mie dem Motto: Tu nihil invita Facies dicesue Minerva. 
Vorne fehlt es bis S. 42, Alſo bleibt es ungewiß, ob 
vor diefer Ausgabe, wie vor andern fateinifchen und frans 
zöfifchen von 1545 und 61, ein Degen im Feuer geflan: 
den ift, mit der Umfchrift: Non veni pacem mittere, fed 
gladium n). j h | 
Nach der erften Ausgabe des oft genannten Buches 
befuchte Calvinus Die Herzoginn von Ferrara, eine fehe 
fromme Dame, und darauf machte er fich fertig,* nach 
Bafel oder Strasburg zu gehen. Go ordnet Beza die 
Meife, und er ift gewiß in folchen Faͤllen ſehr glaubwuͤr⸗ 
dig. Auf der Reife hatte Calvinus feinen lezten Bruder 
Anton zum Begleiter. Sie mußten der Kriegesunruben 
wegen durch Savoyen reifen, und fo fam Caloinus durch 
eine befondere göttliche Schiefung nach Genf, Er wollte 
nur durchreifen,, und fahe fich bald durch einen gewiſſer⸗ 
maſſen göttlichen Ruf genöthige, dableiben zu muͤſſen. 
Wilhelm Farell, ein Geiftficher in Genf, ein gewaltiger 
Zelote, fprach erft lange mir ihm freundfchartlich, bat ihn 
mit guten Worten, mit am Bau ihres Zions zu arbeiten, 
Weil Calvinus mit mancherley Ausflüchten fich weigerte, 
fo fuhr Farell auf; Ar ego tibi, ftudia tua praetexenti 
denuntio omnipotentis dei nomine fururum, ut nifi in 
opus iftud domini nobiscum incumbas, tibi, non tam 
Chriftum, quam teipfum quaerenti, Dominus maledi- 
cat 0). Go nahm denn endlich Calvinus den Ruf zum 
Prediger und Profefior der Theologie an, auf vieles Drin⸗ 
gen des geiftlichen und weltlichen Raths, das die ganze 
damit einige Menge unterftügte. Anfangs harte Calvinus 
Feine Luft zum Predigen. Doch fieng er im Auguſt 1536 
auch damit an. Im folgenden Jahre ließ er Die gan 

| Stadt 


n) Von den Ausgaben der Werke Calvini, ihren Schickſalen, 
Unterſcheidungen und dergl. handelt am ausfuͤhrlichſten Corn 
lius Schulting Bibliöthecae catholicae cet, Tom. I, ab init. 


0) Beza in vita Calvini, p. 368. 
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Stadt das Pabſtthum abſchwoͤren und ein neues Glau 
bensbefenutniß beſchwoͤren. Die VBerbefierung des Giaur 
bens hatte nicht alle firtliche Verdorbenheit der Genfer 
mir aufgeräumet. Unter den angefehenften Familien war 
viel Zank und Streit. Calvinus und feine Collegen er: 
klaͤrten, weil ihre Vorſtellungen nicht helfen wollten, fo 
würden fie während diefer Unordnungen fein Abendmabl 
zeichen. Auch widerfezte fich Calvinus den Schlüffen dee 
Ennpde zu Bern wegen des gefäucrten Brodtes beym 
Abendmahl, der aus den Kırchen weggefchaften Tauffteis 
ne und der Abfchaffung aller Feſte aufler den Sountagen. 
Ueber alle diefe Puncte verlangie Calvinus von einer Sys 
nodezu Zürich gehoͤret zu werdeh, Das Volk wurde zus 
fammengerufen, und nach des Volkes Schluß follten Cals 
vinus, Farell und noch ein Geiftlicher in zwenmal 24 
Stunden die Stadt verlaffen, meil fie das Abendmahl 
vorenthalten wollten. Das gefhah im Fahre 1538, 
Calvinus gieng nah Strasburg, wo ihn Bucerus und 
Capito mit vieler Achtung und Freundfchaft aufnahmen, 
errichtete Dort eine franzöfifche Kirche, wurde zuerft Dres 
Diger darinn und aufferdem noch Profefjor der Theologie. 
Doch war ihm die Genfer Gemeinde noch immer lieb. 
Davon gab er unter andern diefe Probe: Der Cardinat 
Sadolet, Bifchof zu Carpentras, fehrieb an den Magis 
ftrat und die Bürgerfchaft zu Genf einen fchönen liſtigen 
Brief, und foderte fie auf, fich mit der römifchen Kirche, 
‚ihrer Mutter, wieder zu verföhnen. Den Brief beants 
mortete Calvinus von Strasburg aus 1539 am ıflem 
September. Zwey Jahre darauf gieng er im Namen der 
firasburgifchen Theologen auf den Reichstag, den der 
Kaifer nach Worms und Reaensburg ausgefhrieben- hats 
‚ge, um, wo möglich, die Religionsunruhen beyzulegen. 
Er gieng mit Burerus dahin und befprach fich auch mie 
Melanchthon. Die Genfer wollten ihn gerne wieder har 
ben, und.verfuchten es auf allerhand Art. ndlich vers 
ſprach er ihnen feine Dienfte wieder, erſt auf — 
ang, 
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lang, und denn fiel auch, weil der Rath zu Strasburg 
nachgab, dieſe Bedingung weg. Nur mußten ſie warten, 
bis er vom Reichstage zu Regensburg abgehen konnte. 
Er fam denn endlich in Genf wieder an, 1541 am 13ten 
September zur groffen Freude des Raths ſowohl als der 
Bürgerfchaft. ein erſtes Gefchäfte war, ein Glaubenss 
bekenntniß ( Symbolum) und die Einfeßung eines geifts 
lichen Gerichts, welches geringere canonifche Strafen und 
auch Ercommunication follte verhängen fönnen. Vielen 
wollte das nicht gefallen. Denn in diefer Anftalt ſahen 
w römifche Tyrannen wieder aufleben. ‘Doch gieng es 

uch, und wurde bey einer allgemeinen Sffentlichen Ver⸗ 
fammlung am zoften November 1541, al Gefeß, ges 
nehmigt. Geiftliche und Layen huldigten dem Geſetze. 
Calvinus behauptete mit unerbittlicher Strenge bey jeder 
Gelegenheit die Rechte feines geiftlichen Gerichtes, mach: 
te fich damit viele Feinde und im Staate viele Verwirrun⸗ 
gen. Er ließ fich das alles nicht befrembden, Es ift 
unglaublich, und doch find die Beweife dafür fo unums 
ftößlich, wie Calvinus im Gedränge fo vieler innern Gaͤh⸗ 
rungen und Kriege, für fo viele auswärtige Kirchen in 0) 
Frankreich, Deutſchland, England, Pohlen forgen, fo 
viele Briefe, fo viele Bücher hat fchreiben Finnen. Geis 
ne Werfe find zu Genf in 12 Folianten abgedrucht und 
zu Amfterdam in 9 Folianten zufammengedrängt. And 
darinn find Doch fo viele Abhandlungen, die er nicht fo 
Binfchreiben fonnte, die ihm viel Zeit und Fleiß gefoftet 
baben. Gewiß ſtehen die Bibelerflärungen hier oben 
an pP) Mit der Feder war Calvinus freylich am wuͤrk⸗ 
ſamſten. Doch fam er auch bisweilen felbft, z. B. nach 
Frankfurt 1556, zur Beyiegung einiger Streitigkeiten, 
Um diefe Zeit war er am dreptägigen Fieber Frank, und 
| das 


0) Pafquier. Recherch. de la France ‚ liv. VIIL ch. LV. 


pP) Richard Simon Hift, Cr, du V. T. lv, II, ch, ID, 
P. 434 fuiv, es 
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das Geruͤcht ſagte ihn todt. Der roͤmiſchen Kirche wat 
die Nachricht angenehm, und die Geiſtlichen zu Nojon 
hielten eine foͤrmliche Prozeffion q). Dasmal war die 
Freude vergebens. Calvinus hielt fich noch eine Zeitlang, 
ließ fich durch feine Krankheit in feinen Geſchaͤften flören, 
führee auch im Bette immer die Feder, war immer in 
Arbeit, trug Sorge für alle Gemeinen bis zu feinem Tos 
destage, dem 27ften May 1564. Er mar ein Mann 
mit groffen Geiftesgaben, mit ſchnellem, ſcharfem Urtheil. 
Sein Gedaͤchtniß war fo ftarf, daß er einen nur einmal 
durfte gefehen haben, um ihn nad Jahren noch wieder 
zu erfennen. Wenn er dictirte und Stundenlang abge⸗ 
rufen war, fo fonnte er, ohne zu fragen, wo er geblieben 
war, den Faden wieder anfnüpfen. Er war ein gründs 
licher, angenehmer, unermüdeter Schriftfteller, mit groſ⸗ 
fer Gelehrſamkeit und Wahrheitstiebe. Joſeph Scaliger 
lobt fonft faft feinen Menfchen, aber für Calvinus hat er 
doch Achtung. Ihn lobt er auch unter andern darum, 
daß er r) die Offenbarung Johannis nicht erfläret hat: O 
quam Calvinus bene affequitur mentem Prophetarum! 
nemo melius — — fapit, quod in Apocalypfin non 
ſeripſit. Scaliger mußte alfo wohl glauben, daß fich 
über die Apocalypfin nichts gutes, gemifles fagen lieſſe. 
Bodin ſagt s): "Ben prophetifchen Erklärungen ift eher 
Die gerichtliche Formul NON LIQUET zu empfehlen, 
als die Annahme irgend einer gar nicht einmal verftandes 
nen Hypothefe. Calvinus wurde einmal aefraget, warum 
er nicht über die Dffenbarung fchriebe? Er gab die treu: 
herzige Antwort: Ich verftehe den Verfaſſer nicht; es 
iſt auch nicht einmal ausgemacht, wer er iſt?“ Es ſteht 
nicht dabey, ob Calvinus das mündlich oder fehriftlich 
abet hat. Ich / denke, mündtih. "Denn ein Mann, 

ie Calvinus war, fagt dergleichen Dinge nicht gerne laut. 

— GGaraſſe 
I) Beza:in vita Calvini p. 379. ad. a 1556. (beſſer 1551) 

x) Scaligeriana p. 41. | 

s) Bodinus Method. Hiftor. c. VIL p. 416. 
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Garaſſe t) macht die luͤgneriſche Anmerkung, Cat 
vinus habe nach Serveti Hinrichtung ein Buch de nor 
caſtigandis haereticis geſchrieben und auf die Art ſeiner 
That mit der Lehre widerſprochen. Das iſt falſch! Er 
gab im Gegentheil ein Buch heraus, das ihm freylich 
wenig Ehre macht, mit der Aufſchrift: Fidelis expoſitio 
errorum Michaëcl. Serveti et brevis eorundem refuratio, 
ubi docetur, iure gladii coörcendos eſſe haereticos. Die 
Earbolicken enthalten fach immer mehr und mehr.der uns ' 
verſchaͤmten Läfterungen des fittlichen Charafters Calvini. 
Ihre beften neuern Schriftftelfer mildern fie fehr. - Doch 
find ‚noch, in der vortreflihen Schrift u), die vom Cars 
Dinal Nichelien oder doch unter feinem Namen gefchrieben 
ift, alle bolfeccifchen Läfterungen aufgenommen. Das 
ift nun einer der guten, Der Autorpöbel hat die Vers 
laͤumdung aufgebracht und wird fie nicht zuruͤcknehmen. 
Solche Leute laſſen folche Neuigkeiten nicht in Vergeſſen⸗ 
heit fommen, wenn fie ihnen anftehen. Von ihnen hof: 
fe der duͤmmſte Zeitungsfchreiber mit feiner noch fo erbaͤrm⸗ 
lichen Lüge Unſterblichteit: Bald nach der erften Ber 
kanntmachung fhreibt das ein Autor aus der —* ug. 
Nachher wird die Anecdote von Zeit zu Zeit, ſo wie ſie 
dieſer und jener brauchen kann, wieder aufgewaͤrmet, und 
ſo erhaͤlt ſie ſich Jahrhunderte hindurch. Bolſees Läftes 
rungen werden ſich ganz oder zum Theil erhalten, ſo lan⸗ 
ge noch Calviniſten und ihre Gegner auf der Erde ſind. 
Billig follte die Verachtung einiger der würdigften catho⸗ 
liſchen Autoren den Dampf niederfchlagen. Das beweis 
fet ja den Ungrund. Waͤre was daran, würden wohl 
jene Männer einen folchen Vorthell aus den Händen lafs 
fen ?.x). Die beften Autores fchränten ſich darauf 8* 


t) Doctrine curienfe, p. 239, 
u) La Methode pour convertir, 


3) Ein gewaltig titulirter Herr hat noch 1693 za ang nun 
alle die holſecciſchen Träume nachgetraͤumet; Franc * 
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daß fie fangen: Wenn Calvinus auch Feine grobe aͤuſſere 
tafter gehabt hat, fo N er doch heftig, ftolz, verlaͤum⸗ 
Derifch u. ſ. w. gemefen. ————— 
Folgendes Maͤhrchen vom Calvino verdient ſeiner 
groſſen Ungereimtheit wegen erhalten zu werden: Nota- 
bile illud fuit, filium Calvini fruſtra expertum alia quae- 
vis amuleta, miſſum Geneva Anduinum ab impio et {ce- 
lerato parente, ut ibi ope fantti Huberti a rabidi canis 
“ morfu curarerur. Quemadmodum ille reipfa ibidem, 
abiurata fimul haerefi, ab utraque, h. e. canina er cal- 
viniana rabie convaluit. Extant vero de da re carmina 
Bartholomaei Honorü, poëtae illius aetatis z). Wenn 
einer auf die carmina neugierig ift, Hier find fie: 
Seis, quid Calvinus Sandtorum fecerit ofor 
‚a cane cum rabido filius ictus erat ? 
Tentävit medicis illum fanare venenis, 
quae pedemontanüs iuſſit Alexis emi; 
fed deus hunc non eft medicina paſſus abuti, 
\ ne quis ob hoc divos temneret hacreticus. 
Ä Namque Opus invalidum Calvini reddidit, uf fe . 
per cunctos cuivis ferre probaret opem. 
Ille itaque incaffum fudans, eft nocte coactus, 
pignus in Ardennam imittere languidulum; 
‘ "immortalis ubi numen fe pandit Huberti, 
ER talia, qui Chrifti vulnera curat ope. 
F Venit eo proles fcelerati manca parentis 
et ſupplex aras — ante ſacras: — 


ter Hibernus Medenfis, Ordin. Fratr. Minor, Provinc. 

Hibern, olim in Romano St. Ifidori Collegio Sacr. "Theo- 

log. Prof. Prim. et nunc Ledtor bis iubilatus ac Serenifl, 

Maieft, Brit. Theologus ac Hiftoricus in Syftemat. De- 

eret. doßmatic. z 
‚z) Silvefter a Petra ſancta in Notis in Epiſtol. Molinaci ad 
. Balzacum, c XVII. P. 171. 
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Quodque ‚preeabatur: fuperos, erät; ut fıbi vellent 
e membris morbum pellere tabificum, 

neve fibi obiicerent male fani dogmata patris h 
quae modo per mundi climata nota forent! 

nam fe cum ftolido non confentire parente, 
velle ‚fed in veteri 'relligione mori! 

Haec ubi fatus erat, facra cum vefte facerdos 
prodiit, illius vulnera dira fovens, 

nec multos manfıffe dies, narratur, ibidem 
quin fuerit dono fanus, ‘Huberte, tuo! 

{parferat interea Calvinus in urbe Geneva, 

| faxonicas natum nuper adiſſe plagas; 

Ile quidem dignus, non qui luat. a cane tali 

vindidtam, fed quem Cerberus ipfe voret. 


Nivetus und andre haben diefe einer ernfthafter aa) 
Widerlegung unmürdige Erzählung äufferft fchlecht wider⸗ 
Tegt, damit, daß fie geleugnet haben, daß Eafoinus je 
einen Sohn gezeuget hat. Das Gegentheil ift aus feinen 
Briefen, aus feinem Werfe de fcandalis und andern 
Schriften bandgreiflich zu erweifen bb). Sie haben al: 
fo die gute Sache fehlecht vertheidige. Eigentlich muß fo 
etwas albernes gar nicht widerleget werden. Auch Va⸗ 
rillas verdient nicht widerfprochen zu werden, wenn er fagt: 
1. Calvinus antwortete einem Domherrn, der 
Bat, zur roͤmiſchen Kirche wieder zu kommen: „Ich 6 
nun einmal auf diefen Weg gefommen und muß darauf 
bleiben: fienge ich von vorne an, fo follte mich nichts von 
der alten Religion abwendig machen.,,“ 

„a. Ein Verwandter fragte Caloinum, ob man als 
Catholicke ſeelig werden koͤnne, und Calvinus bejahete 


die Frage.“ | 
| N 2 | ”,, Einer 


a4) Drelincourt Defenfe de Calvin. p. 198; 
bb) Papyre Maflon Eloge, p. 428. -: 
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#3, Einer bat Ealvinum, zu wiederrufen, er dieng 
mit einem Geufzer weg und fagte dazu — Es ift zu 
ſpaͤt ce)!“ | | h 

Wie fehr der Eifergeift die Kraft zu urtheilen verders 
be, davon zeugt die Behauptung: “Calvinus habe ver: 
fprochen, Todte zu erwecken, habe "Betrug von der Art 
geſpielet.“ Alii etiam illum nefcio quem vivum, pro 
mortuo cadavere excitando, univerfo etiam tefte populo, 
fuppofuiffe fabulanrur, quod non minus putidum men- 
dacium, quam fi Romae Papa fuiffe dicererur, aufus eft _ 
rhapfodus ille Sorbonicus,. Claudius Spenfa maledicentif- 
fimo quodam libro inculcare dd). Hätte. das irgend 
ein Miffionarius, von Profeßion ein Schufter oder Schneis 
der, zur. Beluftigung des herbengelaufenen Volkes an eis 
nem Scheidewege hergeleyert, fo mögt’ es hingehen und 
waͤre nicht befrembdend, - Aber Spenfa war ein gelebt; 
Ar, wuͤrdiger Mann, einer: der berüßmteften Geiſt⸗ 
lichen des ısten Seculi, und ein folcher Dann fchämte 
ſich nicht, folhe Sachen als wahre Begebenheiten zu ers 
‚zählen, Beza hat ihm mit Recht fharfe auge aufgegofs 
fen. Hätte Caloinus den Vorfall würflich gehabt mit 
einem Toden, der ſich nur todt ftellen follte, und der her⸗ 
nach wuͤrklich todt war, mie Bolfec erzähle, fo würde 
Balduin das Kunſtſtuͤck dem Calvino gewiß, als einen 
ſchaͤndlichen, ftrafbaren Betrug, mis aller möglichen vers 
dienten Bitterfeit aufgerücket haben. Des. Mannes ganze 
liches Stillſchweigen erniedrigte ſchon allein Das ganze 
Ding zum Märchen, wenn es überhaupt nur einen Schats 
ten von Wahrfcheinlichfeit hätte. Bolſees ganzer Beweiß 
gruͤndet ſich auf Die Ausfage einer von Genf verwiefenen 
Wittwe. Das, fagt B., war die Wittwe des Mannes, 
ber fich todt ftellen und auf Calvini Norte wieder aufles 
ben ſollte. Gewiß, eine fchlechte Zeuginn! Sie ſchlaͤgt 
ſich ja mit ihren eignen Worten. Sie geſteht, um die 

- Kicchens 


cc) Varillas hiftoire de.P’herefie, iv, X, px 33% 
dd) Beza l, c. ſub ſinem. | 
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Kirchenallmoſen einpacken zu koͤnnen, habe fie ſich dem 
Calvlno zur Unterſtuͤtzung des abſcheulichen Betrugs her: 
gegeben und ihre Rolle ſo lange geſpielt, bis ſie der wuͤrk⸗ 
liche Verluſt ihres Mannes noͤthigte, die Maske weqzu—⸗ 
ziehen. War nicht eine ſolche Frau ſehr aufgelegt, fuͤrs 
Geld Calvinum zu läftern ? Und mer das Maͤhrchen gels 
gend machen will, muß der nicht entweder eben fo einfäls 
tig, als fie boshaft, oder eben fo boshaft feyn, als fie . 
war ? Spondanus ee) hat fich mit dem Flecken beſu⸗ 
delt. Labbé hat die Jahreszahl des fchönen Wunders, 
auch fogar gleichfam den Tag angegeben. Er fagt bey 
dem Jahre 1553: “Calvinus ließ den Michael Server am 
27ſten Detober zu Genf verbrennen, und brachte noch eis 
nen andern armen Schelm ums teben, bey dem er den 
Lebendigmacher hatte fpielen wollen FF). Warillas har nicht 
in feiner gedruckten Gefchichte Franz des erfien — da 
gebt er gar nicht mit der Sprache heraus — aber in eis 
ner Handfchrift, Die nachher bey der holländifchen Yuss 
gabe genuger ift, fo geurtheilet: Calvin kann gar nicht 
auf Todtenerwecfung gedacht haben. Er behauptete ja: 
Lalle wahre Wunder find nach der ſchon feften Einrichtung 

der Kirche überflüßig, ohne Nutzen.“ 

Moreri läßt den Talenten Calvini zwar einige Ges 
rechtigfeit wiederfaßren, aber lange *icht genung; auch 
hat M. fich einiger Feiner, meiftens chronologifcher Fehr 
fer, ſchuldig gemacht, Verſchiedene Catholicken würden 
Taibinum gewig fehr geehret Haben, wenn fie es nur häts 
ten wagen Dürfen. In einigen ihrer wichtigften Schrifr 
ten beftärfen nicht undeueliche Winfe dieſe Vermuthung; 
Befonders ift das der Fall beym Guy Patin gg). Dies 
fer Mann bat auch — — Calvini 
befördert, 


ee) Der Eontinuator des Batonii ad a. 1553. 1. 13, 
ff) Chronologus frangois, . Tom. V. p. 766. 


€) Lettre XXIII. der erten, und Lettre XXXVIII. 6er 
zwoten Ausgabe. | 
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befoͤrdert, ſo ungerne die Jeſuiten das auch ſahen, ſo ſehr 
ſie es auch dem Verleger widerriethen. In dem Werke 
ſinden die bolſeceiſchen Nachbeter ihren Beſcheid. Jeder 
vernünftige Leſer muß nothwendig über die Dummpeit fol: 
her Leute fpotten, die: Caloinum zum Freſſer, Säufer, 
und befonders zum Geizhals machen wollen, Ä 
Accumulandis fcilicet opibus ftuduit, cuius bona 
omnia, care etiam divendita ipfius bibliotheca, vix 
frecentos aureos aequarant , ut non minus fcite, quam 
vere, calumniam ifam longe impudentiffimam refellens 
haec verba ufurparit (in praefat. ad Commentar. in 
Pfalm.): „Me non eſſe pecuniofum, fi quibusdam vi- 
vus non perfuadeo , mors tamen oftender. Teftari certe 
poteft ſenatus quam perexigua effent eius ftipendia, tan- 
tum abfuiffe, ut in iis non acquiefceret, ut ampliora et+ 
iam oblata pertinaciter recufarit hh). Ein Mann von 
ſolchem Anſehen hatte fo fehlechte Einfünfte, wollte nicht 
mehr annehmen, lebte immerfort fehr eingezogen, ftille, 
und hintertieß feinen Erben fo wenig. Das ift gewiß ſehr 
edel, und einem jeden Edeldenfendem, nur nicht dem 
elenden Geizhals, bemundernsmärdig. Selten ift einer, 
auch unter den Geiftlichen ift felten einer fo tugendhaft 
groß, daß er allen natürlichen Geldgeiz fo vertilgen koͤnn⸗ 
te. Calvinus hat viele Nachfolger hinterlaffen in Anſe⸗ 
Kung feiner Thätigfeit, feines Eifers, des ftarfen ‘Ber 
firebens für das Befte feiner Partbey. Sie laflen es wes 
der an mündlichen, noch an fehriftlichen Arbeiten fehlen, 
fparen feinen Weg und feine Mühe, wenn das Reich 
Gottes gewinnen kann. Aber fich ſelbſt vergeffen fie nicht 
dabey. Gemeiniglich find fie redende Beweife, daß die 
Kirche eine gute Mutter ift und die Dienfte ihrer Kinder 
wicht unbelohnt läßt, Sie machen die Lehre Pauli in eis 
nem ganz eignem Sinne wahr, daß die Gottfeeligfeit zu 
allen Dingen nüße fen, auch Verheiffungen für dieſes Le⸗ 
ben babe, Gore feegnes ihre häuslichen Umſtaͤnde —* 


bh) Beza p. 387. 
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ihre Sorgfalt dafür ſo, daß fie anſehnliche Einnahmen 
haben und ihren Erben groſſe Güter hinterlaſſen fSunen, 
Sie theilen Allmofen aus, üben Werfe der tiebe, und 
Können leicht dazu fommen. Denn man überläße ihnen 
die Nustheilung der von andern zu guten Werfen gefchents 
sen Summen, ghne daß fie nöthig haben, Rechnung das 
von abzulegen. Kurz, ein Teftament wie Calvini feines, 
eine LUneigennüßigfeit, wie die feinige, ift eine fehr ſeltne 
Erfcheinung. Als er aus Strasburg gieng, wurde ihm 
das Bürgerrecht und eine Praebende gleihfam aufgedran⸗ 
gen, und er nahm das Bürgerrecht, fchlug die Praeben⸗ 
de aus. Geinen Bruder nahm er mit nach Genf zurüd, 
Ein andrer würde an feiner Stelle den Bruder zu anfehns 
lichen Aemtern bingedränget haben. Calvinus beſorgte 
hur die wahre Ehre feines Bruders, fchafte feing unfeus 
fche Frau von ihm. Uebrigens ließ er ihn das Buchbin⸗ 
derhandwerk lernen, und er mußte fih damit nähren. 
Die übrigen groben und feinern Befchuldigungen, Cals 
vini Perfon betreffend, hat Drelincourt ſehr vollſtaͤndig 
geſammlet und widerlegt ii). Als Calvinus in. Baſel 
war, gieng Bucerus mit ibm zum Eraſmo. Da foll 
Eraſmus, nachdem er mir Caloino über Religionsſachen 
gefprochen hatte, ohne alle Zurückhaltung gefagt haben: 
Die Kirche werde fih an diefem jungen Menfchen ein 
gefährliches Mitglied erziehen. Moreri hat das entwe⸗ 
der aus der Duelle beym kk) Florimond de Remond, 
oder wohl nur aus den Annalen 11) Spondani gefchöpf: 
fet. Die Sache verdient fo wenig Glauben, als die Ge⸗ 
währsmänner. Und noch dazu läßt fich das Urtheil von 
Proteftanten ſehr vortheilhaft erflären, 
Warum bat denn Ealvinus feinen Namen veräns 
dert ? Er hieß ja Cauvin, warum Calvin? Dem Ta: 
| 2.4 del 


ii) Defenſe de Calvin 1667. 
kk Hiſtoire de la naiſſance de Phereſie, liv. VOL &.X. 
| ı Kin cr 


p- 889 ‚890. 
N) Ada 1534. n. XL p. 424 
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dei hat ſich Drelineourt, wie es ſich gebötet ‚inte Gruͤn 
den und Beyſpielen widerſetzet. "Eigentlich ift ja die 
Veränderung eines Buchftaben im Namen ſehr unbedeus 
tend. Und wenn Ealoinus feinen Namen lateinifch ſchrei⸗ 
ben wollte, fo mußte er das Wort chauve; (nach dem 
Dialect det Piccardie cauve), calvus überfegen, cauvi- 
nus, calvinus.”” Garaſſe verfichert, er habe fich bald Aks 
tian, bald Calidoenius, bald Carrinus bald Charles de 
Happeville nennen laſſen. Das ift unertwiefenes Vorge⸗ 
den, ungereimte Beſchuldigung, über welche man ſich 
nicht mehr wundern wird, wenn man nur bedenfet, daß 
Calvino fogar die fehlechte Aufführung feiner Schwiege: 
rinn, Die er doc fo ruͤhmlich zu verbeflern ſtrebte, den: 
noch ein Tadel geworden ift mm), 1 
| Calvinus beffagt fich in feitier Erffärung Amos VII. 
13. über die Schmeichler Heinrich des achten fo: Qui 
Anitio tantopere extulerunt Henricum, Regem Angliae, 
certe fuerunt inconfiderati homines, dederunt illi fum- 
am rerum omnium poteftatem; et hoc me femper gra- 
. vViter vulneravit. Erant enim blafphemi, cum vocarent 
ſummum caput ecclefiae, ſub Chrifto. Diefe Anmerfung 
mußte ja den Catholicken fee angenehm fenn. Sie waren 
Damals mit Heinrich den achten fo ungemein übel zufries 
den. Und doch, ſagt Ancillon, hat ſich Calvinus vers 
ſchiedene anzüglihe Schriften, befonders von einem engli⸗ 
Shen Priefter John Brekley, damit zugezogen nn). 
Calvinus foll einmal gefagt haben: Die Paͤbſte und 
Cardinaͤle fpotteten der Religion Jeſu.“ Man hat das 
aus einer Stelle 00) in Erasmi Briefen hergeleitet und 
mit der Stelle belegen wollen. Da fagt Erasmus: "Yu 
Deutſchland find auch Gotteslaͤſterer, aber das koſtet ih⸗ 
nen, wenn ſie verrathen werden, ihr Leben. Sie wer⸗ 
den fuͤrchterlich hingerichtet. Ich habe in Rom — 
mm) Beja p. 387. — = 
an) Ancillon Melange critique, Tom. I, p. 51. 52. 
00) Ep. XXXIUI. lib. XXVI. p. 1456. ad Elenchum, 
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che täfterunget wider Jeſum und feine Apöftel aueftoflen 
bören, und daraus wurde nichts gemacht. . Und das gift 
nicht allein von rohen fchlechten teuren. Man hat mit 
für gewiß erzäpler, daß auch vornehme Geiftliche während 
der Meſſe dergleichen laut genung von fich hören laſſen.“ 
Cerinthus, ein Zeitgenoffe der Apoſtel, leugnete 
die Schöpfung der Welt von Gott, und fehrieb fie den 
Engeln zu a), wollte Jeſum nur für Joſephs Sohn ers 
Fennen und die Befchneidung unter dem Evangelio benbe: 
‘halten. Er wird gemeiniglich für das Haupt der bekehr⸗ 
‚ten Juden gehalten, deren Unruhen in der Gemeine zu 
Antiohien ums Jahr 51. Lucas Apoftelgefch. XV. erzaͤh⸗ 
let. Diefe Leute beftunden vorzüglich darauf, ohne Ber 
fehneidung fey Feine Seeligkeit zu hoffen. Auch foll er 
ſechszehn Jahre früher mit unter denen geweſen ſeyn, Die 
den heiligen Petrum tadelten, daß er auch den Heyden 
fein Evangelium predigte, Apoſtelgeſch. XL. So erzählt 
es Epiphanius und begeht dennoch diefen handareiflichen 
chronologiſchen Fehler, daß er Cerinch zum Schüler Cars 
pocratis macht, oder ihn doch nach Carpocrates leben läßt. 
Damit widerfpricht er fich felbft, der. Gefchichte mit dem 
Bade und der Behauptung, daß Johannes in feinen bib— 
liſchen Schriften auf manchen cerinthifchen Irrthum Rück: 
ſicht genommen hat. Carpocrates lebte ja unter Hadrias 
no oder Antonino Pio zu Saturnini Zeiten b). 
Cerinthus wird für einen der vornehmften Lehrer des 
taufendjährigen Meiches gehallen (einer Zeit, da Jeſus 
nach der Auferſtehung der Todten ein fihtbares Reich auf 
der Erde für feine Kirche voll finnlicher Freuden und 
Spiele auf 1000 Jahre errichten wird). So befchreibt 
es Cajus adverfus Proclum beym Eufebius c), und Euſebii 
Ds Zeitgenoffe, 

a) Epiphanius adv. Haerefin. 
. b) Lambert Danaeus de Haerefi, e. VU.VIT « 

c) Hiftor, ecclef, lib. DI. c XXVIU. 
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Beitgenoffe, der alerandrinifche Biſchof Dionyſtus, bes 
fchreibt es eben fo grob, umd erflärt fich dieſe Lehre Cerin⸗ 
thi aus feiner Wolluſt d). Sch habe darüber diefe Ver⸗ 
muthung: Cerinthus Iehrte wohl nicht ausdrücklich , daß 
der. volle Glanz des irrdifchen Reiches Jeſu in Befriedis 
gung alles unmäßigen finnlichen Genuffes beftehen würde. 
Er bediente ſich nur verdächtiger Wendungen zur Befchreis 
bung des Glanzes, fagte 3. B., das Reich Jeſu wird 
voll feftlicher Freuden feyn, wie wir fie bey Opfern und 
DOpfermapfzeiten gewohnt find. (iogrois nas Yurias 
iseeiav oDdaycus) Seine Gegner riſſen die Decken weg, 
nahmen die uneigentlihen Worte, die. Bilder eigentlich, 
und umfchrieben feine Lehre fo haͤßlich, als fie Fonnten. 
‚ Damit haben fie fih, wenn anders die Vermuthung 
Grund hat, eines Betruges fhuldig gemacht. Wer gab 
ihnen das Recht, allgemeine Erklärungen fo zu zerglie⸗ 
dern, aufzulöfen und zu erklären ? 

Zu des genannten Dionyfüi Zeiten war die hohe Of⸗ 
fenbarung Johannis in fchlechtem Rufe. Man glaubte 
fehr allgemein, fie fen nicht werth, eine Offenbarung zu 
heiſſen, fönne vom Johanne nicht, von feinem Apoftel, 
nicht einmal von einem guten Kirchenlehrer gefchrieben 
feyn, und um Cerintho einen Flecken mehr anzufleben, 
bieß es, er habe fie gefchrieben und dem Johanni unters 
geihoben, um auf diefe Are feine Träume anſehnlich zu 
machen: Kuaudovr de — — — afıömao im dnuioas 
InAycavra To Euurov mAdowarı övou@ ©). 

Die befannte Gefc;ichte, nach welcher Johannes 
nicht mit Cerintho in einem Bade feyn wollte, bat in den 
ältern und nenern Zeiten viele Veränderungen und Zufäzs 
ze erlitten. Euſebius erzähle fie fo: Johannes gieng 
ins Bad, und fo bald er Cerinthum fahe, Fehrte er wies 
der um und rieth feinen Begleitern, auch umzukehren, 
mit den Worten: Ouymper un nau 79 BaAavesov CUWTE- 

on, 
d) Lib. IL. de Promiflionibus æpud Eufeb, ibid. 
e) Siehe d. 
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en, Evdov dyroc Kueiv$ou roũ ınc aAndiäc Ex$eou fi). 
Epiphanius erzählt die Gefchichte ganz anders g): "Jos 
hanens war fonft nie ins Bad gegangen. Cr fühlte eins 
maleinen inmerlichen göttlichen Trieb hinzugeben. Aber fa 
Balder erfuhr, daß der Keger Ebion im Bade fas, verftand 
er auch ſchon die Abficht des in ihm gerürften Triebes, 
Der heilige Geift hatte ihm eine Gelegenheit darbieten 
wollen, öffentlich zu zeigen, wie hoch man Die Wahrheit 
fchäßen und wie man Freunde Gottes und Werkzeuge des 
Teufels unterfcheiden muͤſſe.“ Baronius wünfchte dem 
Epipbanius und Ireneus zu vereinigen, und nahm an, 
Cerinthus und Ebion könnten wohl zugleich im Bade ges 
wefen feyn h). Aber Tillemone rärh ihm: “die Vers 
muthung nur aufzugeben, Epiphanius irre ſich oͤftrer und 
groͤber, als Diesmal i).“ Nun gehe man ruͤckwaͤrts dem 
Faden der Erzaͤhlung nach! Ireneus erzaͤhlt zuerſt das 
Betragen Johannis in dem Falle, wie er es vom Hoͤren⸗ 
ſagen weiß. Die ſpaͤtern Zeugen finden die Erzaͤhlung zu 
kahl, ‚verbrämen fie nach Belieben. Einer dachte, es 
ſchickte ſich doch wohl nicht recht für einen Apoftel, ſich 
im öffentlichen Bade fehen zu laſſen. Gefchwinde bieß 
es: Johannes pflegte das nie zu thun, und als es ihm 
einmal einfiel, war ihm dazu ein Wink von oben geges 
ben. Der Wink kann doch nicht ohne Grund gegeben 
feyn ? Antw. damit die Gläubigen fehen follten, wie 
haſſenswuͤrdig die Feinde der Wahrheit find, damit fie 
glauben follten, die göttliche Gerechtigfeit fey immer zum 
Verderbeun des groflen Ketzer nahe. Go weit die nn 
. a 
f) Eufebius Hift. Eecl. lib. ITIL. c. XXVIIII. Er führt den 
Ireneus an lib. III. contra Haerefes @s ix mapaddasng 
Noruxders , und Eufebius erfläret die wagddorm 
lb. MI. c. XTIIL felöft auf diefe Arc: Es hätten noch das 
mals lebende Zeugen, nicht Ireneus felbft, diefe zu Ephefus 
vorgefallene Gefchichte vom Polycarp gehöret. 


&) Adv. Haeref. n. 30. | 
h)Adanrı.n.: 


. 9. 
Ed, de Bruxelles, | — 
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In den neuern Zeiten verfiel man darauf, es wäre boch 
wohl beſſer, Johannis Furcht für gegründer und feine 
heimliche Droßung für erfüllt auszugeben. Und da hat 
man denn Cerinthum unter den Trünimern des Badehaus 
fes zerfchlagen merden Taffen. Das ift noch mehr, als 
Epiphanius wußte, Thomas Keinefius k) bat mich 
Das: zuerft gelehret, im der Folge ift mir das bey mehrern 
Autoren, als er anführet, wieder vorgefommen. Er 
foricht vom Friederich Barbaroſſa. Gleichzeitige Seri⸗ 
Benten fagten nichts davon, Daß er ſich dem Pabfte zu Fuͤſ⸗ 
fen geworfen habe, aber Die fpätern kehrten fich an das _ 
Stillſchweigen nicht, hatten den Umftand erfunden und 
behaupteten ihn mit groffer Dreiftigfeit.- Similis huic 
hittoriae interpolatio temeratiove commiffa eſt ab illis, 
quifive Ebionem five Cerinchum / variant.enim) Ephefä 
ruina balnearum,, in quibus difputarer, una cum audito- 
ribus fuis oppreffum effe narrarent. Cum enim legiffent 
apud Irenaeum, Epiphanium, Eufebium e relatu B. Po- 
Iycarpi St. Johannem Evangeliftam et Apoftolum, ‚cum 
in balneis, quos loturus intraverat Cerinthum cum fuis 
eile audivifler; Feftinate, dixiffe, fratres , Egrediamur, 
ne domus corruat et pereamus cum Cerintho, qui intus 
eſt, inimico veritatis! quod simere, ne fieret, dixerat 
Apoftolus, id faltum fic effe interpretari funt. In hac 
culpa eft ö//e, qui notas marginales Epiphanio latino, 
excufo Bafil. a. 1560 intulir; fingit enim miraculum a 
Tohanne editum et Victorinus Strigelius, qui Schol. 
ad Proverb. Salom. e. XXI. tanquam Irenaei few ad- 
fert haec: Bereo Iohanne domus flatim collapfa Ce- 
rinthum et turbam veliguam opprejhit: quod veterum 
et proximorum Apoftoli et Cerinthi temporibus nemo 
dixerat. Plura eiusmodi Oratores tam ecclefiafticos quam 
politicos peccaffe cirea hiftorias, fine dubio notafti (fane 
obfervantur quotidie) deque iis moneri iuventutem, ve- 
rae hiftoriae et elegantiorum litterarum intereft.. 2. 
k) Epift, LVI. ad Rupertum, p. 520. 
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iſt ſo wahr, oͤftrer wahr, als man glaubt, Wenn nur 
erſt einer etwas fuͤrchtet, gleich laͤßt ein andrer die Furcht 
eingetroffen ſeyn. Nach der Art der Zeitungsſchreiber! 
Kaum erfahren ſie, daß Anſtalten zu einer Belagerung, 
zu einer Schlacht getroffen werden, ſo laſſen ſie die Bela⸗ 
gerung, die Schlacht auch ſchon wuͤrklich geſchehen ſeyn. 
Reineſius erinnerte ſich nur der beyden Maͤnner; 
ich kann mehrere anfuͤhren. De iſto Cherinto dicit Beda 
füper epiftolam Joannis; narrat 1) enim de illo fc. Jo- 
anne auditor eius, ſanctiſſimus vir et martyr fortiflimus 
Polycarpus Smyrneotum artiftes, quod tempore quodam. 
cum apud Epheſum balnea lavandi gratia fuerit ingreſſus 
«et vidiſſet ibi Cherintum exire continuo diſceſſit non lo-⸗ 
tus, dicens: Fugiamus hinc, ne balnea ipfa nos eorrum- 
pant, in quibus eft Cherintus, inimicus veritatis! Quo 
egreſſo, balneum cecidit et haereticum cum fuis oppref- 
Dir m). Prateolus verfälfche den Ireneus eben fo, und 
‘beregnet bey der Gelegenheit die Haereſiarchen mit mora⸗ 
liſchen Reflerionen n); Feuardent citire den Umſturz Des 
Bades aus dem Hieronymo 0) Johannes Pontanus p), 
ein Deutfcher, bat einen Ketzercatalogum in Frag und 
"Antwort verfertigt. Er frägt: :Quomodo periit (Ce 
rinthus) ? Ruina balnei oppreffus. Cum enim Joh. 
“Evang. cum difcipulis füis Ephefilavandi caufa in balneum 
veniſſet ac vidiffer intus eſſe Cerinchum, refiluit inde ft 
tim ac-dixit: difcedamus cito, ne ruina balnei opprima- 
‘mur, cum intus fit Cerinthus, hoſtis veritatis. Id quod 
| au Hr Br etiam, 
1) Narraffe dieitur. Polycarp hat es ja nicht ſelbſt gefchries 
ben oder gefagt: Ireneus fagt ja nur 5% mapaddaewg T1o- 
une, vom Hötenfagen, von Leuten, die ed vom Pos 
Iycarp wollten gehöret haben. _ 
m) F. Bernardus Lutzenburgus in Catalogo Haereticor. vö- 
ce Cherintiani. F 
n) Prateolus in Elencho alphabet. haereticorum. 
. ©) Tillemont Memoires, Tom. I. p. 1685. | 
. ®) Joh. Pontanus Ecclefiaft. Regiopontanus in Neomarrhia 
ri Ecch Inſpector in, Catslogu. Hasrstivonum, 
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etiam, diſcedente eo, factum eſt. Ut exprimitur in ver- 
ſibus Strigelii: ur — 
Impia Cerinthus ſancto convitia Chriſto J | x 
dum faecit ei ftulta garrulitate furit, a. ; 
concidit et rapido: blasphemum. contudit idtu "in; :n 
collapfae fubito facta ruina domus, 


Auch Micraelius: citirt zwar q),. aber hat nicht nachqes 
ſchlagen: Irenaeg tefte, lib. III. c. III. e balneo egreflus 
Johannes Cerinthum haerefiarcham vidic aedium ruine 
obrui. Ittig 7) meynet, Prateolus habe zuerft den 
Einfturz. des Badehaufes erfunden, aber darinn irret ex, 
Der Zuſatz ift ſchon älter, als Prateolus. | 
| Theodoret fagt einmal von gewiſſen Verehrern des 
alten, Teftämentes, fie drängen auf Anbetung der Eugel 
aus dem Grunde, weil wir das göttliche Weſen nicht fes 
ben, nicht berüßren, nicht mit. Vorftellungen erreichen 
Fönnten, und Gott alfo durch Die Engel an uns erinnern 
müßten; das hat man auf den Cerinth und feine Freunde 
deuten wollen s). Auch foll Paufus an ihn gedacht has 
ben, wenn er die Chriften für ſolchen Leuten warnet, die 
ſich aus Schwachheit des Verftandes und durch den Ens 
geldienft Dinge in den Kopf fezten, die ihnen nie vorge⸗ 
kommen waren, Cerinthus fol in Alerandrien mit Ju⸗ 
den, Heyden und Magis fich abgegeben und fein aus Ju⸗ 
Den: und Hehdenthum und Mägie zufammengeftoppeltes 
Religionsſyſtem vorzüglich in Phrygien und Pifidien em⸗ 
pfoblen, auch durch Anrufung der Engel Wunder gewuͤr⸗ 
ket haben. Aus der Bibel N. T. behielt Cerintkus nur 
das. Evangelium Matthaei, und auch das nicht. einmal 
ganz, wie Epiphanius verfichert t). 
Sn BR Franciſcus 

q) Syntagm Hiſt. Eccl. p. 223. 

x) Ittigius de Haereſiarchis L et I. feculi 1690. p. 58. 
Ä ak Garnier in Audtario Opp: Thegdozeti ap igi 


zinda Di 752, 
t) Haerel. XXVIIL. 


— 


| 
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ranciſcus von Affifis, einer der größten roͤmiſchen 
Heiligen, Stifter eines der vier Bertelorden, geboßs 

ren zu Aſſiſis in Stalien ums Jahr 1181. Er war eines 
Kaufmanns Sohn, und trieb die Gefchäfte feines Ba: 
ters bis 1206. Da fiel es ihm sin, die Welt zu verlafs 
fen. Einfamfeit und Eafteyungen machten feine Auſſen⸗ 
feite bald fo fürchterlich, daß ihn die Leute in der Gegend 
für unfinnig hielten a). Sein Vater wollte ihn wieder 
äurechtbringen, und bediente fi dazu eines fehr harten 
Mittels, des Gefängnifles. Weil auch das nicht helfen 
wollte, ‘fo mußte der Sohn vor dem Bifchofe zu Afifis 
aller Anwartſchaft auf feines Vaters Vermögen entſagen. 
Dazu war er denn auch fo willig, daß er auf der Stelle 
alles, was er von feinem Vater fchon hatte, bergab, alle 
Kleider, auch das Hembd, ablegte, die Geiffel, womit 
er fich zu caftenen pflegte, in den Kleidern ließ und feinen 
Dater anredete: Bisher nannte ich dich Water auf der 
Erde, Nun fann ich mit mehrerer Zuverficht beten: Pas 
ter unfer, der du bift im Himmel! Der im Himmel wird 
mir geben, was ich nörhig habe. Ihm will ich allein ver: 


‚trauen. Der Bifchof, ein frommer, weicher Mann, 


fand diefe glühende Andacht fo rübrend, daß er aufftund, 
den jungen Menfchen mit Thränen im Auge umfaßte und 
mit feinem Mantel bedeckte. So erzählt es Ferrond b), 
and vergleichet dabey diefe Eneblöffung mit der Entbloͤf⸗ 
fung Davids, über welche Michal fportete, nicht die Bibel. 
"Kaum harte fih Franeifens auf diefe Art frey ‘ges 
macht, als er auch ſchon auf Werbung ausgieng, viele 
dahin brachte, fich mir ihm, wie er, der evangelifchen 
Armuth zu wiedmen und diefen Profelyten Reguin ihres 
Verhaltens, mit päbftlicher Genehmbaltung, vorfchrieb. 
Er felbſt warf fich auf Eis, waͤlzte fich im Schnee — 

es 


a) Bonaventura in vita S. Francifci Spondanus ad a, 1208. 


n. 7. | 
b): Reponfe dl’ Apologie pour la Reformation, p. 364 ſuiv. 


\ 
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alles unfeufche: Feuer in fich zu erſticken. Vielleicht war 
das Nachahmung des heiligen Aldhelmi, eines engliſchen 
Sifchofs im 7ten Jahrhundert, Der hatte den grofjen 


FÄFER 


nicht, und er hat ſehr vernünftig daran gethan. Wozu 


aft auch die Vermeſſenheit gut? I en 
Das ſonderbarſte d) beym Franciſco ift, daß die 
Mönche ſeines Ordens vorgeben, Jeſus babe ſeine 5 Wun⸗ 
en auf ihn abgedruckt. Davon erzaͤhlen ſie entſetzliche 
aͤhrchen, auch iſt ihnen ein Feſt der fünf Wunden, mie 
allem dahin gehörigem Gottesdienfte am 4ten Detober eis 
nes jeden Jahres zugeftauden. Die Jacobiten fagen das 
34: Der heilige Dominicus fey einmal mit Srancifco unei⸗ 
nig,geworden, und weil diefer unter ein Bette flüchtete, 
fo habe jener ihm die s Wunden, deren Narben fo fichts 
bar. waten, mit einem Bratfpiefle beygebracht. Das ift 
unerwiefener Spott e)! — SRRN, 
. el a a 
e) Wilhelmus Malmesburenfis in vita Aldhelmi apud Angl 
facr. Part. II. p. 13. Beauwal Hift, des Ouvrages des 
„.. Bavans, 1680. Avi. p 020. 
| d) Spondanus ad a. 1223. n. II. 
2.09; Mcogan des. Cordelicns ed, Genew. 146% 8 lb, B-4 
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Baber Stapulenſis F) ſchilt das Feſt der fünf Wan⸗ 
den des H. Franeiſeus ſehr freymuͤthig Aberglauben. 
Das Feſt iſt ſehr anzuͤglich. An dem Tage vreden die Peio⸗ 
ſter fd im hohen, feyerlichen Tone ; bringen· die Einbil⸗ 
dungskraft in hohen Schwung aud befaͤenbdie Koͤpfe mit 
entzuͤckender Begeiſterung. Und der Saamẽ wird, mit 
einigen gluͤcklichen Umſtanden verbuudenleicht reifen 
und fruchten. ou Ssucchtien vom tniingee Iwt WERRSTIET 
Die Mönche des Orderns er ͤber haupt mit ſo 
wenig Klugheit fo viele Erzaͤhludgen von hrem Stiftor 
aufgehäufet, "Daß fie ſich vwothwendig viel Schimpf und 
Spott zuziehen mußten. Das’Birterftördarınterääft: der 
Koran g).Und doch iſt / das eigentlich huif ein Auszug 
aus ihrem wichtigſten Buche h),mit einigen Nöten ver: 
fehen. Die Stancifeaner würden fid) auch nimmet ſo viel 
herausgenommen haben/ wenn ſNe Die kuͤnftige Wuͤrkſam⸗ 
keit tuchers und Calvini hätten vorherfehen kͤnnen Bis 
auf die Zeit hatte der weltliche Arm allen Widerſpruch 
geaen die vömifche Kirche aufgeräumer Go: dachten fie, 
foltt’ es imnier gehen, Wie konntenſte auch vermuthen, 
daß ſich noch vor der Mitte des ſechszehnien Jabhrhunderts 
eine neue furchtbare Kitche, mit furchtbarer Gelehrfam- 
keit und aͤuſſerer Gewalt erheben würde? Sie würden 
ſich gewiß ſo vielen nahen Spoͤttereyen nicht ausgeſezt has 
ben, ‚unter benen freylich, wie das immer zu gehen pflegt, 
einige uͤbertrieben boshaft find. Dahin gehoͤret die Ges 
ſchichte mit da Braſpieſſe · Sie iſt gewiß der Einfall 
eines luſtigen Kopfes eiſt * moͤglich gedacht, „dann für 
| 4 wuͤr tlich 
Ay R. n Hifl. Crit. — en N. T. Cu 
ö 0,8; Smmn 494 hat ee Stel —S— 
g) Alcoran des Cordeliers, Genevas 1560. $. FR — 
—“ und 1578. 12. ebendaſelbſt bey Wilhelm von Lai⸗ 
maric. 
h)_Conformitez de la vie dest: — aANA vie de * 
vi „Milano I a Ro auanl. an nofen 
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wuͤrklich ausgegelſen. Auch der Spott des d Aubignẽ iſt 
von der Art... Er ſagt: “Wenn einmal ein Biſchof oder 
Cardinal in feinen. Pagen verliebt wird, fo kann er ſich 
mit dem Beyſpiel des heiligen Franciſei troͤſten. Er um 
erhielt; ja auch eineheilige Liebe mit dem Bruder Maceus, 
‚eine Vebe, die: fich am Altare nicht: unterdruͤcken ließ, wenn 
‚fie zufammen Das. Abendmahl reichten 1), Ein billige 
denfender , vernünftiner Zufchauer hat an folchen boshaf⸗ 
den: Sprüngen keinen Gefallen/ und ift in WVerlegenpeit, 
ob er den. Gedanken beweinen oder belachen fell, daß 
Sraneifeusz der fonderbare wunderliche Kopf, nach ſei⸗ 
nem Tode angebetet wird. Er ſtarb 1226 am vierten 
Dctober:;: Pabſt Gregorius VIIII. ernannte ihn 1230 am 
Km May zum Heiligen, und ordnete fein Feſt auf dem 
Aten October, .alfo auf Francijei Todestag U 
Den vorher beſchriebenen Koran hat ein Ordensbru⸗ 
der, ein niederlaͤndiſcher Franciſcauer, Heinrich Sedu⸗ 
lius 'k); widerlegen wollen. Gr beruͤhret ‚vorzüglich fol⸗ 
gende Puncte; a Reken dee wii, 
1. Den librum conformirartum gab, zuerſt in Pifa 
1389 Bruder Bartholomäus heraus, Dagegen erfchien 
1513. die deutſche Schrift, „Koran. der Franciſcaner 26. 
ohne Namen des Autors und Verlegers. .. ;,. | 
2. Der Koran erſchien um die Hälfte vermehrt zu 
Genf 1578 lateiniſch und. franzoͤſiſch, und zu, Dort im 
Holland 1589... uns et 
3. Der Berfaffer nennetfich Erafmus, Alberus, Pre⸗ 
diger (Miniftre) im Brandenburgiſchen. Weil tuther 
2513 noch nichts gegen den Pabft öffentlich unternommen 
hatte und vor &uthero der u minifter ecclefiae gar nicht 


gebräuchlich tar, fo vermuther Seduftus, “daß: die Job⸗ 
vesjaht bei) ber erften Ausga e falſch iſt. nn os 


* 
uꝰ. N , 1141 
min ‚' 


i) Confefion catholique de Sancy, oa "dd 
k) Apologeticus adverfus Alcoran. Franciſcan. pro: libre 
Conformitatum Jibri tie, Anvers, 1607, 4 
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4. Es Es war eine af ‚ fagt Sedulius, daß die Fran⸗ 
eifeaner den librum conformitarum fo viel gelten laſſen, 
als die Türken ihren Koran. 
5. Conrad Badins verfichere, man babe nach der 
Reformation das Bud), fo wenig als möglich, ausgebreitet, 
Mic der Ausführung dieſer Puncte, fo wie mit der 
ganzen Übrigen Widerfegung, hat Sedulins feinen Gegs 
nern mehr Freude als Verdiuß gemacht. Denn, anftatt 
daß er offenbar verwerfliche Dinge hätte verwerfen ſollen, 
will er alles rechtfertigen, oder doch wenigſtens entſchuldi⸗ 
gen. Seine in dieſer Ruͤckſicht gan fruchtloſe Arbeit be⸗ 
ſtaͤrket natuͤrlicherweiſe die Proteſtanten in dei Arqwohne, 
daß die Franciſcaner, weil fie gar nichts nachlaſſen wol: 
len, noch) immer die gröbften, in den eigentlichen Zeiten 
der Unwiſſenheit entftandenen Thorheiten billigen, . Sie 
müßten fich gar nicht auf die Perfon und das Anſehen des 
- Bartholomarus von Piſa einlaſſen. Wenn fie darauf mit 
folgem Eifer beſtehen, fo geben fie ihren Gegnern inimer 
neue Waffen, rechtfertigen Alfen über fie ausgegoffenen 
Spott. Da muß natürlich jeder, der dag hörer und lier 
fet, alles, was wider fie gettieben wird, als Anarif eis 
ner eingewutgelten Krankheit betrachten, gegen welche die 
heftigſten Mittel nicht zu heftig find. Freylſch war es 
auf der.andern Geite auch-gefäßrlich, den armen Bartho⸗ 
lomaeus im Stiche zu laſſen. Auch damit ergaben fie 
viel, Es gieng ihnen hier behnahe, wie der 'römifchen 
Armee ad fureulas Caudinas, 1), ‚Run fie. einmal da war, 
mußte ſie ſich entweder mit Schande er geben, ‚ oder capi: 
iuliren, oder durchſchlagen. Behörig * idigen konn⸗ 
te fie fich nicht mehr... So — gew fen gelehrten 
Kriegen auch. Es iſt Tmiher We eluft und Schande dar 
bey, ‚fie inögen fortgefeßet oder aufgehoben werden. Ger 
rade bie, erlegenheit druckte die Franciftaer, des ſechs 
arnten ae ale "sr —5 * das MR 
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des Bartholomaeus von Piſa loßgiengen. Sagten fie: 
Ja, es ſind in dem Buche Gotteslaͤſterungen, boͤſe, naͤr⸗ 
riſche, ausſchweifende Säße, ſo ſchmaͤlerten fie das An: 
ſehen ihres Ordens, opferten es auf. Das hieß ja offen⸗ 
bar fo viel: Die Proteſtanten denken und fchreiben rich 
tiger, als wir.‘ Machten fie nicht eben damit die Keßer 
muthiger zum Spott, als fie je gewefen waren ?  Unters 
gruben fie nicht fo ihren ganzen Orden ?_ War ihnen Das 
nicht Schande, die Welt fo lange im duͤmmſten Betruge 
des Abergläubens gefangen gehalten zu haben und es nun 
zu geftehen ? Es war alfo durchaus nicht angelegt, auf , 
Friedensvorſchlaͤge zu denfen, es mußte geföchten fenn, fo 
gu es gehen wollte (A fronte praecipitium, a tergo 
lupi). Weil die Wahl zwifchen zwey Uebeln da war 
und das Gefangengeben in aller Mückficht das größte Mer 
bel zu ſeyn ſchien, ſo mußte man auf Bertheidigung den: 
Pen, in der gewiſſen Hofnung, den Glauben guter, treus 
berziger, andächtiner Seeleun noch aus dem Schiffbruche 
fetten zu. koͤnnen, fo fiegreich auch immer die Anfälle der 
Eleaner werden koͤnnten. Beym Gefechte war Schande, 
benm Ausfchlagen. des Gefechtes mehr Schande, noch 
unvermeidlich 
urpe quidem Contendere erat, fed cedere vifum, 
turpius. eng m Ovid — 
3 0051 ı$ - " u, 
Wie uͤberhaupt der angreifende Theil gemeiniglich am bes 
ften daron iſt; ſo auch hier vorzüglich, Die Gegner fonn: 
ten mit Sicherheit kaͤmpfen, Hatten nichts Dabeny zu berlier 
ten, mußten ieimebr auf allen Seiten gewinnen "die 
Stancifcaher mogten ſich drehen, vobin fie wollten, Shhwie⸗ 
gen fie, ſo hieß es: Unſte Beſchndigungen ſiud anwider⸗ 
ie „Unterbrudten fie 046 Bud, fo war, Da tben 
fo gut. Auch damit geſtunden fie die erechtigkeit älles 
Tädels, mußten fich ihrer Vorfahren ſchaͤmen und abzie⸗ 
ben. Wollte fie fich vertheidigen, auch ag Ne — 
In * «3,3 +% ns 
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fortzukommen. Ihre Antworten mußten nothwendig elend 
ausfallen, zeugten nur von ihrer Hartnaͤckigkeit. Die 
Proteſtanten konnten nur deſto bittrer ſpotten, ihnen, als 
Mitſchuldigen, alle Laſten und Verſchuldungen ihrer Vor⸗ 
fabren mit aufbuͤrden, denn ſie billigten das alles, wollten 
es durchſetzen. Sedulius, Bartholomaei Vorfechter, 
macht die Anmerkung: "Einige Proteſtanten ſchimpfen 
auf uns, daß wir uns des libri conformitatum ſchaͤmen, 
und andre, daß wir uns deſſelben nicht ſchaͤmen.““ Sie 
mogten alſo das Werk loben oder tadeln, annehmen oder 
verwerfen, verlohren waren ſie immer. So iſt es mit 


allen Streitigkeiten von der Art. Der beruͤhmte Biſchof 


von Bellai, Camus, ſah gewiß nicht vorher, wohn ihn 
der mit Drelinconre über die Verehrung der heiligen Jungs 
frau angefangene Streit führen würde. Drelincourt ſamm⸗ 
lete aus catholiſchen Schriften eine Menge fehr ausfchweir 
fender Stellen von der Macht der Beil. Jungfrau und bat 
fih des Biſchofs Urtheil darüber aus, Camus ließ ſich 
an der Leimſtange fangen, bot feinen ganzen Witz auf, 
entſchuldigte fich mit feinem Aufenthalt auf dem Lande, 
daß. er. die angeführten Stellen nicht. nachfchlagen koͤnne, 
machte dabey allerhand Iuflige Schwänfe, aber von eis 
— Widerlegung kam nichts zum Vorſchein. Dies 
derſchlucken wollte ex deu Biſſen nicht, wegwerfen ‚auch 
nicht, Er Faute alſo eine Zeitlang daran, und als ihm 
das nicht mehr ſchmecken wollte, ermiedrigte er ſich ſogar 
zu efenden Gegenbefchuldigungen m). Lauter Beweiſe 
einer groffen Berlegeneit ! Freylich waren diefe Gegent 


befhuldigungen immer noch erträglicher, als. die des Frans 


eifcaner Feuardent n). Der hatte bey ähnlicher Gele⸗ 
geuheit den Einfall, den Proteftanten aus einigen Stellen 
Et RR 3: | rn. 9 - 


m) Avant-Coureur de la Replique 3 Mr. le Camns ‚Ev 
.. que de Bellay, par Drelincourt, p. 36. 37. 

n) Examen des Confeflions, Prieres, Sacremens, & Ca- 

techisme des Calviniftes, fol. 95. | 
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der jngenblichen Gedichte des Beza Vorwürfe zu machen, 

daß fie ihre Buhldirnen Goͤttinnen keiffen, fich ihnen mit 

Leib und Seele ergeben, „empfehlen und doch die Vereh— 
rung der heiligen Maria nicht ausſtehen Finnen. Das 

Eiende einer foihen Borftellung (auch nicht einmaldavon 

zu jagen, wie fonderbar Feuardent Profa, als Verſe und 

Derfe, als Profa, wie er aus unrechten Schriften citiret } 

ift ſchon daraus Mlar, daß Beza noch gar Fein Geiſtlicher 

war, als er die Lieder Dichtete, daß ein entfezlicher Unters 
ſchied zwifchen Den Worten eines. fcherzhaften Gedichtes 
und eines ernfihaften Gebetes ift, daß Beza ben feinem 
öffentlichen Bekenntniß zur proteftantifchen Keligion ſelbſt 
feine jugendtichen Gedichte gemißbilliget und verworfen hat, 

Nicht nur Francifeaner , auch Jeſuiten haben ſich 
des Bartholomaeus von Pifa gegen den Widerfpruch der 

Proteftanten angenommen. Duͤ Pleſſis Mornai hatte 

bie und da in feinen Schriften die Vergleichungen Franz 

eifei von Affifis mit Jeſu geruͤget 6). Der Jeſuit Gret⸗ 
fer p) antwortete darauf: in dem Buche wäre nichts, 
was nicht gute Seelen gut, aber vieles, was böfe Men: 
ſchen übel auslegen koͤnnten. Zu den Zeiten jener ehrli: 
chen, aufrichtigen Menfhen wurde vicles ungefünfielt 
und geradezu hingefagt, was die fpätere Falſchheit Läftere 
und ſchmaͤhet.“ Der Dominicaner Coeffeteau q) ſpricht 
ſchon nicht fo zum Vortheil des Bartholomacus. Er 
ſagt: * die roͤmiſche Kirche hat dent. C. nie im ganzen anges 
nommen. Es ıft das Werk eines Mannes deſſen Urs 
theilskraft vom übertrieben Eifer für die Ehre feines Par 
kriarchen verderben war. Er wollte zu ſehr Lobredner 

Fo ſeyn 
0) Myſtere d’Inigquite, p. 334. Traitéẽ de FEuchariſtie, 

liv. IL ch. XVII. 

. p) Examen Myfter. Iniquit. ec. LIII.. Rivet Remarques 
fur la Reponfe au Mytter. d’Iiniquite,,. Tom. IL p. 351. 
bemerket, auf diefe Art laffe fid) auch Mahommeds Koran. 

und jede Gorsestäfterung gut ndegen 

.q) Reponfe au Myft. d’Iniquite. | 
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ſeyn undrfagte Darüber allerhand Dinge, Die feße ſchlim⸗ 
me Deutungen zulaffen., Als die Mönde des Ordens“ 
das Buch aufnahmen, dachten ſie wohl an dieſe Deutun⸗ 
gen nicht. Sie hielten zwar alle Frauciſcum für den groͤ⸗ 
flen Heiligen des Himmels, aber vielleicht hat-nicht einen) 
yon ihren im Ernfte daran gedacht , ihn neben Jeſu, oder; 
‚gar uber ihn zu ſetzen. Rivetus ſagt zu dem allen: wenn 
die roͤmiſche Kirche nicht die Gotteslaͤſterungen dest. C. ger: 
nehmiget, warum hat ſie dieſelben denn. ſchon ſo lange ge⸗ 
duider? Warum verhalten ſich die Büchercenfores und: 
die Inquiſitores fo ruhig daben ? Genehmigen ſie nicht 
durch ihr zweyhundertjaͤhriges Stillſchweigen alle Schande 
zeden des. Bartholomaeus von Piſa? Haben ‘fie nicht erſt 
vor kurzer Zeit (1590). zu Bologna eine, neue Auflage 
ohne Widerſpruch und: ohne Berichtigungen erlaubt? Iſt 
das alſo eines Mannes Sache? eines Mannes unuͤber⸗ 
legter Eifer? “Sie ſtellten ſich fo ſchliimme Deutungen nicht: 
vor.‘ Aber, wie fonnten fie denn mit gutem Gewiſſen farı 
gen: Wir haben alles genau unterſucht und nichts mehr 
zu verbeſſern geſunden. Iſt das nicht. handgreifliche 
Dummheit oder Bosbeit * 
Dieſe angefuͤhrte Stellen und Gedanken zeugen ein⸗ 
ftinnmia von der gtoſſen Berfegenpeit, in welcher fi die; 
Franciſcaner und ihre Freunde ben den Angriffen der Pross 
teftanten befanden. Go weit würfet eines Mannes Thors i 
heit , fo großen Stürmen fann einer fo viele ausſetzen, 
Er ift. ein Ajax, der die ganze Flotte der Griechen · in Ges: 
fabt brachte r), oder, weil die Vergleichung zu edel iſt, 
ein raͤudiges Thier, das die ganze Heerde anſticht s) 
| Ra ann pen ch 


r) Unius ob noxam ‚et, furias Aiacis Oilei: Aeneid. ib, L 
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Auch Layen baben ſich der Francifeaner angenommen. 

Der reformirte Prediger duͤ Moulin batte,irrländifche 
Frauciſcaner, die fih 1641 in Gedan niederlaffen wolls 
ten, gleich mit drey-fehr beiffenden Meder einpfangen, 
Ein P. Joſeph beantwortete, Die Reden, und Moulin 
ſchrieb noch in demſelben Jahre eine ſeht empfindliche 
Schrift unter dem Tirut: Der Capusiner. Gegen die⸗ 
fen Mann wollte ein gewiſſer Advocat, Wilhelm Cacherat, 
die Francifcaner'vertpeidigen, Er bat fich fo viele Mühe 
gegeben , ‚als ob er felbft zum Orden gehörte, " Aber ger 
leiſtet hat er fehe wenig. 3. €; Moulin fagte. Die 
Capuzinerbefennen fidy zwar ganz zur Drdensregul Fran: 
ciſci, aber fie: halten ſich nicht ganz darnach. Die Regul 
beſieblt den Minoritenbruͤdern Handarbeit. Daran keh⸗ 
von fie ſich nicht.“ Dataus wil mim Cacherat mit Ge⸗ 
walt eine Verlaͤumdung machen Cder Zabl nach Die 
neunte) und das bringt er ſo herum: “Die Ordensgene⸗ 
rale muͤſſen, wegen des Betragens aller ihter Untergebe⸗ 
nen, einem Cardinal, ihrem Patron, redeſtehen: der 
Eardinal dem Pabſte. Ihnen iſt daher mehr, als je⸗ 
mand, daran gelegen, daß alles nach der Requl genau 
gebalten mirdi Dieſe ſorgfaͤuige Wächter Magen nicht 
über die Abweichung. Moulin war nicht im Stande, fich 
davon zu unterrichten, war nie in.den Klöftern gewefen, 
Daß er hätte fehen föunen, ob es nach der Regul hergeht 
oder nicht, er iſt alfo ein Verlaͤumder » der nicht weiß, 
was Franciſcus mit der Sandarbeit meynte. Die Obern 
des Ordens muͤſſen das wohl beſſer verſtehen und zu erklaͤ⸗ 
ven wiſſen, als Moulin.“ Das iſt nicht Erweiß oder 
derlegung einer DBerläumdung , das: iſt vielmehr 
fLN Verlaͤumdung! Alles komm zulezt auf den Sag 
binaus : Die Rirche fpricht die Stancifcaher vonder 
Verbindlichkeit los , dem Buchftaben der Regul 
getreu feyn zu möffen. Eben damit ift ja die Abwveis 
Kung, mithin Moulins Klage richtig erwieſen. Haͤtte 
Moulin geſagt: Die Franeifonner Übertveren ihres Stif⸗ 
Bee pr SE ERBE: ters 
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ters Gebote, ohne dazu. durch Difpenfationen. oder alles 
gerifhe Etklaͤrungen berechtigt zu fenn ; ſo märe das Ver⸗ 
Kaumdung. Er fagt aber, nichts weiter, „als: fie übere 
treten. Alle auf paͤbſtliche Difpenfatton, und Erklaͤrun⸗ 
‚gen der Obern gegruͤndete Rechtfertigung kann ihn nicht 
verlegen machen. Er findet darinn neue Waffen. Iſt es 
nicht groſſer Mißbrauch, ſich erſt — Regul 
befennen und hernach Erlaubniß ſuchen oder ungeſucht er⸗ 
halten, die Regul verlaſſen zu Dürfen ? So machten 
einige Franciſcaner es auch mit dem Geſuͤbde der Armuth. 
Sie; lieſſen ſich vom Pabſie die, Erlaubniß, geben, Gelb 
zuführen, (In England war einmal darüber viel term, 
den beſonders ein gewiſſer Standieius ,, eine, Stüße Der 
englifchen Srancifraner „ erregte. Den Mann verdroß es 
fo. jeher, daß die Auguſtinermoͤnche fo. einträgliche Hands, 
lung irieben. Dadurch) entgieng feineni, Orden zu viel t) 
Es lieſſen ſich woht,einige „berühmte. Männer. aus dem 
Bertelorden namentlich augeben, die von ihren Ober 
Ertaubniß haben, mit den Buchhändfern, über den Ver⸗ 
lag ihrer, Werke zu. haudeln. Sie laſſen ſich ihr Manns 
ſeript mit baarem Gelde und mit, Exemplaren bezahlen. 
Die Exemplare verkaufen fie für baares Geld. Das iſt 
doc gewiß dem Gelübde nicht geinäß. „Er, hatte; dazu 
Erlaubniß vom höhern Otte.“ , Nun fo überirat er doch 
wuͤrklich die Regul. Die Erlaubniß ſezt ‚allemal ſchon 
Uebertretung zum voraus oder führt fie doch mit ich. 
Boeyh allen diefen Verwitrungen haben fich die raus 
eifcaner, Doch nicht abſchrecken laifen , allerhaud naͤrtiſche 
Sachen vom ihrem Stifter zu erzäßlen., Man erfaͤhrt das 
nicht immer ſo, und Die menigiten Praslaren ind. ſo wach⸗ 
ſam und ſtandhaft, ‚wie der, Erzbiſchof von Reims, der 
1694 ‚einen Benedictiner, Franciſcaner und Capuiner 
alle Thorheiten wiederrufen ließ, die ſie am Tage des hei⸗ 
ligen Franciſci gepredigt hatten. Eben ſolche, oder doch 
ala: — Rs SE Toy aſeht 
ke a RE ER Lt r 
) Erasmi Adagia, Chil, II. Cent. V. n. 98. 
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Er vertheidigte ſich auf das beſte und fragte ſie dann im 
Vertrauen,ob es denn auch recht ſey, den Leuten von 
der’ Kanzel fo viel Unwahrheiten zu ſagen. Wie ſollen 
wirs denn machen, fragten fie wieder ? rg 


Francifeuss 569 
Ay Se Athen She dauren alle die ungereimten Din 
inmner mit fote ſo lange fie ſelbſt dautet , wenn Die 
Zeiten auch noch fo aufgeklaͤrt werde,’ wenn auch ein 
Jabrhundert immer das vorige an Klarheit übertrift. Die 
sn immer mit vorwaͤrts. Freylich find fiertg 
den uuwiſſenden Zeiten entftanden, Aber Unwiſſenheit 
zwar ‚wicht der einzige, nicht. einmal, der vornehmſte Grund 
ihrer Eutſtehung. . 
". Gute Nahrung, bequeme Wohnung für eine ganze 
Geſellſchaft. Der Vortheil des Aufpugens der Kirchen, 
der Altäre, der Abfall davon, Sollte das alles erwor⸗ 
ben und zum Capital , das gute Zinfen abwirft, geſchla⸗ 
gen werden „ſo mußten nothwendig die Vorzuͤge eines 
wiſſen Heiligen / einer gewiſſen Kapelle, eines gewiſſen 
—5* recht ſinulich, entzůckend bejchrieben werden. Je: 
ne Beduͤrfniſſe find dem Wechſel des Lichtes und det Fin: 
ſterniß nicht ‚unterworfen , fie finden immer Statt und 
find: in aufgeklaͤrten Zeiten geöffer , «als in unwiſſenden. 
- Dee Philoſoph ift dabey verlegen, ob er das, als lange 
Mach ſicht oder langen Zorn des Himmels bewundern ſoll. 
Deer Franciſcanerorden war in kurzer Zeit zu einer 
anſebnlichen Hoͤbe geſtiegen, wurde baid der roͤmiſchen 
Kirche ſehr wichtig und nuͤtzlich. Ihm verdankte ſie bald 
einige Paͤbſte, verſchiedene Cardinaͤle, viele Praelaten 
und. beruͤhmte Gelehrte. Mit der Zeit hat ſich der Or⸗ 
Den’ in Fleinere Gefellfchaften zertheiten, deren eine ftrens 
gere Regul hat ‚als die andere. : Alle haben, den ſchon 
frühe mit den Dominicanern entftandenen Wetteifer geer—⸗ 
Bet: Sie ſtritten ſich nicht nur über Religionsſachen, 
wie über die unbeflecfte Empfängniß der heifigen Maria, 
fondern auch über unzaͤhliche philofepgifche Fragen. Sco: 
tiſten, (Franciſcaner) und Thomiften CDominicaner ) 
waren fich immer fo entgegen, wie chedem Platonifer und 
Paripatetifer. Lange führten die Francifcaner auch ins 
nerliche Kriege, die, fo wenig fie auch im Gruude bedeu⸗ 
teren — denn es kam auf Form der Kappen und * 
| | lei⸗ 
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Kleinigkeiten an — doch den Obern des Ordens und den 
Paͤbſten ſelbſt viel zu ſchaffen machten. Gentillet hat das 
ſehr luſtig erzählt u)». . — 


⸗ 5 % 3 R 42* TEr > j 

N anſenius (Cornelius), Biſchof in Ipern, einerbet 
x) gelehrteſt· Theologen des ı ten Seculi. Von feis 
nem Geburtsotte, Namen und Fämilie fagt Leydecker a)? 


In 


Rx Dilsoure d’Etat contre Nicolas Machiavel, Liv. I. Pre- - 
ace. kb Ju SS 
..a) Leydeckeri Hifloria Janfenismi. “ Libri VI quibus de 
Cornelii ‚Janfenii vita et morte, nec non de ipfius et 
ſequacium dogmatibus differitur. VUltraiecti 1665 8. 
alluntur operis pofthumi editores quando referunt, _ 
eum natum effe Leerdami modico :Bataviae oppidulo, fed 
tanti viri nafalibus iam magno.: "Etenim fciant  eiu$ 
N affeclae , cum in ‚comitatu quidem Leerdamenſi natum, 
mon tamen : in oppido Leerdamo (Lingerdamo alias, quöd 
ad Lingam fluviumfit'fitum ) ſed in quodam pago, quod 
urbeculae ſubeſt· et. Accoy appellatup: ſic nepotes et 
conſanguinei qui.ibi adhue degunt, teſtantur, fuperftite 
humili domunculay»in qua primum lucem adſpexit. Wenu 
ſich alſo Janſenius ſelbſt Leerdamenfis nennet, fo iſt das 
auf die erklaͤrte Art zu verſtehen. u 


‘#3 %  ‚Parentes habuit honeftos ‚  pöntificiae reiigioni ad- 
ditos, licet evängelica. lux Belgio affunderetur, quibus- 
que modicae opes. _ Ut.male Hazartus Jefuita in hifto- 
rñũs ( Triomphedes Papes de Rome Anvers. 1618.) eum 
patre Calviniano natum retulerit ;, illum falfı poftulanti- 
bus, qui id non’ ferrent, . nepotibys... ‚Pater appellatus 
fuit, ‚vernaculo nomine, Ian Oitile, . fabrili, opere vi- 

-  &üm quaeritans, mater autem Lyntie Gisberts, cu re- 
. ferunt fupertlites, unde hie filius Cornelius Tanfe anti- 
‚quo vulgi in Belgio more, at latina vel erudita termi- 

natione "Cornelius pranfenine, Se 

| ur, | 
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“ren 17ten Jahre 1602 gieng Yanfenius nach 
tiven’ auf die Academie, und ſtudirte bis zum Krankwer⸗ 
den by. Man rieth ihm, eine andere Luft zufuchen. Ct 
‚gieng noch Paris und fand dort einen alten fehr vertraten 
Freund, den er ſchon in Lowen ſehr gut gefannt hatte, 
am Johann Berger de Hauranne. Dieſer Freund em: 
„pfaht ihn einem guten Hauſe zum $ehrer, und er ſelbſt 
machte ſich mit feinen Faͤhigkeiten und Kentieniffen bald 
bey den wichtigſten Perſonen ſehr bekannt. Bald darauf 
gieng er nach Bajonne ſeinem Freunde nah. Dort ftudir: 
ten fie beyde mit ſolchem Fleiſſe daß fich der Bifchof bald ihrer 
vorzüglich annahm, dem Verger ein Canonicat am Dom 
fchenfte und Janſenium bey der Schule anfezte. Der 
Biſchof wurde zum Erzbifchof in Tours erhoben, Verger 
gieng nach Paris. Janſenius one feinen Freund, unger 
wiß,-ob der neue Praelat auch fein Freund ſeyn werde, 
gieng von Bajonna nach Lswen. Man gab ihm auch bald 
eine Stelle, aber eine, die nicht nach feinem Geſchmack 
mar, bey weicher er nicht gehörig ftudiren kounte. Bald 
darauf machten fie ihn ‚ ‚teil er mit der Philoſophie ſich 
nicht einlaſſen wollte, zum Doctor der Theologie mitgröfr 
ſem Gepränge , auch zum ordentlichen Profeffor, und er 
wußte ſich in ein folches Anfhen zu ſetzen, daß ihn die 
Academie in wichtigen Geſchaͤften zweymal 44 Spanien 
fhieften 'c). Da war alfo gar an keine Flucht bor der 
Inquiſition gedacht, fie Hazart dem a von Burg 
nachgefthrieben hat d). 
mh 4 Det 
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Der Koͤnig beſtaͤtigte ihn 1030 auf der Academie zu 
Lwen zum theologiſchen Profeflor, und..s: Jahre nachher 
erhob er ihn zum Bilchof zu Ivern. Dieſe Erhebung 
harte Janſenius beſonders einer, wider Frankreich gerichtes 
ten Schrift zu verdanken. Sie iſt betitult: Alexandri 
Patricii Armacani ;,Theologi, Mars Gallicus feu de Ju- 
itia armorum et foederum regis Galliae libri duo, ; Ju 

ea Buche, merden, die Franzofen aufferordentlich hart und 
gchäffig mitgenommen, daß fie die. boHändifchen und deute 
— su Proteſtanten zum Nachtheil der römifchen Kirche fo 
febr unterſtuͤzten. Die Holländer find Rebellen, die, ſich 
repmblicanifche Freyheiten auf, eine schlechte Art genoms 
wen haben. Man hat diefe Schrift oft beantworiet und 
widerlegt, und Leydecker hat das am beſten —— 
digſten gethan ce). Er ſagt: Es gieng ein Geruͤcht, als 
habe Jauſenius dem Herzoge von Arſchot und dem Er bi⸗ 
ſchofe von Matinas gerathen, das ſpaniſche Joch, abzu⸗ 
ſchuͤtteln und ſich nach Art der Schweizer in Cantons ab⸗ 
zutheilen. Es murde allgemein.gelaat,. daß dieſer Nach 
pom Janſenius kaͤme. Under war ſehr verlegen. Öppor- 
tune ſuam operam alſſerebat P. Rolaeus, vir eruditifimus, 
fandtioris confilii praefes, . cuius ante meminimns, ſup- 
peditato voluminis argumento,' quo vel poenitentiam 
ageret vel famam falfi accufarer, Iſſud autem erat Mars 
Wallicus ftylo quidem Janfenii organdus, <uius tamen 
materia ipfius ‘opus, eruditignem et ingeniüm.excede- 
bat — — Er ne mentiri ee litteras produxe- 
e-Fabii Gighii Nuncii Apoftolici, (qui deinde Alexan- 
et VII. fuit).. ad, F. Barberinum, Cardinalem,, daras 
Coloniae 25 Marti Fler ſeripta: 3— 
Richelius , adaodym Boimachoren in danjensum.guod 
cum Roſaeo Marsem Gallicumconfcripferit. . :Nimirum 
hae lieterae adhut in Collegio St Ofhcii Romae'affervan- 
cr: Die Sefaen fen es fee gelegen fen, Den 
ein ®. | a Br * ne matt”, In alien Fränjöfr 
an 65 = t9v9 AUNIES | Amermtu 
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zum, tum ludi- publiei magiſtro Baionae, quae notitia 
virorum illuſtrium atque doftorum apimum fecerat ad 
maiora, aditumque et.viam muniyerat, nin in„Galliis, 
quod benehcii loco.fine dubio uumeravir, magnam librg- 
rum.Calvinianorum‚eopiam, quorum de fonribus Han 
Auguftini interpretationem et invenerat homines a Calvir 
ai,difciplina non alienos, quibuscum liberiores de gratie 
ſermones contulerit. ® —1 


J 


Wie das doch ſonderbar iſt. Janfenius wurde Dir 
Schof dafür, daß er Frankreichs Berbindung mit den Proz 
teffanten Scharf geruͤget hatte, und jest (1695) würde 
dem $swenfchen Profeffor eine gute Praskatur nicht entfter 
ben ‚der, die fpanifchen Verbindungen eben ſo fkarf tech“; 

fertigen, wuͤrde. So wapr.ift es, daß man auf ſehr ent⸗ 
gegengeſezten Wegen zu. einem Ziele fommen kann, 9 
daß etwas jezt gut, vortheilhaft, und auf ein audermal 


boͤſe gefährlich iſt. Jezt kounte die Widerlegung des Buchs 
‚gerade den. Gewinn davon tragen, welchen einft Das "Buch er? 
hielt. . Janfenius nuzte die errungene Mühe nicht Tage A 
ſtarb ſchon den sten Maji 1638. —..... —V 
Mach feinem Tode erſchien feine Erklaͤrung dese Air 
guſtiniſchen Lebtbegrifs von der Gnade. Er harte üb 
20 Jahre an dem Werke gearbeitet, Es mac Jh 
‚bey feiner erfien Erſcheinung in Der EN N, 
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ſes Aufſehen und beranlaßte eine Menge Schriften ;: die 
jum Theil alles in ſich faſſen, was nur immer feine; ſchar⸗ 
fe, gelehrte Köpfe’ für und wider von der Materie fagen 
konnen. Aber mit dem allen find die Örenzen unfreriKenntr 
niſſe weder weiter, noch Keller geworden. "Und ſo wird 
es nit allen künftigen Kriegen von der Art ausfallen.’ Ye 
sieht darüber gehandelt und gefprochen wird, defto groͤſſer 
wird auch das Gewirre, und dertefer muß am Ende Hagen? 


vi Fasiftis probg, incertior fum multo, quam dudum. Terent. 


Die Mäterie von ‘der Gnade ift ein Meer ohne Boden 
und Ufer, ift Schlla und Charybdis. "Alles kommt zur 
Tejr auf die Frage an: Hat Adam mit Freyheit gefündis 
get. ? Sagſt du ja, fo folgert man, alfo hat Gott fe? 
nen Fall nicht vorergefehen: antworteft du nein, fo ſagt 
man, alſo ift ernicht ſtrafbar gewotden, hatte keine Mor 
ralitaͤt. Schreibe nun hundert Buͤcher wider eine von 
beyden Folgerungen. Dur mußt zuletzt doch geſtehen: 
Untruͤgliche Vorberfebung zufälliger Begebenheiten 
iſt ein unbegreifliches Geheimniß/ oder, es iſt unbe⸗ 
greiflich, wie ein Geſchoͤpf ohne Freyheit doch füns 
digen Tann." Meht braucht es nicht. „Wenn du nun 
jufejt eine dieſer beyden Unbegreiflichkeiten eingeſtehen 
mußt, warum ſchrlebſt du denn etſt fo viel? Man ſieht 
leicht, daß es Bender Materie von der Freyheit endlich darauf 
binauslauft, DAB ich entweder ſagen mug: Alle von der 
Seele verſchiedene hilngirbenbe Urſachen laͤſſen fie 
im Befige ihrer Kraft handeln: und nicht handeln 
iu konnen, ober: Jene Urfachen beftinmen fie zu eis 
ner gewiffeniSandlungsart mitäbertoiegender. Kraft. 
Das erfte wählen die Moliniften, "das zweyte die Tho⸗ 
miſten, SJanfeniften und Genfer, Proteftanten, "Und 
doch wollen die Thomtiften mit aller Gewalt nicht Jane: 
Bauen. Sid diefe, wider niche Calviniſten heiſſen, nicht mit 
ben Ca RT edanfeh über die Stade Haben, 
und Doch iſt es (05°  &6 ſſ meht Leicht Kine inte, Lie 
is ſchlechte 
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ſchlechte Diſtinetion denkbar, die nicht beh bieſer Gelegen⸗ 
heit mit ins Spiel gekommen waͤre. Alles in der Abſicht, 
den gefaͤhrlichen Folgen auszuweichen, die ſehr nahe zu 
ſeyn ſchienen, fo bald die Thomiften einige Aehnlichkeit 
mit. Jaufenii oder Calvini Anhängern eingeftehen wollten, 
Auf der andern Seite haben die Moliniften wieder alle 
mögliche Sophiſtereyen aufgetrieben , zu erweifen, Aus. 
guftinus habe nicht Yanfenti Lehre. Dem groffen KHeilis 
gen wollten fie ungerne widerſprechen. So haben beyde 
Partheyen zu entgegengefeßten Zwecken ihre ganze Kunft 
und Ktaft per fas er nefas aufgeboten, Janſenius bat 
fi auch mit den reforwirren Proteftanten abgegeben. Die 
Generaiſtaaten lieſſen 1629 ein Ediet ausgehen , fraft 
weiches fie alle öffentliche catholiſche Religionsuͤbung in 
Boileduc verboten, alle Einfünfte der dafigen Geiftlichfeit 
einzogen, und die reformitte Lehre von 4 Predigern lehren 
lieſſen. Dieſe Prediger erfuhren die unter der Hand vers 
breiteren abſcheulichen Läfterungen ihrer Lehre und bezeug⸗ 
ten deswegen in einer eignen Schrift öffentlich, wie jie 
sur das reine Evangelium predigten, ihre Feinde möchten 
nur alles laut herausfagen, was fie auf dem Herzen haͤt⸗ 
sen. Diefer Ausfoderung folgte eine Schrift vom Janſe⸗ 
wiusf). Einer der vier genannten Prediger, Giebert Voe⸗ 
tius, machte daruͤber Anmerkungen g), und diefe Anmets 
kungen beantwortete Janſenius aufs neue h). Voetius 
antwortete wieder mit einem groſſen Buche i). Darauf 
erwiederte Janfenius nicht ſelbſt, fonderh einer ſeiner Freuns 
dbek). Das Buch widetlegte wieder Martin Schoock 2 

Alexipharmacum 1630. Ä 
: e) Philanius —— ehrt; 

en 
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und damit war der Streit zu Ende, wie Leydecker meynt m). 
Ich finde aber unter Fromonds Schriften noch eine von 
1640 Sycophanga: Epiftola ad Gisbertum Voztium. 
Janſenius hatte noch einen Meinen proteftantifchen 
Krieg. Ein gemiffer hollſteiniſcher Catholic, Theodor Sir 
monis , war in feinem Glauben irre geworden ‚. fuchte 
Janſenium zu Löwen auf ,, um ihn über einige fehwere 
Punete befragen zu können (Untrüglichfeit des Pabftes, 
Anbetung der geweyhten Hoflie). Janſenius wurde, 
über alle Einwendungen des Mannes verdrüßlich und 
fagte ihm einmal, er fen niche mehr Willens, wit ibm 
mündlich zu ſtreiten. Er wollte lieber fchriftlich. feine Sa“ 
chen mit ihm ausmachen. Er febe doch wohl ein, daß 
er mit einem Catholicken zu thun habe, der bald nach 
Holland zu geben umd fich da groſſer Siege ‚über ihn zu 
ruͤbhmen entfchlofien fey.. Simonis wollte fi) anfangs _ 
nicht zum Federkriege hergeben, doch entfchloß er fich zus 
legt. Es wurden einige fchriftliche Schlachten. geliefert, 
mit einemmale fahe fih Simonis in feinem Haufe mit eis 
gentlichen Kriegern umgeben, die ihn einpackten und zur 
Ketzerſtrafe verwahrten. Anfangs hieß es, es wäre Holy 
genung da, einen Keßer zu verbrennen, aber hernach 
gab es ſich, und weil der Dann, dem der Erzbifchof dag 
Verboͤr aufgetragen hatte, den Simonis als einen guten, 
ächten, ftandhaften Eatholicken gefunden zu haben vers 
ficherte, fo wurde er in Freyheit gefeßet und Sanfenius 
mußte die Koften bezahlen ꝛc. Simonis wurde zwey 
Jahre darauf Proteftante und gab noch eine Streitſchrift 
wider Janfenius heraus n). | 


Diefer Simonis, ein.guter Grieche, — er hat bie 


Januam linguarum vom Comenius ins Griechifche uͤber⸗ 
ſezt — ſoll erſt lutheriſch, dann carpolifh, dann wieder 
—— fer 
m) 1. c. p 64. Ä 
n) De-fatu et reli propria Papatus adverlus Janfe« 
nıum, Lugduni atav. 163 ⸗ — * 
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lutheriſch and endlich Socinianer geworden ſeyn, auch zu: 
— in Litthauen ein ſocinianiſches Amt bekleidet ha⸗ 
Nas. ti, in 3.4 3 
Janſenius hat noch mehr Bücher hinterlaſſen. Eine 
Rede: De interioris hominis reformatione. Tetrateu- 
chus ſiwe commentarjus in Ill. Evangelia. Pentateughus 
ſ Commentarius in V,libros Moſis. Auch iſt das Refpon- 
fum der $ömenfchen Theologen de vi obligandi confcien- 
tias, quam habent edicta regia fuper re mioneraria, und. 
das Reſponſum der Loͤwenſchen Theologen und Juriſten, 
de Jaramento, ‚quod ‚publica aucoritate ‚magiftrarui de-, 
Rgnato imponi foler, vom Janſeniisisss. u. 
Die Grabſchrift Janſenn ruͤhmte “feine,groffen Ver⸗ 
dienſte. Das Bud, Auguſtinus, zeuge ‚von feiner, 
bimmlifchen Fähigkeit, unverdroßnem Fleiß und Muthe. 
Die Kirche hade Nutzen davon auf der Erde und, ex den 
Vbn im Himmel“. Weil nun.eing ſolche Erklärung den; 
Bullen P. Ueban des achten und, Innoceutſi des zehenden 
geradezu widerſprach, fo: brachte es P. Alexander VI. 
mit groſſem WWiderftande dahin, daß der Nachfolger Jan⸗ 
fenii, Franciſeus von Robes „( Johannes Roblefius:v, Ley-; 
dekker.) den Steiu bey —* in aller Stille wegnehmen 
laſſen mußte pJ. | Br 
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"© ematius von Loſola, gebohren in der ſpaniſchen 
Provinz Gnipuſcoa 149. 2 

Am Hofe Ferdinands und Iſabellä erzogen, ſuchte 
et ſchon fruͤhe, ſo bald ihn nur fein Altet zu Kriegsdien⸗ 
ſten geſchickt machte, ſich ruͤhmlich auszuzcichnen. Bey 
der Belagekung von Pampelonna 1521 und der batauf 
folgenden Eroberung hielt el ſehr Witte — 
monenfugel af ipm Das rechte Bein. Mähren) der hei 
N 4 ar * J © an. —* 8* lung 
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lung dieſer Wunde entſchloß er ſich, der eillen Welt zu 
entfagen, nach Jeruſalem zu reifen und ſich in der Folge 
eine ungewoͤhnliche Lebensart zu wählen. Kaum war er’ 
mieder geheilet, als er auch fehon nach U. & Frauen in 
Monferrat gieng, eine Tagreife von Barcelona, feine 
Waffen dort über dem Altare der heil. Jungftau aufhaͤn⸗ 
gen und ſich 1522 in der Nacht auf den 22ften Maͤrz 
zum Dienfte der heil. Jungfrau einweyhen fie. Nun 
fieng er an, ſich Aus aller Kraft, als geiftlichen Ritter, 
nach den alten weltlichen Rittergefeßen zu’ bilden, gieng 
einmat des Morgens frühe nach Monreſo ins Hoſpital, 
als Pilgrim gefleidet, und blieb da ohngefaͤht ein Jabr, 
caſtehte ſich entſezlich a). ‘Da ſchrieb er auch fein Bud 
von geiftlichen Hebungen in fpanifcher Sprache: Andreas 
Fruſius uͤberſezte das Buch ins ateiniſche und gab 
es hernach mit Pauli III Bewilligung in Roms 
heraus. Natuͤrlich wundert man ſich tie Igna⸗ 
tins, der vorher kaum leſen konnte, das Buch mit ſol⸗ 
cher Beleſenheit in den alten und neuern Kirchenlehrern 
Bat fchreiben köͤnnen. Die Verwünderung verliert ſich 
bey der Nachricht des Louis de Pont: Es fen aus einer 
Er zaͤhlung des Erzengels Gabriels bekanut daß Maria 
dem Ignatius treu geholfen habe b) .“ Vor ohngefaͤhr 
hundert Jahren wollte ein Benedictinet den Ignatius die⸗ 
* Buches wegen öffentlich, für einen Dieb, erklären c). 
)as war nun.eine Beleidiguhg Pauli II und der Con⸗ 
ogationis Ritunm. Denn der Pabft verfihert in ſeinem 
—5 das. Gegentbeil und der. Cardinal Francifcus, 
Maria del Monte, in feinem. Berichte an Gregorius XV, 
von. dem ganzen Verfahren der, heiligen a 7 
N Fr | Ka 2 ——— ru ri £ 
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foriche won dem Buche,wie von einer dem Jgnatius eis 

genthuͤmlichen Schrift...‘ "Die VBenedictiner der Cons 

geegation del Monte Caſſini haben. auch in einer zu Ras 

venna 1644 aehaltenen allgemeinen Berfammlung das 

Buch werworfen ‚in welchen Ignatius des Plagii beſchul⸗ 
digt iſt. Innocentius X. ließ es unter Ignatii Namen 
in das Breviarium-Romanaru ſetzen. Alexander VII. bes 
ſtaͤtigte die Aechtheit des Buches in ‚einem ;eignen Breve 
vom. 12ten October 1657 und verſprach dabey jedem, der 
dieſe Uebungen eine Woche hindurch ‚ben den Sefuiten 
anftelfen würde, völligen Ablaß. Der eigentliche Anbklaͤ⸗ 
ger war Conſtantinus Castanius (die benden genannten 
Bibliorefare haben feinen Mamen nicht ). Erfagte: Ein 
gewiſſer Garcias Ciſneros fen der wahre Ber faſſer der geifle 
uchen Uebungen. Drey Moͤnche del Moste Caffıni haͤt⸗ 
ten dem Ignatius, als er bey ihnen durchreißte und ſich 
ſchon mit den Gedanken eines neu zu errichtenden Ordens 
geug / das Conſtitutionsbuch gegeben. Caetanius beruft 
fich auf eine unrecht verftandne Stelle. Die Stelle Tage 
nur, der Stifter der Benedietiner unterſtuͤzte mit feinen 
göttlichen Kenntniſſen den heiligen Iguatius ben der Ein⸗ 
richtung ſeines neuen Ordens. Folgt daraus, daß ſich 
Janatius von drey Benedietinermoͤnchen die Conſtitution 
hat in die Feder ſagen laſen 1 "5 : 
Man pflegt dem Janatio noch mebtere Schriften: 
beyzulegen?· Einen Brief dereligiofa obedientia ad Luſi⸗ 
taniae fociasac hlios, Rom 553 om 26ſten Maͤrzz Einen 
Brief de religiofa perfeftione ad. Hiſpaniae (ocasiasza 
am aten März: Einen Brief an dert damaligen Knight 
Nerhiopien ‚. eine Abhandiung über die: Drev⸗ inigleit · 
Sein wichtiqſtes Werk iſt dach: Conſtitutianes ſocietatis 
Jeſu deeem in partes diſtributae. PTR >: 3 
Mon Varcelona tnachte fich Ignatius auf den Weg 
nach Jeruſalem, und in fünf Tagen war er bis an 
men, Weiter wolt’ er nicht ohne dem paͤbſtliche jeden, 
u Ne, w S 3 AL UTER an RR | 1110 | 
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gieng deswegen erft nach Mom und nach der Audienj bey 
Hadrian VI., von Rom nach Venedig, von Venedig — 
d. 14ten Julius 1723 — nad Joppe — am lezten 
Auguft — von Joppe nach Jeruſalem am 4ten Septemt 
ber. In Jeruſalem befriediate er: erſt feine andaͤchtige 
Dreubegierde , gieng datauf nach Venedig zuruͤck. Von 
da nach Genua , nad) Barcelona, mo er blieb, im Der 
Abficht, ſich im Lateiniſchen weiter. zu bringen. Dieſer 
Meife werden viele Erfcheinungen und Offenbarungen zus 
geſchrieben. Ignatius fieng alfo 1524 mit der Gram⸗ 
matifan. “Er war fchon ziemlich weiter gefommen, «als 
er einmal Eraſmi Buch , Enchiridion militis ‚chriftiant 
Tas: Anſtatt, daß ce dakinn den ſchoͤnen Stit hät: 
te bewundern, nachahmen, und die ſchoͤnen chriſtli⸗ 
chen Maximen beherzigen ſollen, warf er das Buch 
weg und war von der Zeit an ſo boͤſe, nicht mr auf dies 
fe, fondern zugleich auf alle übrige Erasmiſchen Schrif? 
ten, daß er fie weder felbft leſen noch feinen Fremden zu 
leſen erlauben‘ wolkte. Thomas von Kempis war. fein 
Main, : Den fas er fleifiger. Mach zwey Jahren hielt 
er ſich ſchon geſchickt, pbilofophifche Vorlefungen zu hören; 
gieng alfo 1526 nach Complut. Sein Bettelftaat, ‚feine 
ganze Auſſenſeite, die 4 Gefellfchafter um ihn ber, feine 
Reden an das zufammengelaufene Wolf brachten ihn 
vor die Inquiſition d); Da ſollte feine Lehre, fein 
Leben unterſucht werden. Die Unterſuchung fiel gelinde 
aus. Ein Verweiß und Befehl dabey, er und feine es 
ſellſchafter follten fich fünftig gefitteter kleiden / beſonders 
nach untenzu. Bald darauf trat eine Wittwe nackend, 
zu Fuſſe mit ihrer Tochter eine Wallfahrt an. Es gieng 
das Gerücht daß Ignatius ſie Dazu dazu vermogt· härter 
Er wurde beym Kopf genommen. Und ſchon wat dei 
Pa I ae Anhang 
u DERETLKSERT, 23 3: 1 — 
. ‚@) Ribadeneira in vita Ignatii, Lib.-r. paſſim. Er tft uns 
tet — mwenisffens zo — Biographen Ygnatit eiterder volle 
fandigſten und beſten, fo gut er es ſeyn konnte und durfte 
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Anhang des Mannes groß, beſonders zeigte ſich viel Weiber⸗ 
gunſt. Man verſammlete ſich haͤufig um ſein Gefaͤngniß, 
ihn reden zu hoͤren. Leute vom Stande, beyderley Ge: 
ſchlechts, erboten ihm ihre Dienfte. Noch verbat er fi 
alles. Er wurde darauf gerichtlich befraget, ob er die 
Wittwe zu der Wallfahrt bewogen haͤtte? und er antwor⸗ 
tete, er habe ihr vielmehr davon abgerathen, beſonders 
wegen der Gefahr, der fie ſich mit ihrer ſchoͤnen jungen 
Tochter ausſetzen koͤnnte. Nach dieſer Antwort mußte 
Janatius noch 42 Tage gefangen ſitzen. Darauf kam er 
frey, mit der Bedingung, ſich in 4 Jahren nicht wieder 
hören zu laſſen. Weil fich das nun gar nicht zu feinen 
Diane fchickte, fo gieng er nah Salamanka und hielt dort 
Erbauingsreden , wurde, wie zu Complut, feftgenons 
men and mit eben der Bedingung fren gelaſſen. Nun 
fiel es ihm ein, nach Paris zu gehen. Da kam er an im 
Februar 1528 und war Willens, recht eifrig zu ſtudiren, 
Seine ſchlechten oeconomifchen Umftände nöthigten ihn, 
Haus bey Hans zu bettefn und ins Hofpital St. Jacob 
ju gehen. Da war denn alſo fein Plan nieder fehr vers 
ſchoben. Er bemüßte ſich zwar, allen Anftöffen auszumeis 
hen, alle Berge zu erfteigen, aber alles war wider ihn. 
Mai hatte fchon bemerkt, wie feine heftigen Auffoderuns 
gen zur Geiftigfeit aus den jungen Leuten Gonderlinge 
machte und nahm ihm das fehr über Bey dem allen fuhr 
er eifrig fort, Theologie and Philoſophie zu lernen und eis 
nige wenigftens mit fich zum Geluͤbde feiner neuen Lebens⸗ 
art zu verbinden. Gie.verbanden fich in der Kirche zu 
Moutmartre in einem Tage, mit denfelben Feyerlichlei⸗ 
een, zweymal. Ihrer waren anfangs 7, bald na 
10, Ignatius mitgerechnet, Unter ipnen wurde ausge⸗ 
macht, Ignatius follte nach Spanien geben, gewiſſe Anz, 
gelegenbeiten dafelbft berichtigen und nach Beredlh ‚Heben 
Sie wollten 1537 am 25ſten Januar von Paris a ge eu 
und fich in, Venedig wiedertreffen. Janatius ng, (0 
3535 nach Spanier, da Buſſe, beſonders rügte 
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er bie Unkeuſchbeit der Cleriſey, würfte fogar Geſetze dar 
gegen aus und erwarb fich einen ungeheuren Zulauf. Als 
er mit feinen Gefchäften fertig war, gieng er zu Waſſer 
über Genua nach Venedig, wo die andern 1537 am Ste 
Januar eintrafen ;- fie. waren ſchon am sten November 
aus Paris gegangen. Ignatius war unterdeflen, daß er 


auf feine Jünger wartete, nicht müßig, gewann Seelen, 


— 


und machte ſich vorzüglich bekannt mir Johann Peter Caraf⸗ 
fa, dem nachmaligen Pabfte, Paulo III. ,. der fi) damals 
mit der Stiftung des Theatinerordens befchäftigte. Bald 
nach ihrer Ankunft verbanden fih die Freunde Sgnatif 
aufs neue mit ipm zu einer Reife nach Pataeftina, machs 
sen auch Anftalten dazu, doch wollten fie die Reife nicht 
ohne des Pabftes Erlaubniß und Eeegen antreten, giens 
gen alfo erfi nah Rom und erreichten ihre Abſicht. Dars 
auf kehrten fie nach Venedig zuruͤck und wollten fich da 
einfchiffen, aber eg war Feine Gelegenheit. Ein Krieg 
mit der Pforte hatte alle Ueberfahrt der Pilgrimme gehems 
inet, Um alfo doch nicht ganz unthätig zu feyn, vers 
theilten fie fich in Die benetianifchen Städte, predigten 
auf den Gaffen, fuchten ſich Anhang unter den jungen: 


. Studierenden zu machen, und kehrten nach Rom zurück. 


Dun erft fieng Ignatius an in Kom ‚ feinen Entwürf zu 
einer neuen Ordensaefellfchaft zu machen. Pabft Paus 
Ins III, bewilligte den Entwurf 1540 mit einigen. und. 
1543 ohne alle Einfhränfungen, Ignatius wurde ſchon 
1541 General des neuen Ordens. Seine Geſandten 
giengen in die weite Welt, er ſelbſt blieb in Rom und 
beſchaͤftigte ſich auf verſchiedene Art. Beſonders arbeite⸗ 
te er an Judenbekehrungen, unterhielt einige getaufte Ju⸗ 
den, und brachte durch anhaltende Bemühungen eine 
Verforgungsanftalt für alfe fünftige Profelpten aus dem 
Judenthum zu Stande. Auf fein Anliegen gab P. Paus, 
Tus III. den Befehl: Wenn ein Jude zur chriftlichen Re⸗ 
linion, auch wider Willen feinen eltern und Vorgeſez⸗ 
ten Übergienge, fo follten fe ipm dennoch feine Güter nicht 
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vorenthalten koͤnnen, auch ſollten alle mit Unrecht erwor⸗ 
bene Guͤter, als ſolche, die eigentlich niemand zugehoͤr⸗ 
ten, den bekehrten Juden zuflieſſen. Julius III. und 
Paulus IIII. machten noch den Zuſatz, daß-fie allen Sys 
nogogen in ganz Italien eine gewiſſe jährliche Steuer zur 
Unterhaltung der Neubekehrten aus dem Judenthume auf 
legten. | BF ! Ä 
- 5 Zu der Zeit war. in Kom eine ungeheure Menge feis 
fer Mädgen, welche von ihnen das fchändliche Gewerbe 
verlaffen wollten, die wurden im Magdalenenflofter zur 
ewigen Einfperrung und allen Geluͤbden des Klofters aufs 
genommen, Die eingefchränften und harten Bedinguns 
gen ſchwaͤchten den Außen, den man fich von der Einrich— 
tung, Diefes Klofters verfprochen harte, Es waren nänıs 
lich, davon alle verheyrathete, ungetreue Weiber, alle uns 
keuſche Wittwen überhaupt und auch. alle Mädchen ausaes 
ſchloſſen, die zwar gerne von ihren Verirrungen wieders 
kehren, aber ſich ungerne zu einer. fo langen und harten 
Buſſe hergeben wollten. , Auch war sein ficherer Ort des 
Aufenthalts für alle Weiber nöthig, die der Wuth ihrer. 
Männer entflohen waren, mo fie bis zur Ausſoͤhnung bleis 
ben konnten. Auch für foiche, welche zwar dem groben 
Safter , aber nicht auch gleich allen feinern Vergnügungen 
entfagen wollten, war ein Ort nöthig, der nicht eben Klo⸗ 
ftee war, und wo fie doch anftändig fonnten: unterbalten 
werden, Ignatius forgte für alle dieſe Bedürfniffe, fo 
gut und ſtark er Fonnte, gab felbft eine anſehnliche Geld⸗ 
fumme dazu her und ermunterte viele ducch fein Beyſpiel 
und Zureden, an dem wohlthaͤtigen Inſtitute thätigen An⸗ 
ebeil zu nehmen. Unter diefen Wohlthaͤtigen zeichnete 
ſich befonders Leonora Dforia ( Gemaplinn Johann Ve⸗ 
ga, Gefandten K. Karls V.) ruͤhmlich aus. Sonder⸗ 
bar genung muß es frenlich gefchienen haben, wenn den 
Jeſuitergeneral vor fo vielen liederlichen Weibern aufzog 
und ſie entweder in die Kirche führte, oder zu Damen 
vom Stande, die ſich mit iprer Unterweifuug und Bildung 
A Ta 


f 


282 | Ignatius. 


zum Veragnuͤgen beſchaͤftigten. Wenn einer zum Jana⸗ 
tius ſagte: Alle deine auf die Bekehrung dieſer Sünder 
rinnen angewandte Muͤhe iſt verlohren. Sie ſind ſchen 
zu ſehr in ihren Suͤnden verſtricket, verhaͤrtet, ſie werden 
ſich doch bald wieder darinn verſenken und umherwaͤlzen. 
Auf dergleichen Erinnerungen pflegte Iqnatius zu ants 
worten e): “ch glaube meine ganze Lebensmühe gut 
angewandt zu ‚haben, wenn ich dieſe verlohrne Töchter 
auch nur eine Nacht über von ihren gewohnten VBerfündis 
gungen abhalte. Auch, wenn ich gewiß vorherfähe , fie 
werden fi am nächften Morgen nieder zu ihrem fchänds 
lihen Gewerbe hergeben, dennoch würd’ ich aus aller 
meiner Kraft arbeiten, wenigftens diefen Meinen Zeitraum 
ihrer Rechenfchaft. zu retten.” Auch für Die zufünftigen 
Gefahren der Keufchheit forgte Ignatius. Er wußte 
nämlich, wie leicht Die Ehre guter Mädchen durch Armuth 
in Gefahr koͤmmt, wie die armen Töchter beforgen müffen, 
von ihren Müttern und Aufſebern verwahrloſet oder gar 
verfuppeft zu werden. Auch für Mädchen, die in einer 
ſolchen gefäßrlichen Lage waren und fich herauswuͤnſchten, 
errichtete gnatius eine Stiftung. Auch für Waifen mar 
er eifrig beſorgt. Und-bey allen diefen guten Bemühuns 
gen waren dennoch feine verſchuldeten und unverfchuldeten 
Feinde Aufferft emfig, ibm der Linfeufchheit, des Stolzes, 
der Falfchheit und aller ſchwarzen Lafter mwenigftens vers 
daͤchtig zu machen Tr ließ ſich dadurch nicht aufs und 
nicht abhalten, feinen gewählten Weg fortzufegen, mit 
Aller möglichen Anfteengung, Ruhm und Befeftigung feis 
nes Ordens zu bearbeiten. Es wollten fih auch Weiber 
zu ſeiner Ordensregul hergeben. Iſabelle Nofella, feine 
alte Wohlthaͤterinn, kam in der Abfiche von Spanien nach 
Mom, umd erhielt vom Pabfte die Erfaubniß, mit zwo 
andern Weibern zugleich in den Orden zu treten, — 
— | o 


e) p. de la Mainferme in Ciypeo naſcent. Fontebrald. Or- 
dinis Diff. UII. p. 219. führt das zur Vertheidigung des 
"Robert von Arbriffel ald Beyſpiel an. 
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ſchon dieſe wenigen Weiber machten Ihm fo viel Verdruß, 
daß er ſich die Erlaubuiß fuͤr feinen Orden verbat; auch 
wurde ſeine Bitte gewaͤhret 7) . Ignatius durfte dieſe 
vor ſichtigen Verfuͤgungen nicht aus Sorge fuͤr ſeine Keuſch⸗ 
heit treffen. Denn * Freunde verſichern, ihm habe 
die heilige Maria, ſeitdem er ſich ihr auf fein ganzes Leben 
ewiedmet hatte, folch ein Maas der Enthaltfamfeit vers 
iehen, daß er nie die Heinfte mollüftige Reizung mehe 
fuͤhlte. Seckendorf fkelle in dieſem Punete Luthern und 
Igqunatium gegen einander uͤber, und entſcheidet zu Luthers 
Vortheile, der ohne ſolche Himmelsgaben bis in fein 42⸗ 
fies Jahr unbeweibet, keuſch lebte, auch hernach in feis 
ner Ehe fromm und ſchaamhaft blieb, dahiugegen Lojola's 
Keuſchheit nicht beſonders lobwuͤrdig iſt, denn eine Tu⸗ 
gend ohne Sieg über Leidenſchaft iſt ieerer Name g). 


Pabſt 


F) Mirum eſt, trium muliercularum gubernatio, quantum 
illi moleſtiae et occupationis paucis diebus attulerit. Er- 
go Pontificem maximum docet, quanto ea res impedi- 

. mento focietati fit futura: orat obfecratque Pontificem, 
ut fe-praefenti moleftia, focietatem metu perpetuo liberet 

mneque permittat, noftros homines, aliis in rebus magnis,, 

»  utilibus, -neceflariis occupatos, hac mulierum. cura minus 

neceflaria implicari. Quod utique Pontifex,. rationes 
Ignatii probans, focietati dedit litterasque apoftolicas feri- 
bi iuffit, quibus noftri in perpetuum ab-onere Moniali- 
' ‚am eximuntur et quaruincunque mulierum cura fub obe- - 
dientia noſtrorum ĩn communi vel alias vivere volentiung 
anno 1547. 13. Calend. Juni. Quo non contentus Igna- 
tius, ut.locum hunc maxime periculofum communiret 
omnesque aditus öbftrueret, illud etiam a. 1549 ab eodem 
Paulo III. impetravit,.ne curam Monialium, ſeu religio- 
farum'quarumlibet perfonarum recipere teneamur, per lit-, 
teras apoſtolicas impetratas vel in poflerum impetrandas,,; 
mih de indulto illo et ordine noflro expreffam. facientes. 
mentionem. Ribadeneira in vita Ignatii, p. 231. 
g) Hac quidem affertione caftitatis laus deftruitur, quae 
non eſt virtus; quando cupiditatibus non exercetur, 'quas’ 
-Vincat, Seckendorf. in Hift.,Lutheranifmi, Lib, III. p. 315, 
Maffei Vita Ignatii, Ru Br GE 
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Poabſt Julius IT. beſtaͤtigte Janatio feinen Orden 
1550, und da wollte er nicht mehr General ſeyn. Abet 
ſeine Bruͤder wollten ihm die Wuͤrde nicht abnehmen. Er 
mußte fie alſo bis an fein Ende behalten, bis ı556 am 
Tejten Julius, 1 5. er 
Ribadeneira, einer der wichtigfteh Biographen Igna⸗ 
tit, aus welchem mir die meiften Nachrichten entlehnet 
haben, gefteht offenherzig, daß fein Heiliger fein Wun⸗ 
dermacher war, und verwahrt ſich gegen alle von dieſer 
Seite zu befuͤrchtenden Einwendungen und Angriffe. Mit 
der Zeit merkte er vielleicht ſelbſt, oder es wurde ihm auch 
geſagt, er habe zu viel gewagt, eine ſolche Ausſage vor 
den Publieo ſey nicht ſehr Flug angebracht. Genung, ev 
wiederrief und erzählte vom Ignatio, ich weiß nicht, wie 
viele Wunder! Um das deutlicher zu machen, fegen wir 
das Wichtigfte, feiner fo fehr verfchiedenen Ausſagen hie⸗ 
ber. In der erften tebensbefchreibung machte er ſich den 
Einwurf h): "Wenn alles’vorige wahr ift, warum hat 
Sort denn nicht die Heiligfeit Ignatii, wie die Heiligkeit 
fo vieler andern, mit Wundern verfiegelt ? Antw. Wer 
bat des Herrn Sinn erfannt, oder wer ift fein-Rathgeber 
? Gott allein wuͤrket Wunder, ihm allein koͤmmt 
ie Macht zu; er allein weiß, wo, wann und auf weflen 
Geber Wunder gefcheben follen. Alle Heilige haben die 
Wundergabe nicht gehabt. Und die Heiligen ,; von wel⸗ 
chen die größten und meiften Wunder befannt find, find 
Darum nicht heifiger, als die übrigen, Won der Heilige 
Zeit müffen wir nicht nach ifren Wundern, fondern nach 
ihren guten Werfen urtheilen. In der Bibel werden 
Wunder auch falfchen Proppeten zugeſchrieben.“ Das 
alles ‚belegt Ribad, mit Zeuantffen alter Kivchenlehrer, 
bibliſchen Benfpielen, und ſammlet alſo in der Kürze die 
flärkften Vertheidigungen für die Proteftanten, wenn ih⸗ 
nen Vorwuͤrfe darüber gemacht werden, daß Luther und 
Calvin feine Wunderthaͤter gewefen find. “Ich Re * 


’ 
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nicht faͤhrt er fort, die Wunderkraft zu verachten, her⸗ 
unterzuſehen, ſondern nur dem denkenden Leſer zur Erin⸗ 
nerung, wie man ſich bey allen Faͤllen von der Art den 
Fuͤgungen der Vorſehung uͤberlaſſen müfle: Sie verthei⸗ 
fer ihre Gaben mit der hoͤchſten Freyheit.“ Nachher 
ſammiet / Rıbad; noch einige. Gründe, aus welchen erhel⸗ 
Ien foQ , “Gott habe für die. Jeſuiten am beften damit: ger 
forget, daß er ihrem Stifter die Wunderfraft vorenthals 
ten hat, daß wir uns nicht derſelben überhöben, daß wir, 
weil unſer Stifter weniger groß iſt, uns lieber nach Jeſu, 
als nach ihm nenneten und durch den heiligen Namen im⸗ 
mer an den Weltheiland, an das vollkommenſte Mufter; 
der Nachahmung erinnert wuͤrden. Auch ſind zu unſern 
Zeiten keine Wunder mehr noͤthig. Und iſt nicht die Stifr 
tung, die Ausbreitung unſrer Geſellſchaft find nicht die 
Wunder einzelner Brüder des Ordens Beweiſe genung, 
daß es. Merk von Hose. ift, ‚verbreitet das alles. nicht auch 
soundervolfen Glanz über unfern Stifter?‘ ©» via 
NDieſe Bemerkung ift ſehr alt. : Schon die erften Kit⸗ 
chenfehrer ſagten: Die fchnelle Ausbreitung des. Evange⸗ 
lii durch fo unanfepnliche Werkzeuge, bey fo groflen Hin 
derniſſen, beweiſet die Goͤttlichkeit der Lehre. Jeſu hin⸗ 
laͤnglich. So ein ausnehmendes Wunder iſt ſie! Das 
brauchen die Proteſtanten auch, wenn ſie um Luthers und 
Calvini Wunder befragt werden. 
Ribadeneira faͤhrt fort: “ft es nicht wunderbar‘ 
genung, daß ein Soldat, an Krieg :und ‚Kriegsgefchrey! 
gemößnet, . mit Gott und göttlihen Dingen unbekannt, 
fih fo verändert,: daß er nicht nur zur Fahne Chriſti 
ſchwoͤret, ſondern auch ſogar ſelbſt Anführer der heiligen 
Streiter wird? Iſt es nicht wunderbar, daß ſo viele rei⸗ 
che, kluge, geehrte Leute, zum Theil von hoher Geburt, 
ſich von dieſen Leuten. ohne Guͤter und Ehre, von dieſen 
Ungelehrten, Unberedten, Niedrigen bereden laſſen, ihre 
Lebensart zu verlaſſen, groſſe Ausſichten aufzugeben, ſich 
a ae eh dt 
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Mühe zu begraben.“ Hier iſt noch ein Umſtand vergeſe 

fen, der das Wunderbare an der Sache ungemein erhoͤ⸗ 
ber. Ignatius hat von feiner Reife nach Monſerrat am 
bis zu feinem befändigen Auſenihalt in Rom, ſo viele 

Spuren eines verbrannten, ſchwaͤrmenden Gebirnes ſicht⸗ 

bar werden laſſen, daß es unbegreiflich iſt, wie ſich Ge⸗ 
kehrte, wie Lainez und Salmeron waren, mit ihm haben 
verbinden koͤnnen, wie fein Orden ſo baid der erſte unter 
den übrigen geworden iſt. Freylich laͤßt ſich das auch ums 

kehren, fo daß das Wunder kleiner wird. Denn mit ganz 
unnatuͤrlichen Ausſchweifungen und — werden 
die Leute am leichteſten gefangen. 

Hiert iſt ein beruͤhmter Sefuite, e ein Zeitgendffe Amer: 
tit, Zeuge, daß Ignatius Feiner Wunder fähig: geweſen 
iſt. Und eben diefer Zeuge ſpricht au einem andernni): 
Drte ganz anders,. “Im. legten Abſchnitte des V. Buches 
ließ ich mich. ſo wenig auf Wunder ein, daß es ſcheinet, 
als ob ich ihm alle Wunder abſprechen, oder ſie zur Bes: 
flätigung ſeiner Heiligkeit fir überflüßig erklaͤren Wollte, 
Jezt willich das beffer entwickeln. Ich wußtefchon 1572, 
als ichizuerft fein Leben lateiniſch beſchrieb, verfchiedene: 
von feinen Wundern, ich fannte fie nur nicht gewiß und‘: 
genau genung, um fie öffentlich fuͤr wahre ausgeben zu 
koͤnnen. Nach der Zeit ſind ſie, bey Gelegenheit der 
Heiligſprechung und der daben vorhergehenden oͤffentlichen 
Unterſuchungen, durch ſichre Zeugen über. alle Zweifel ers 
hoben. : Gore. läßt zuo Ehre feiner Knechte noch immer 
under geſchehen. Ich kann nun aus den Öffentlichen. 
Nachrichten einige derfelben auszeichnen,“ 

20. Mit einer abſichtsvollen Heimlichfeit verſchweiget 

Hibadeneira feihe, zwote, ſehr vermehrte Ausgabe von 

1587, nenpet nur die erfte.tateimifche von 1572.:: Sm: _ 
der zwoten machte er viele Zuſaͤtze aus: Nachrichten ſehr 
—— Zeugen, vertrauter Freunde Iguatii, auch 
it 2 ze 98 * brachte 

i) Abtere * Hivie % St, Ighace}} ei Iprenfis 1612. Dat’ 

ſchrieb er um die Zeit, da Ignatius ſchon canoniſirt war. 
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beachte; er Reſultate feiner eignen Unterſuchungen, nach 
welchen ihm, ehemals zweifelhafte Sachen, entfchieden 
gewiß geworden waren, Dieſe Sachen haben ihm alfo _ 
feine und Ignatii Freunde erft funfzehn Jahre nach der 
erften Ausgabe erzäple, oder er ſelbſt Kat nicht cher daruͤ⸗ 
ber ſich beftimmen Finnen. Er wußtefchon 1572 einige 
Wunder:von Ignatio, war nur nicht umftändlich, nicht 
gewiß genung davon unterrichtet, um fie. Öffentlich befanne 
zu machen. ; Wenn er nun 1587 noch Ignatio alle Wun⸗ 
der: abfprach ; folgt denn wicht daraus, daß feine Unge⸗ 
wißheit\noch. diefelbe war, "daß ihn feine 15 Jahre hin⸗ 
durch fortgeſezte Unterfuchungen nicht gewiß machen konn⸗ 
sen ?. Hätten fie ihn, oder hätten ihn. frembde glaubwuͤr⸗ 
dige Zeugniſſe gewiß gemacht, fo würde er diefen groffen 
Punet fehe, nachdrücklich hinzugefeßer haben , wie er die 
andern vormaligen;; num berichtiaten Ungewisheiten his‘ 
zuſezte. Mußte überhaupt ein Jeſuite, der fchon 1572 
Wunder feines Stifters (zwar unvollftändig ‚ ungewiß) 
kennet, mußte der fie ihm noch 15.97 geradezu abfprechen ?' 
ſich ganz beſtimmt darüber erflären, fogar auf Einwen⸗ 
dungen gegen diefe -beftimmiten Evflärungen vorher ant⸗ 
worten, oder mußte nicht er vielmehr fein Urtheil bis: zur 
weitern Unterfuchung ganz zurückhalten ?_ Hier ift alfo: 
feine Unwahrheit. In 15 Jahren konnte doch wohl ern 
was entfchieden werden. Solche auffallende Begeben⸗ 
beiten laſſen fich am beften ausmachen ‚: je jünger fie -find«: 
Und die vertrauten Freunde, die beſtaͤndigen Gefährten: 
Ignatii fagten dem’ Ribadeneira 1587 fo vieles, mas er 
2572 nicht wußte, und hatten es ihm nicht gefagt ? Dar: 
mit find alle vor 1587. befannte Wunder wenigftens ſehr 
verdächtig. Und die'nachher befannt: gewordenen. wider⸗ 
leget größtentheils fchon innere Unmahrfcheinlichfeit. So 
fagen 5. B. Ignatii Freunde, es hätten die Worte Virs 
gils: Speluncam Dido düx et Troianus eandem, cer, in 
feinem Munde die Kraft gehabt, Teufel von einer Frau in 
Rom ausjutseiben, daß ſie um Gnade bitten mußten, = 


wit der Bedingung , Feinen Menſchen twieder zu plagen, 
ungeftraft ausfahren durften k)s - - — ——— 
VPaulus V. beatificirte den Ignatius 7609 , Grego⸗ 
rius XV. nahm ihn unter die Heiligen. auf 1622. TEun-⸗ 
dem ofheio ecclehafico ubique terrarum coli. iuffit Inno- 
eentius X. P. M. ſub ritu femidaplici die 29. O&obris 
1644. Auxit eultum Glemens VIII. et ad ritum dupli- 
gem evexit d. 11. Octobris 1667 1). Und alle dieſe 
dem neuen Heiligen zugedachte Ehre iſt auch in ihrem vol⸗ 
len Glanze über ihn ausgebreitet. Mit unglaublicher 
Schnelligfeit hat ſich ‚fein Orden in dei: ganzen befanntem 
Welt, aller noch fo ſtarken Hinderniffe ohngeachtet, den 
noch fefigefeßet. Vielleicht hat nie eine: Geſellſchaft fo 
viele innere und aͤuſſere Feinde gehabt, als die Jeſuiten 
immer. harten. und noch haben, und doch iſt ihr Anſeben 
fo groß geworden , und: doch fcheinen fie'von Tage zu Tan 
ge mehr zu fteigen als. zu finfen. Es liefle fich allein vom 
Schriften wider die Jeſuiten eine groſſe Bibliothek ſamm⸗ 
len. Freylich läuft viel lingerechtigfeit mit unter, . Mit 
zu. arofier, gehaͤſſiger Leichtglaubigkeit Haben die Prote⸗ 
ſtanten und die Feinde der Jeſuiten unter den Carholichen: 
alle je dem Orden nachtheilige Erzäßlungen aufgegriffen, 
um ſie ben Gelegenheit wieder anbringen zu Fönnen: : Ger 
gen verfchiedene. dieſer Befchuldigungen haben ſich die 
Jeſuiten fo vertheidigt, daß ein billiger: Feind notwendig: 
die ganze Klage aufgeben muß. : Wir wollen das mit eis 
nem einzelnen Falle belegen. In einer äufferft m) hef⸗ 
tigen Schrift wurde behauptet, der Abbe duͤ Bois hätte 
gefägt und würde dem P. Eoton es beweifen, wenn es 
nöthig ſeyn ſollte: "es. fey über ihn zu Avignon ein Ur⸗ 
theil wegen Schwängerung einer Nonne BT 


ık);Joh, Chrift, Frommann, de Fafeinätione, lib, IH, Part. 
VIEL Cap. DU. nı5 0 © — 
(4): Sotuel-Biblieth; Sog. Jeſu 1675: Bi . 

m) Anticoton, Avignon 1610, 
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Eoton antwortete n) darauf, und Tief eine Originalſchrift 
vom Abbe d. B. in feine Anewort einruͤcken, in welcher 
der Abt das Geruͤcht ſchaͤndliche Verlaͤumdung ſchilt, den 
Coton für einen frommen, ehrwuͤrdigen Mann erklaͤret, 
welcher ſolcher Verbrechen nicht ſchuldig, nicht einmal 
verdaͤchtig ſey.“ Auſſerdem brachte Coton noch fo viele 
andre Zeugniffe und erbot ſich zu ſo vielen, daß man glau⸗ 

ben ſollte, alle Welt wuͤrde nun den Verfaſſer des Anti⸗ 
coton für einen ſchaͤndlichen Ehrendieb und den Coton für 
einen frommen, feufchen Mann halten. Und doch haben 
ſich viele Leute die Schwaͤngerung der Nonne und die Vers: 
urtbeilung Cotons nicht ausreden laſſen. So ift es den: 
Jeſuiten oft gegangen, ſowohl einzelnen Brüdern, als: 
auch dem ganzen Orden, Man hat fie, wie einft den 
Catilinam, aller Verbrechen auch opne alle Beweiſe ber 
ſchuldigt, oft fo gefchloffen, wie man bey jenem ſchloß: 
Catilina hat a gethan, alſo wahrſcheinlich auch b und c, 
und vermuthlich alles uͤbrige, was nicht recht iſt. Sat: 
luſtius bemerkt ſchon den Trugſchluß ſehr genau 0). Er 
iſt wicht fo ſehr der Schule, als dem gemeinen Leben eis 
gen, , Ein neuerer Autor p) macht folgende Gedanfen 
mit Gründen. und Beyſpielen deutlich und faft gewiß: 
“Man fchreibe nur alles Dreift wider Sefuiten, und fe 
Daben überzeugt, daß es viele glauben werden. Go 
fepr iſt alles einmal wider. fie eingenommen, Die 
Jeſuiten wiſſen das jest. auf einer andern Seite u. 


| — nutzen. 
n) Reponfe apologetique à P’Anticoton, p. 199. 

0) Scio fuiſſe nonnullos qui ĩta exiſtimarent, iuventutem. 
quae domum Catilinae — parum honeſte pu- 
dieitiam hahuiſſe: fed ex aliis rehus magis, quam quod 
 @uiquam id compertum foret, ‚haec faına valebat; Sale: 

p.) Relizion des jcfuites à la Haye 1699 p. 77. Bernegg, 

Tuba Pacis, p. = Fortunius Galindus Cantaber de cau« 
fs, puhlici erga Jefuitas odii,. Genevae 1630, 
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nußen. Vor Zeiten pflegten fie alle wider ſie ganz oder 
zum Theil gerichteten Schriften zu beantworten, Jezt 
find fie des Antwortens müde geworden, - Fraͤgt man 
ſie, wie es zugeht, daß ſie ſich ſo leidend verhalten, ſo 
antworten fie: Wir haben ja nicht mehr Urſa⸗ 
chen, die fleinen Schriften wider. ung zu beantworten, als: 
der König. von Frankreich Urfachen hat, Amfterdammer 
Zeitungen zu widerlegen. Auch würden unfre, Antworten 
wenig oder garnichts fruchten. Der größte, wichtigfte Theil 
des Publici ift einmal auf den Ton geftimmt:,: jede wider 
uns aufgäprende Satyre für wahr zu halten.“ Sp wird 
ihnen Vergiftung der Fürften, Geſpenſtergeſchichte beym: 
Ehurfuͤrſten von der Pfalz, Widerſpenſtigkeit gegen den 
päbftlichen Stuhl und dergleichen, wider alle noch ſtarke 
Vertheidigungsbemeife, aufgebürdet. Gie willen diefem, 
ihren Feinden günftigem, : Vorurtheile oft eine ſolche Wen⸗ 
dung zu geben, daß es ihnen noch nüzlich werden muß. 
(Fruuntur iratis Dis) Hätten ihre Feinde mehr Vor⸗ 
ſicht gebraucht, nicht immer gegruͤndete und ungegruͤndete 
Beſchuldigungen durcheinandergeworfen, gewiß ſie waͤren 
ihnen viel gefaͤhrlicher geworden. So wie es jezt iſt, be⸗ 
guͤnſtigen fie ſelbſt die Verkllagten, machen, daß ſie alles 
für ungegrndeten Verdacht ausgeben und unbeantwortet 
- Binlegen können. Vielen wider die Sefuiten gefchriebes: / 
nen Buͤcherng), fonnte man es gleich anfehen , daß fie: 
dem Orden neue Stärfe geben würden. Bey dem allen 
Bleibt es wahr, daß der Orden aus vielen andern unläugs 
baren Urfachen mir Recht verhaßt iſt. Ohne ſehr fein 
verarbeitete Staatskuͤnſte wäre feine Macht und feine 
Dauer nie fo groß geworden. Uber ift das nicht eine 
Summe moralifcher Verdorbenheiten? Die Jefuiten bas 
ben Folgerungen aus gesiffen‘, ſchon vor ihnen anges 
nommenen, $ehrfägen mit vielem Eifer weiter aus ei R 
g) So z. B. dem Buche: Les Jefuites de ja Maifon“pröfefle 

de Paris en belle humeur 3695. - 
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net, als je vorher geſchehen war. Mit dieſen Folgerun⸗ 
gen ift die Lage der Fürften unfichter geworden, als fiees 
wit den Lehrſaͤtzen allein war. Das Wolf gilt mehr als 
der Regent. In gewifien: Fällen fann das Volk feinen 
Fürften ſtrafen.“ . Dergleichen ift lange und. faft in alten 
ebriftlichen Staaten ausdrücklich gelehret und geuͤbet. Die 
Geſchichte ftellet uns viele, auf: Angeben oder Doch mit 
Vorwiſſen der Landescleriſey abgefejte Fürften dar, 
“ Sott hat der Obrigkeit das Schwerdt zur Rache über die 
Keßer gegeben.‘ Das. ift noch allgemeiner, als das vos 
tige von Conftantino an, bis auf diefen Tag, unter allen 
chriftlichen Geſellſchaften üblich gemefen. Man wagt es 
Faum, in Holland damider- zu fprehen. An der Erfins 
dung diefer Grundfäge find alfo die Jeſuiten ſehr unſchul⸗ 
Dig. . Nur haben fie verhaßte,, der allgemeinen Ruhe 
nachtheilige Anwendungen davon, Folgerungen daraus 
gemadht, Ihr Schluß aus diefen beyden mit einander 
verbundenen Grundfägen bar ein fehr Togicalifches Ans 
fehen und koͤmmt am Ende darauf hinaus, daß Fegerifche 
Fuͤrſten abgefezt und alle Kegerey, wenn es nicht anders 
geben will, mit Feuer und Schwerdt ausgerottet werden 
müffe. “Hat Gott der Obrigkeit das Schwerdt zur Stras 
fe für die Keßer gegeben; fo muß das Voll, — Die eis 
gentliche Obrigkeit ihrer Monarchen — dem erften Grund⸗ 
füge zufolge, den Fürften firafen , fo bald er ein Ketzer 
wird. Die gelindefte Strafe für. einen Ketzer ift doch 
wohl Gefängnig , tandesverweifung , Einziefung feiner 
Güter. Einen keßerifchen König muß das Volk alfo wer 
nigftens vom Throne heruntergehen heiffen. Denn der 
König, der Fuͤrſt ift nur ein Commiffarius, dem das 
Volk, der committirende Theil, weil er ſelbſt nicht herr⸗ 
ſchen kann, die Herrfchersgefchäfte und Rechte überträgt, 
D daß es fich immer ihr, ge feiner Beräufferung fähigen, 
Recht vorbehält, den Commiffarium wieder abzufeßen,- 
fo bald er ſeinem Auftrage nicht gehörig nachtsmmt. Dei 
Fall if denn vorzüglich 1 der. Commiſſarius die 


* Strafe. 
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Strafe verdient, mit welcher: er auf Gottes Befehl bie 
Keger belegen muß. Aber die.meifte Zeit ift es nicht fo 
leicht möglich, Dem gefrönten Verbrecher das zu nehmen, 
was er von Rechtswegen und nach den göttlichen Geſetzen 
wider die Keßer follte verloren haben. Sie find gemeis 
niglich ſo ſtark, fich im Beſitze erhalten zu Fönnen, fo uns 
rechtmäßig auch der Befiß von dem Augenblicke an ges 
worden iſt, da fie anfiengen, Ketzer zu feyn. Sind fie 
würflich fo ſtark, daß Gewalt nichts über fie vermag, fo 
vermöge Fift. über fie! Sie müffen auf alle Art zur ver: 
Dienten Strafe gezogen werden. Verſchwoͤrungen auf 
ihr Leben müffen das Schwerdt aus der Scheide ziehen, 
auf fie zuden. Warum hätte Sort fonft dem Boife, dem 
höchften Monarchen, das Schwerde zur Strafe für die 
Keger indie Hände gegeben? Gewiß, nicht umſonſt!“ 
Führen die Fürften ein Rachfchwerdt für Verbre⸗ 
cher der beyden Tafeln des Gefeges, fo müflen fie eifris 
ger auf Strafe für den Ketzer bedacht fenn, denn er vers 
bricht wider die erfte Tafel; als für Mörder und Diebe, 
Verbrecher wider die zwote Tafel. Denn die Verbrechen 
der erfien Tafel find Verbrechen der beleidigten hoͤchſten 
Östtesmajeftät, gehen Gott unmittelbar, die andern nut 
mittelbar an, Die Geiftlichen müffen den Zürften zur 
Rache über Die Keger aufrufen, und wenn der Fuͤrſt niche 
Höret und nicht hören will; fo müffen fie das dem Volle 
Hagen, lauter Magen, als wenn er Mörder und Diebe 
ungeſtraft durchfchleichen läßt. Auch müflen die Geiftlis 
chen den’ Fürften ſagen: Wenn unvermeidliche Gefahr 
dem Stante drohet, die nur durch Duldung der Ketzer 
amd darüber ausgefertigte Edikte abgewendet werden kann, 
fo feyd ihr darum nicht an euer Fönigliches Wort gebuns 
den, oder höchftens, fo Lange die Gefahr fortdauret. Greiz 
fet, (6 bald die Gefahr vorüber iſt, nach den vorigen Waf⸗ 
fen, rottet die Keger aus, wie ir Diebe und Mörder 
 auscettet, fo bald die Gefahr, die euch zwang, mit ihnen 
Waffenſtillſtand zu ſchlieſſenn vorüber iſt. Gott er = 
— | rſte 
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Fuͤrſten das Schwerdt wider die Ketzer. Kͤßt er fie. nicht 
das Schwerdt empfinden ‚fo macht er ſich vor Gott eben 
fo ſtrafbar, als wenn;er Dieberey, Chebruch, Mord un 
geſtraft begehen läßt, Nur das allein kann er zu. feiner 
Eutſchuldigung fagen: Es drohte meinem Staate, meis 
ner Kirche noch ein groͤſſeres Uebel, ein unvermeidlicher 
Umſturz, ‚ich mußte wohl verfprechen , mit Strafen eins 
zuhalten. Eben daraus folgt,; daß der Fuͤrſt, wenn dies 
fes groͤſſere Uebel, dieſer Untergang nicht mehr. zu befors 
gen ift, wieder zu den alten Waffen greifen muß. Denn 
ein Eid, mit welchem er fich zur Sünde verbunden hat⸗ 
ge, war fein. Eid ‚war an ſich felbft ungültig, verpflich⸗ 
tete ‚nicht. ‚„yprr:s i +’ i Fat 3 Fol 
Auf einem ſolchen Grunde ftehet das verhaßte Sys 
ftem. der Jefuiten. ‚Manche Säße einzelner Lehrer unter 
ihren find, wuͤrklich abſcheulich, Den Grund’ fanden fie 
gelegt. Sie haͤuften Folgerungen. auf Zolgerungen,. und 
erſchracken ‚nicht über die, gefährlichen Reſultate. Denn 
auf der einen Seite. glaubten fie damit; der. Kirche nuͤzlich 
zu werden; und. auf der ander Seite richtig zu ſchlieſſen. 
Ob fie logikaliſch wichtig gefchloffen Haben, darauf wollen 
wir uns night, ejnlaſſen. Die Arbeit ift zw unangenehm. 
Frankreich verlohr zween Könige, nach einander; unter 
dem böfen Vorwande, daß ſie die Ketzer begünfligten. 
Da wußte man dieſen furchtbaren Berg von Folgerungen 
nicht beſſer zu ſprengen, als durch Wegraͤumung des uns 
terſten Grundſteins. Und ſo wurde denn 1615 die Lehre, 
daß die Monaxchen nicht allein von Bott abhiengen, 
als ein gefährlicher Irrthum oͤffentlich verworfen. 
Wenn dieſe Leheſaͤtze der Jeſuiten den Monarchen 
Empoͤrung, den Unterthanen blutige Verfolgung drohten, 
ſo waren wieder andre ſehr geſchickt, die chriſtliche Sit⸗ 
tenlebre auf eine traurige Art herabzuſtimmen. Eigent⸗ 
lich haben die Jeſuiten, wie ihnen das gemeiniqlich Schuld 
gegeben wird, weder die referyariones mentales (das luͤg⸗ 


neriſche im Sinne Behalten) noch fonft etwas von der 
27 Art 
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Art erfunden: Auch die philoſophiſche Sünde folgt aus 
dem in der vömifchen Kirche ſehr allgemein ängenommenen 
Degriffe der Freyheit, nach welcher ſich der Handelnde, 
ohne alle Rothwendigkeit, beftimmen fantı; wozu er will, 
Sie haben das allesfchon in Büchern, entweder ausdrüch 
li, oder doch als nahe Folge irgend eines Lehrſatzes, ges 
funden. Es wird ihnen nur namentlich beygeleget, weil 
fich mehrere von ihrer, als von irgend einer andern Ges 
fellfehaft ‚; laut dazu befannt, oder durch die auffallenden 
Anwendungen Davon verdächtig. und verhaßt gemacht ha⸗ 
ben. Und fo mußte es’ kommen. Die damälige Mode 
zu fludiren hatte an allen dieſen Unorduungen wenigſtens 
eben fo vielen Theil, als die Berdorbenpeit ihres Herzens. 
So lange die chriſtliche Sittenlehre noch nicht befonders 
gelehret wurde, pflegte man einige philoſophiſche Vorle⸗ 
ſungen zu hoͤren und ſich darinn — denn darauf war es 
fuͤrnaͤmlich abgeſehen — eine Fertigkeit zu erwerben, uͤber 
alle noch fo groſſe Kleinigkeiten, über Geſchoͤpfe der Eins 
bildungskraft viel ſchwatzen zu koͤnnen. Man gewoͤhnte 
ſich bey det Gelegenheit, immer mit Gruͤnden für und wi 
der eine Sache gleich fertig zu ſeyn, immer mit Einwen: 
dungen und Diftinctionen aufziehen zu fönhen ‚und ſo 
mußte denn nothwendig wenn es zu moraliſchen Unter⸗ 
ſuchungen fam, das größte Gewirre entſtehen. Gegen 
eine Menge von Diſtinetionen, argumentis ad homi- 
nem hätte fich jeder Streiter zu vertheidigen. ' Darüber 
vergab er heute hier und morgen dort mehr, Als er billi 
hätte vergeben follen, mehr, als er oßne groſſem Ma 
theil der zu unterfuchenden Materie ‚vergeben: Fonnte, 
Hätten fie doch über Logif und Metaphyſik, mit welchen 
Waffen, fo viel fie wollten und konnten, geſtritten, und 
Bey der chriftlichen Sittenlehre gefunden Menfchenverftand 
und Licht der Offenbarung allein gelten’ laſſen? Die ſcho⸗ 
laſtiſche Cabale treibt auch den geübteſten Streirer in ein 
Labyrinth, aus welchem er fich nicht wieder zu er 
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weiß 2)... Die Caſuiſten chicaniren Gott mehr, als der 
abgefeiiteſte Sachwalter ‚den menſchlichen Richter. Sie 
verwandeln.den Richterſtuhl des Gewiſſens in ein Labora⸗ 
torium der. Moral und verarbeiten die fefteften Wahrhei⸗ 
ten, bis ſie ats Rauch, flüchtiges Salz und Dunſt vers 
fliegen. Dabey fangen fie ſich in ihren eignen Netzen, 
Lerſtricken ſich fo darinn, daß ſie auf allen Seiten feſte 
ſind, ſich gar nicht ruͤhren koͤnnen, alſo uͤberall nachlafs 
fen muͤſſen, wo nur ein Schlupfwinkel denkbar ift. Und 
bey dem allen iſt es doch nur leicht, ſie zu tadeln, leicht, 
das Schlimme ihrer Lehten zu fühlen, aber fie zu wider⸗ 
legen, das koſtet mehr. Sa Zn Eu 
u. Das Hans; in welchem Ignatius gebohren ift, ſchenl⸗ 
ge die verwittwete Koͤniginn von Spanien, Mariana, dem 
Orden. Sie haben «8 Sancta Caſa genannt. Die Um 
ftände diefer Schenfung find in einer eignen Schrift er} 
Serert is). Der Verfafler hat nur deswegen eine Unter⸗ 
ſuchung det santabrifchen Alterthuͤmer angeftellt, weil 
Ignatius da gebohren ift; Jezt gehoͤren zu der Provinz 
Gnipufcoa, Biſcaja und Alava. In Bifcaja und Alava 
erene 2 SS E Se lebten 
ran, he ei 
x) Disledtici ad extremum ipfi. fe compungunt:füis acumi< 
nibus et multa quaere do reperiunt; non modo ea, qua 
ianm non poſſunt diffolvere, fed etiam, quibus ante £X, 
‚. orfa et potius detexta prope retexantur. "Cicero de Ora- 
1 —— J— Berner 
) Ave aciones de las Antiguedades de Cantabtia. Dei 
en Sgenfäfter biete zu Salamanca 1689 — — war 
* Ddafelbſt an dem töhtglichen Jeſuitercollegio Lehrer der Theo⸗ 
bogie. Gabhriel de Henas hist. Eendieſch gab 1652 
nen Folianten heraus mit der Aufſchrift: Empyreologla 3. 
Philofophia chriftiana de Empyreo coelo. Darinn bes 
ſchreibt er die himmlijchen Freuden fo genau, daß et auch 
Muſik, und zwar mit trumenten mie dig unſrigen find, 
mit, hineinbringt. Noch ſinnlicher ſein Mibruder Louis 
u, Henriqugg. Der ſyricht ſogar vom Baden Salben, Friſi⸗ 
ven und einem befonders fiarten Haarwuche, >12 ı Balleten, 
Maſqueraden und dergleichen jchönen Sachen. &.deffen Oc- 
cupations des Sajnis. dans. le Ciel. ‚KH insinigioft „3 
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lebten Ignatu Vorfahren, In Alava auf einen! Schloß 
fe im Azpeytiaſchen Gebiete ift Ignatius gebohren. Noch 
immer iſt der Taufftein zu Azpehria in der St; Sebaftianss 
firche ſeinetwegen heilig, . Schwangere Weiber verfanms 
Ien fi da häufig, wollen ihre Kinder da taufen und 
Ignatius oder Ygnatia nennen laffen. Das Schloß ſelbſt 
vermachten die Aeltern Ygnatii , ale die legten Eigenthuͤ⸗ 
mer, 1681 der Mariane yon Defterreih. Die Koͤniginn 
gab es ein Jahr nachher. den Jeſuiten, dort ein Collegium 
ühres Ordens: anzulegen. Für fich ſelbſt auf tebenszeir, 
nach ihrem Tode: fire ißten Sohn den König und feine 


Machfolger bedung fie fich das Patronet. Uebrigens ver⸗ 
Hab ſie es mir derſelben Bedingung, wie es ihr gegeben 
war, mit der ausdruͤcklichen Vedingung, daß feine Mauer 
des Schloſſes Je umgeriſſen, ſondern immer nur anget 
bauet werden ſollte DD. in: yet at 

Die Serbonne Hat · drey über: Ignatii Heiligſpre⸗ 
hung in den Jabhren ısron. ı 1. gehaltene Reden ſcharf 
durchgezogen, beſonders dieſer Punete wegen u):. Mo} 
ſes hatte den unausfprechlichen Namen’ Gottesizu feinen 
Gebrauch. Die Apoftel bedienten fich auch.deflelben, und 
wohin fie mit diefem Siegel des oberften Regenten famen, 
da war ihnen die ganze Natur gehorſam. Ignati Mas 
me wuͤrket mehr Wunder als Moſes verrichtet hat eben 
ſo viel, als die Apoſtel Alles unterwirft ſich dem Na⸗ 
wien. Vem Ignatio iſt der Anfang des Briefes Pauli 
an. die Hebraeer zu erfiären. ‚Gott der Vater. und. der 
Sohn, der. Beilige Petrus ‚Maria. haben nur die Er⸗ 
Lubniß Ignatium zu feben. Der Pabft iſt rechtmaͤßiger 
Machfolger Jeſu Cheifti und fein Statthalter,“ —— 

RR : 0 IR — "um 


 %) Ne feilicet ullum pro futuri collegii fabrica parietem de- 
moliri fas effet ‘, "fed antiquis huiusce domus müris ob 
vetuftatis venerationem: illibatis‘ contigua modo aedificia 

gere et excitare Jiceret. | | Fi 


a) Hofpiniani if. Jeſaitica, Lib.J. p. IL.ied. 16g1., 
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und aͤhnliche Punete jeher Meden, Hat die Sorbonne, als 
Gottoslaͤſterung, Ketzerey und Irrthum verdammet. 

Die Jeſuiten halfen ſich mit dem Unterſchiede zwi⸗ 
ſchen philoſophiſchen Abhandlungen und Reden an das 
Volk Hoſpinian glaubte ‚die Jeſuiten hätten die drey 
Reden ſelbſt gemacht, gehalten und drucken laſſen, und 
bey dem nachherigen Widerſpruch den Dominicanern zus 
geſchoben. Er fagt-das ohne Beweiß, und ohne dem laͤßt 
ſich von ſo verſchlagenen, auf ihren Vortheil ſo bedach⸗ 
ten) fuͤr ihres Oedens Ehre ſo beſorgten Leuten eine ſo 
dumme Lüge nicht denken, die ſich nothwendig gleich won 
ſelbſt durch Namen, Zeit/ Dre und die übrigen Umftäns 
de zerfchlägen und die Jeſuiten, als fchändliche Verlaͤum⸗ 
der darſtellen mußte. Tun Dim dom 

EStephanus Paſquiet hatte ſich der Heilinfprehungz) 
Ignatũ widerfeger, hatte ſie für unmöglich gehalten und 
doch wurde ſie wirklich. Das Beyſpiel warne jeden übers 
eilten Tadler oder, Herold irgend eines Catholilen! Mau 
rann nicht wiſſen, was noch aus einem ſolchen Manne 
wird. Wenn die Dorfpfarrer wahr daran ſagen, Daß 
Die Heiligen Peſt, Hungersnoth und ſolche Sachen zu⸗ 
ſchicken koͤnnen, fo bin ich ſchlimm daran , wenn ich vor⸗ 
bei eines ſolchen Heiligen ſpottete. Auch iſt mir das ein 
Schimpf. Ohngefaͤhr ſo; als wenn einer ein Maͤdgen 
geſchwaͤngert Hat, und es hernach zus Frau nehmen muß 
Du Frankreich erhuben ſich auch. Streitigkeiten über 
den Feſttag des heiligen Yanatii, nach der heiligſprechen⸗ 
den Bulle Urbans VII. Heidegger erzaͤhlt das ſo aa): 
Der Fefltag des b+ Sangrit fiel auf den zıften Jultus. 
Diefer Tag war fchon dem h. Germanus gewidmet. , Die 
Jeſuiten ftrichen im Kirchencalender St. Germainsaus, 
and festen St. Ygnace dafür... In Frankreich ift der hei⸗ 
lige Germanus fehr geachtet. Man nahm ihnen alfo das 
Tat ET een AR 


z) Catechisme des Tefuites 1602. liv, L ch. XL; e 
aa) Hiftoria Papatus, p 39 - „Ti wahr) 
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Ausſtreichen ſehr uͤbel. Der: Prinz von Conde gab eine 
Erſcheinung Ignatii an dem Tage vor, aus Freundſchaft 
für. die Jeſuiten. Die Sache fam nach Rom und wurde 
fo entfchieden: Die Fefte St. Germains und St. Igna⸗ 
tii follten an eines Tage ‚gehalten werden. Wenn fi 
Die: beyden Heiligen nicht Darüber vergleichen koͤnnten, ſo 
ſollte Ignatius, der juͤngſte, auf das Schaltjahr warten 
und den im Schaltjahre übrigen einen Tag allein haben.“ 
Dieſe Iuftige Eutſcheidung ift.nicht genung erwieſen. Die 
angeführten Stellen fagen das nicht. deutlich, nicht Übers 
geugend genuug. 
2. Grotins hat eine Stelle bb.) in feiner Geſchichte, von 
&ojola:undsdeflen Drdem ,. die, zwar ſchoͤn im Ausdrucke, 
mahleriſch und ohne Anzüglichfeit, aber aufs -gelindefte 
davon zu. reden, wenigſtens fehr ungewiß iſt. Er fagt 
nämlich: Die Ordensregul der Jeſuiten verbiete bie Ehe 
nicht abſolut, ſchlieſſe fie nicht aus ‚einer koͤnne ſich 
dazu bekennen und doch mit einer eignen Frau leben, 
wo und wie er wolle So hatte Paſquier ſchon lange vore 
her gelehret co):; amd. öffentlich im Parlamente darauf 
angeklaget. Ihn hatte der Jeſuit Richeome dd) gründlich 
widerleget. Vielleicht verließ fi Grotius auf Pofguier, 
und der verwarf einige Jahre: nachher ſelbſt feine Unter⸗ 
ſcheidung verhehratheter und unverheytatheter, heimli⸗ 
‚der und oͤffentiicher Jeſuiten ee)‘, oder verließ ſiel doch 
fuͤllſchweigend . Grotius kannte dieſe ſtille Widerrufung 
vb) Grotius Hiſtor. Lib. III. p. 274. Transgrefü in mo- 
-“ " rem non'tina habitant omnes. Anguftis videbatuf So- 
. SI. ejetatis incrernenta parietibus includere : DANT NOMI- 
LÜRNA: AT: LONIUGES .. 5% ii. et. DB 
Mec) Pafquier Recherches de la France; liv. II. ‘chi 43° Pr 
zZ gain... t Bew 
3343 Er nannte fi) René de Ja Joe und fein Buch Reponfe 
pour les Religieux de la Compagn, de Jefus, ch. 42. P» 
202, ed. 159g! — ern — a 
‚ ee) Catechisme des Jelsitee. ., ..ı. an. t it 
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nicht, und vermuthete wohl nicht, daß ein Advocat dem 
Parlamente dergleichen mit groſſem Lerm ohne Bemeife: far 
nen koͤnnte. So hät er fich irre führen laſſen. "Ein Jan⸗ 
fenifte FF) -fagte: es gebe heimliche Jeſuiten, Denen 
man es ben ihrer Kleidung nicht: anfehen koͤnnte, und die 
doch in Gefchäften deg Drdens arbeiteten, auch wuͤrklich 
mit dazu gehoͤrten.“ Da ſagt er doch fein Wort von er⸗ 
laubter Verheyrathung. Eines Ungenanten.gg) Schrift 
fage nicht nur die Behauptung Paſquiers nach, ſondern 
macht auch ſogar den Kaiſer zu einem heimlichen Jeſui⸗ 
ten, © Dafür ſind aber feine Beweiſe; das ſind leere, vor» ° 
zügfich von den Yafeniften ausgebrütetertäfterungen, wel: 
chen die Befchichte jener und der. folgenden Zeiten laut 
genung widerſpricht. Nicht immer), aber 'bey ſolchen 
Gelegenheiten konnte der Jeſuite mit-Eicerorfagen:""Ru- 
inoribus mecum Pugnas, ego autem atte rationes u6- 
FREIE IE BRETT νναοJ 51 BE “94 

TE RR" EN 3, are Fri Hrn 3 r 
Zuther (Martin). Ich beſchaͤftige mich bier am meir 
= ſten mie einigen, von den unabſehlich vielen , widet 
ihn ausgefprengten Unwahrheiten bey welchen nicht die 
geringſte Wahrſcheinlichkeit, auch nicht einmal die vor⸗ 
nehniſten Reguln der Verlaͤumdungskunſt beobachtet find. 
Alles mit der dreiſten Zuverſicht hingeworfen, das Publi⸗ 
Fun werde den groͤſten Theil dieſer ungereimten, grundfal⸗ 
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ſchen Behauptungen blindlings annehmen. 
ESchon mit ſeiner Geburt faͤngt das ani Seine Mut 
er hat ſich mit einem boͤſen Geiſte vermiſcht. Davon iſt 
geboren. Maimburg a) iſt doch fo beſcheiden, das 
ff) Apologie Nm.des deux Cenſures de Louvain & de 
Douai fur ‘Ja matiere’de ‚la Grace, p. 1I55. Queſſion 
ist. ‚eurieufe, fü ER Hierekaun? p. 99 "oT 
gg) L’Empereur & l’Empire trahis & Par qui & comment. 
4682. ar loat, rain dar al. (2 
a) Hifteire du. Lutheranisme, Liv. 1. p. 23. Spondani 
. : Annales ad a. 1517. n. 13. 
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als Mährchen.zu verwerfen. . Ein italieniſcher Theatin 
macht die Furie Megaera, um das dichteriſch einzuffeis 
den, zu Lutheri Mutter, und läßt ihn geradesweges aus 
der Hoͤlle nach Deutſchland kommen · ARE 
AAuch ſeinen Geburtstag haben fie:verfälfcher,, um 
ähm eine ſchlimme Nativitaͤt ſiellen zu fönnen. Cigentlich 
iſt Luther am. zehnten November, in der Macht zwifchen 
zıund 12 Uhr:;.:guEisteben:gehoßren. ‚;. Seine Mutter 
Margarerha Luͤdermann, war dapin zu Marfte gegangen 
und vermuthete noch ihre Miederfunfenicht; Sein Bater 
Johaun Lutter ( Lüder ) ein unbedeutender Bergmann b ), 
wohnte damals noch nicht in Eisleben, fondern auf einem 
Dorfe in der Gegend ‚mit Namen Meza. Melanchthon 
ſporach einmal: Luthers Mutter und fragte fie um das: Ges 
burtsjahr ihres Sohnes, Sie wußte nur den Tag und 
Die Stunde, nicht das Jahr anzugeben. Florimond c) 
de Raemond hat boshafter Weiſe den 22ſten Oetober an⸗ 
genommen, weil auf dieſem Tag gerade eine ſchlimme 
Junctiniſche Nativitaͤtsſtellung fällt. So meynt es we⸗ 
nigſtens Seckendorf: Nihilominus Raemundus diem 22. 
Oftobris praefert, ut malitioſae Aftrologi · euiusdam 
Funttini calumniae fidem conciliarer, qui ex horofco- 
Di0 illius diei, ingenium Lutheri miris modis infamare 
voluit. Hunc Iſaacus Malleolus, Prof.,Math. Argento» 
wat. differtatione aftrologica de genitura Luthers. edita 
1617 refutavit d). Aber Florimond bat fich wahrſchein⸗ 
lch mehr nach. dem Cardanus, als Junctinus gerichtet e). 
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6b) Caietanus Vieich Thienidos lib I. 

-",€) Hift, de Thereſie, Liv. I. ch. Vap-@gr 5... ° AR 

“ud‘y Seckendorf-Hiftor. Lutheranismi, Lib I.p. 20. Conf. 
Johannis Frid. von der Straasf‘'Memoria Thaumaffandri 

Autheri renovataa. * ———— 

‚ ©) Lucas Galricus in tractatu aftrologico de praeteritis mul- 

torum hominum acdidentibus: per :geniruras — 
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Fi Garafleis F) Werkſtaͤte iſt auch die füge ges 
fchmieder,, Luther: habe oft geftanden ; ver fen zehn Jahre 
lang, wie die Griechen vor Troja — vor feinem Gewiſ 
fen gelegen, babe es nach diefer. fangen Belagerung eins 
genommen. Da fen es denn wegraiſonnirt geweſen, eins 
gefchlafen und er ein Acheift geworden, Zum Beweife 
‚einer ſolchen Befchußdigung hätten doch wohl billig eigne 
Worte tuthers angeführet werden follen. Aber die aus: 
den Tifchreden angeführte (nam poft revelarum evange-, 
lium meum virtus eft occifa, iuftitia ‘opprefla, tempe-: 
rantia ligara, veritas lacerata, fides claufa, nequitia quo- 
tidiana, devotio pulfa, haerefis relitta) -fagen ganz was: 
anders, find offenbar boshaft verdrebet, fo daß jeder 
edeldenfende. Menſch, von welcher Religion er auch ims 
mer feyn mag, nothwendig die Bertheidigung in der. Klas 
ge felbft fehen und den Berläumder entweder verabfcheuen. 
oder bedauren muß. 

Von der Art ift auch Die füge g): Luther habe für 
ein fröhliches SSahrhundert auf der Erde gerne dem Hims 
mel entfagen wollen, babe Seelenunfterblichkeit gelaͤug⸗ 

net. 


Ed. 1552. fol. 69. Haec mira fatisque horrenda 5 Plane- 
tarum coitio.fub .fcorpii afterifmo in nona coeli ftatione, 
quam Arabes religioni deputabant, effecit ipfum facrile-: 
gum haereticum, chriftianae religionis hoftem acerrimum 
atque prophanum, Ex horofcopii diredtione ad Martis 
eoitum irreligiofifimus obiit. Eius anima fceleftifima 
ad inferos navigavit, ab Alefto Tifiphone et Megaera 
flagellis igneis cruciata perenniter, 

Petit Diff. für les Cometes, p. 104. 105 bemerfet 
dabey, daß, ohngeachtet Gauric Luthern 1484 am 22ften 
Dftober, um ı Uhr, 10 Minuten nachmittags gebohren 
werden läßt, dahingegen die andern Aftrologen größtentheils: 
1483 am ıoten November zwifchen 11 und 12 Uhr in der 
Nacht annehmen, fie dennoch auf beyden Seiten das ganze; 
Leben aus der Geburtsftunde richtig heranszubringen wiflen, 


f) Garaffe Dodtrine curieufe, p. 214 
8) Id, ibid. pı 8774 87%: 889 89% 
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net. : Das will Garafle mit folgenden eignen Morten 
Luthers erweifen h): Quos Leo P. definivit, articuli fi-, 
dei de immortalitate animae, portenta funt i).  Nihil 
eft quod dieitur: anima rationalis creando infunditur et 
infundendo creatur. Melius hac in re ratio decernit et 
Potta dicens: Patrem fequitur fua proles. 

Die erfte Stelle ift fo verftümmelt, daß fich nichts 
mit Gewißbeit daraus beftimmen läßt. Ueberdem fan 
ein jeder Chriſt, feiner Rechtglaͤubigkeit unbefchadet, die 
Sehrfäge eines andern, der nicht von feiner Parthey 
ift, von Seelenunfterblichfeie ſchelten, ohne deswegen 
Die Lehre felbft zu verwerfen. Er tadelt in dem Falle nur 
die fchlechten Beweife, die thörichten Folgerungen daraus. ; 

Was die zwote Stelle anbetrift,, fo frage ih: Wie 
Tann einer ‚ der die Seelen für fterblich Hält, fo entfezlich 
verkehrt ſeyn, daß er eine Seele gleichfam von der anders: 
gefchaffen werden läßt? Kann man nicht mit verfchiede« 
nen alten Kicchentehrern Seelenimmaterialität, auch Uns 
fterblichfeit glauben und fie Doch per traducem auseinans 
der entwickelt werden laſſen? Es wäre beynahe eben fo 
unvernünftig, Luthers Glauben an Unfterblichfeie zu beweis 
fen, als es unvernünftig war, das Gegentheil den Leuten 
überreden zu wollen. | 
.  Wenigftens foll Luther ſehr niedrige, finnliche Vor⸗ 
ftellungen vom Simmel fich gemacht haben. Kagen und 
Hunde mit goldnen Zellen und diamantnen Haaren, Schlans 
gen, Sröfche, Kroͤten vom feinften Golde , allerhand 
ftinfende Thiere von Foftbaren Steinen mit Ambrageruch. 
So kann Garaſſe träumen und rafen. 

Luthers Verfoffenheit, Saufliederarbeit , Läfteruns 
gen Mofis und der Bibel, VBeforgung einer neuen frans 
zöfifchen Veberjegung des Amadis, damit die Bibel mes 
Rigergelefen wuͤrde, Geftändniß, er fey nicht. überzeugt 
von dem, was er lehre und glaube , Das mit vielen = 


| Ä | 2 gem 
h) Opp. ed. Vitemb. 1551. artie.’2y. re 
i) Opp- ed, Vit. 155 atie 32. Ja. 
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gerheiti zu haben! Lauter Verdrehungen gewiſſer Stellen 
aus: den Tifchrveden. Die blinden Verehrer Luthers, und 
unter ihnen namentlih Hier. Perer Rebenſtock, Pfarrer 
zu Eiſchersheim, Herausgeber (1571.) und Sammler 
der Tifchreden, hätten dergleichen Sachen nicht fo zufame 
menſtoppeln oder wenigftens nicht fo durch den Druck alla 
gemein bekannt werdenlaffen ſollen. Groſſe Leute haben gen 
meiniglich das Unglück, einfältige Freunde zu finden, die 
an ihnen alles, bis auf die Mleinften unbedeutendften Ums: 
ftände, ehrwuͤrdig, für. ifre Zeitgenofien, auch für dies 
Nachwelt merkwürdig finden und damit Spott oder 
Galle nicht fo glühender Freunde, noch mehr Spott und 
Galle der Feinde ihrer Gößen: erregen. Sie berechnen 
nach fich die glühende Theilnehmung aller übrigen Erdeus 
finder, raffen alles auf, wollen nichts verlieren, wie die 
Religuienfrämer fi mit Haaren, Nägeln, Knochen, 
Lumpen der Heiligen bepacken. Sie faufen die Lampe 
Epictets für 3000 Drachmen, bezahlen die Schreibtafeh 
Aefchyli mit vielen Talenten, beftechen die delphiſchen 
Priefter „ daß fie die Leyer Apollo’s herausfriegen , und 
fie verftehen fie weder zu ftimmen noch: zu fpielen k). 
Luther hat fich unleugbar, nach feiner natürlichen 
Heftigkeit, allerhand entfahren laſſen, das fich nicht gut 
entfchuldigen laͤßt. So hat er in einer feiner Vorreden 
vor 1526 — denn nach der Zeit ift es nicht mehr. zu fin⸗ 
ben — geſagt, der Brief Jacobi fey, verglichen mit dem 
Briefen! Pauli, ſtrohern, zänkifch , hochtrabend, eines 
Apoftels unwuͤrdig. Eufebius, Origenes, Hieronymus, 
zweirelten ſchon oder erzäßften wenigftens ſchon Zweifel 
der Kirche uͤber dieſen Brief. Vermuthlich hat groſſe 
Achtung für dieſe würdigen Männer luthern irre gefuͤhret, 
und er hat nachher. die Sache befler- eingefepen. Da 
mußte er aber nicht fo geſchwinde zufaßren, Ein — 


ir), m; 


'® Seckendorf Hift. Lut — 1 e. Tohdnn Mulles 
Lutherus defenfus,' hera ur a ER 


pi ® 
6—, 


304 Luther. 


ſches Buch muß fo gut ſeyn, als. das Andere, Da ſiſt 
Bein ſolcher Linterfchied der Würde denkbar, daß eines 
golden und das andre ſtrohern könnte genannt werden. 

Die Einwilligung zu der doppelten Ehe des Landgra⸗ 
fen von Heffen und einige Eafuiftereyen für Gefangene, 
für Männer Häßlicher Weiber find Luthern ſehr zur. Laſt 
geleget. De Meaur 1) bat die. Nachrichten ſehr zu nuz⸗ 
zen gewußt; in weichen der tandgraf an Martin Bucerus 
feine Umftände meldet, und die Einwilligung der. Theos: 
logen zu noch einer Frau wuͤnſchtt 
Ich habe.meine Gemaplinn nie geliebt. Sie hat 
für mich fo viel Unangenehmes. Sie liebt den Trunk fo ſehr. 
So lange ich nur mit ihr verbeyrather bin, muß und will 
ich durchaus wiehrern Weibern beywohnen. Und doch 
wünfchte ich das ohne Furcht der Strafe genieffen zu koͤn⸗ 
nen, mit welchen die Bibel Hurer und Ehebrecher bes 
Drobet. Die Aerzte fennen mein Temperament, Auch 
muß ich fo oft auf den Reichstag. Da wird ftarf gegefs 
fen und getrunfen. Denganzen Hofftaat meiner Gemahr 
Kinn kann ich unmöglich immer mitnehmen, mithin fie 
ſelbſt nicht." Das wird noch mit einigen für jene Ca⸗ 
fuiften ſehr bedenklihen Verfprechungen und. Dropungen 
verfiegelt. Hätte das, ſagt de Meaur , ein ſchlechter 
: Edelmann gefodert, fie würden ihm es nicht zugeſtanden 
haben. Bernünftigermweife daraus zu fchlieflen ‚ war ale: 
fo ihr Glaube nicht. der ſtaͤrkſte. Sie hatten zu Jeſu Vers: . 
heiſſungen nicht das flärffte Vertrauen „ fürchteren ohne 
dem Beyſtand der deutſchen Zürften völligen Umſturz dee 
erft angefangenen Reformation. - -Ueltere Erfahrungen 
batten fie ſchuͤchtern und vorſichtiger gemacht. Die Wafs 
fen der catholifchen Fürften hatten ſchon manche erft aufs 
keimende Religionsverbefferung. niedergefchlagen, ‚So: 
etwas fürchteten fie auch hier, wenn nicht Gewalt mit 
‚ Gewalt könnte zurückgehalten werden. Und dazu war 
Philipp von Hefien der Mann! Luther hat in —— 
— — SE, I ll aber OR 
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ken bie.und da Winke gegeben , die im Ganzen Vielwei⸗ 
beren zu begünftigen fcheinen ; wenigftens hat ſie Lyſerm) 
dafür gehalten und zu feiner. Abſicht geſammlet. Auf dies 
fen ganzen Tadel muͤßte billig jeder Lutheraner, mit Bas⸗ 
nagen), zweyerley antworten: | 
1. $usher that Unrecht, daß er dem Landgrafen bey 
Lbzeiten der erften, eine zwote Frau zugeftanden, | 

2 Die Päbfte haben viel gröffere Aergerniffe geges 
ben, und wenn folche Fehler machen, daß einer nicht ein 
goͤttliches Werkzeug zur Verkündigung der Wahrheit und 
Verbeſſerung der Kirche ſeyn kann, fo gelten auch Die 
Päbfte und ihre Sprüche ex cathedra nichts. 

Man hat wohı eher die Sache geleugnet und auf 
die Art Luthern ensfchuldigen wollen. Aber damit ift 
nicht fortzufommen. Die Archive find zu ſehr darmider, 
Die catholiſchgewordene und proteftantifchgebliebene Fürs 
fien haben das Factum zu gewiß beftätiget , jene durch 
die glanbwürdigften Doeumente , diefe durch ſtillſchwei⸗ 
gendes Vekenuiniß der unbezweifelten Aechtheit jener Dos 
cumente. Hier helfen Feine Ausfluͤthte. Umſonſt beruft 
fich einer auf gandesfitte. Gleich fagen die Cathollcken 0): 
Alle zum Behuf diefes Vorfalls herbeygezogene Benfpiele 
paffen nicht auf die Ehe mit zwey Weibern zugleich und 
wenn .fie paßten, fo find die proteftantifchen Landesgefege 
oder Gewohnheiten hier zw nachgebend. Ein gewiſſen⸗ 
hafter Caſuiſt muß fich nicht nah Einführungen richten, 
die. der Fuͤrſt fo hingehen läßt. | 

Claude urtheilet fehe vernünftig von Luthern p): 
1% wünfche, daß Luther mit mehr Mäffigung gefäier 
en 


m) Polygamia triumphatrix. z | 
n) Hiftoire de la Religion des Eglifes reformees, Tom, I, 
ı ,P 443: 
0) Lettres Provinciales 1688. 12. 
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ben hätte, daß er feinen’groffen unerſchuͤtterten Muth, 
feinen brennenden Eifer für Wahrheit, feine uͤberall durchs 
fheinende S:andhaftigfeit mit mehr Zurückhaltung bätte 
wuͤrken laffen. Freylich find das nur Fehler des Tempe: 
taments, aber fie ſchwaͤchen doch Die fchuldige Achtung 
für folche Leute, wenn übrigens an ihnen noch fo viel 
Frömmigkeit und Tugend, wie an Luthern, glänzet. Zur 
Zeit der Reformation war eine flarfe Stimme nörhig, die 
$eute aus dem langen Schlummer zu_ermuntern. "Aber 
die Entfchuldigungen mit den Verbälthiffen der Zeit, des 
Drtes, der Umftände zu den Eigenfchaften eiries Mannes, 
ihrer Nothwendigkeit und Nuzbarfeit find täufchende Ent: 
fehuldigungen. Die göttliche Vorſehung waͤhlet zu ihren 
Zwecken immer die fchicflichften Mittel, und wenn einmal 
ſchlimme Eigenfchaften irgend einer Perfon zur Vollbrin⸗ 
gung des göttlichen Willens gefchickter find, als qute, fo 
muͤſſen darum die erftern, 3. B. Heftigfeit, Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeit, nicht gelobt werden, weil die verdorbene Welt 
ſolche Begegnungen nörhig hatte. Die göttliche Weiss 
beit verberrlicht fich dDucch die Wahl folcher Werkzeuge. 

Die Werkzeuge felbft bleiben in ihrem Werthe. Waren. 
fie por diefer Anwendung ſchlecht, fo haben fie durch den 
Gebrauch nicht aufgehörer fchlecht zu ſeyn.“ 
Luthers Streit mit dem Teufel über Privatmeſſe, fo 
wie feine Teufeleyen überhaupt, find ihm von den vor: 
nehmſten Gegnern bitter aufgeruͤcket. Einige Vorwürfe 
überlaffen die angefehenen Streiter den geringern, mit eis 
nigen befchäftigen fie ſich alle ohne Unterfchied. Von der 
lezten Art iſt dieſer: Claude haͤlt das fuͤr Allegorie, was 
Luther hie und da von Teufeln ſagt. Die Allegorie koͤmmt 
wenigſtens ſehr hart heraus, ſo wie auch die Klagen uͤber 
Luthers Unzucht, Freude daran, Befoͤrderung der Un⸗ 
zucht andrer, in einem andern, Verſtande hart, zum Theil 
uͤbertrieben, theils ganz falſch ſind. 

Auch im Tode iſt Luther nicht verſchont geblieben. 
Da hat man ihn erſt zum Selbſtmoͤrder gemacht, er 

o 
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noch hinzugeſezt, er ſey eben ſo, wie Arius, ohne alle 
gute Aeuſſerung hingeſtuͤrzt, der Teufel q) babe feinen 
todten, unerträglich ftinfenden Leib geholet. Dergleichett 
Sachen fagen nicht etwan fchlechte, verächtliche Leute al: 
lein, fondern auch fogar groffe, wuͤrdige Autores, Bel: 
larminus, Cornelius a Lapide und ihres gleichen. Mais 
burg verliert fich nicht bis zu dieſen fügen, aber dafuͤr 
nimmt er ein Prächtiges Monuntent in Wittenberg an r), 
telches der Churfuͤrſt Luthero habe feßen laſſen mit 12 
Apoſteln, Luther der dreyjehnte. Daraus macht Simon 
Fontaine s) den tutheranern gleich bittere Vorwürfe. Da 
fähe man, wie fie gegen ihre Grundfäße zu handeln ges 
wohnt wären. | 
Man wartete niit allen diefen und aͤhnlichen fügett- 

nicht einmal, bis Luther todt war, Schon vorher gieng 
in Neapel und fd weiter fort eine Schrift herum, des In; 

alts: "Luther fen gefährlich Frank geworden, habe das 

bendmahl verlangt, en und fen bald darauf ges 
ftorben. Auf feinem Sterbebette verlangte er, nach ſei⸗ 
hem Tode auf einen Altar gefeget und angebetet zu wer: 
den. Uber man begrub ihm unter die Erde. Daraus 
wurde denn alfo nichts. Ber feiner Beerdigung Fam eitt 
Gewitter auf, als ob der jüngfte Tag einbrechen. wollte, 
Alles war erfchrocfen, Man fah gen Himmel — und 
die Hoftie, die Luther genommen hatte, hieng in der Luft 
Man napın fie mit vieler Andacht, verwahrte fie am heis 
ligen Orte, und das Ungewitter Tegte ſich, Fam aber in 
der Nacht, mit allen feinen Schrecken bewafnet, zuruͤck. 
Den Tag darauf öfnere man $uthers Stab. Es war leer. 
Ein unausftehlicher Schwefeldampf z0g heraus, Mer 
dem Grabe nahe gefommen war, wurde krank. Einige 
Ketzer beſſerten fi, giengen zur vömifchen Mutterkirche 

| | 132 | wieder 


9) Toh, Adam. Ofiander Tractato theolög. de Magia part. 
8) Hift, du Lutheranisme, Tom, Liv Dh 
9) Hift. Catholique, liv, XVIE fol, 239 
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wieder zuruͤckk. Das war ein Wunder zur Ehre Chriſth 
zum Schrecken der Boͤſen und zum Troſte der Frommen.“ 
Luther Tas dieſe ſchoͤne Schrift 1545, am zıflen 
März, und ließ fie mir einer Nachſchrift wieder abdruk⸗ 
fen, Die Entdeckung war einigen Catholicken fo empfinds 
ih, daß fie durch einen andern Betrug die Schande abs 
zumälzen fuchten. Sie gaben nämlich vor, Luther ſelbſt 
oder feine Freunde hätten die Schrift gemacht. und den Ca⸗ 

tholicken untergefchoben t), ihrer fpotten zu koͤnnen. 
Wie hat denn fo ein verfolgter, einzelner Moͤuch die 
roffen Dinge thun Finnen? Wie iſt er vermögend gewes 

fen, fo viele Städte, Provinzen, Länder und Voͤlker in 
kurzer Zeit dem römifhen Stuhle ‚zu eutreiffen u) ? 
Wiklef, Johann Huf, Hieronymus von Prag und andre 
batten dafjelbe verfucht und fonnten nichts ausrichten. 
Ka, fagt mar, das Zufammenftoffen vieler günftigen ins - 
fände ift ihnen nicht fo zu Statten gefommen. Gie mas 
ren vielleicht eben fo eifrig und gefchickt, als Luther. Aber 
fie wollten eine Kranfpeit vor der Erifis heilen. Luther 
Fam, als fich die Kranfpeit eben brechen wollte. . Sie 
war aufs hoͤchſte gekommen. Alſo mußte fie — 
| - völlig 


t) Fuerunt ex adverfa parte, quos protervi figmenfi puduit 
et ideo inventorem eius ipfum Lutherum fubftituere vo⸗ 
luerunt vel aliquem ex ſuis. Impudenter utique et vane. 
Extant enim litterae Landgravii ad Elect. Sax. d 12. Mar- 
tii, authenticae, in quibus ei relationem iſtam italicam 
mifit, fignificans ſe eam ab Auguſtano quodam, cuius 

" Jitterds etiam adiunxit, accepifle, ex quibus percipitur 
typis excufam fchedam illam Neapoli et multis aliis locis 
fuiffe — . Seckendorf l. c. lib, III. p. 580. | 


u) Coftar fchreibt in einem Briefe: Als der König zulezt 
- in Chalons war, fand er in einem Zimmer eine fehr reiche 
Tapete. Sie war von der hochfeeligen Königinn von Nas 
varra gefommen. Auf der Tapete waren Luther und Calvi⸗ 
nus befhäftigt, ‚dein Pabſte Ciyſtiere zu ſetzen. Sie wuͤrk⸗ 
ten fo gut, daß der Pabſt nach oben und unten zu Luft krieg⸗ 
te, die ganzen Koͤnigreiche Schweden, Daͤnnemark, Eleinere 
Fuͤrſtenthuͤmer, Städte m ſ. w. von fih gab, - | 
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voͤllig aufhoͤren oder Doch gelinder werden. Auf der hoͤch⸗ 
ſten Stufe menſchlicher Vollkommenheit oder Unvollkom— 
menheit iſt kein Bleiben x). Der Mond war ganz voll, 
alſo im Begrif abzunehmen, Luthers Bemühungen hats 
sen eben dag Glück, was die zulezt gebrauchten Arzeney⸗ 
mittel haben, wenn einer genefen iſt. Ihnen fchreibt man 
alle Genefung zu. Franz I. und Carls V. Eiferfucht har 
ben Luthern gewiß viel geholfen. Und die eignen Fehler 
des roͤmiſchen Stuhls, die Eraſmus, der fogenannte Vor⸗ 
laͤufet Luthers (Simon Fontaine glaubt fogar, Eraſmus 
habe der römifchen Kirche mehr gefchader, als Luther. 
‚ tuther habe die Thuͤre nur weiter aufgemacht. Crafmus, 
der gelehrte, fanfte Spötter, hatte ſchon das Schloß ers 
brochen und die Thüre halb geöfnet), in feinen Schriften 
hie und da bitter ruͤgte, daß man anftößige Streitigkeiten 
öffentlich zu führen erlaubte, Luthern elende Bettelmoͤn⸗ 
che entgegenfezte, die das Kind mit dem Bade verfchütter 
ten, dag man nicht allgemeines Stillfehweigen befahl, 
nicht gelehrten, vernünftigen Männern die Belehrung, 
Beruhigung und Zuruͤckfuͤhrung des Volfes auf die evans 
gelifhen Wege des Friedens, der Liebe enipfahl, daß man 
auf Angeben einiger Bettelmoͤnche die Lutberaner fo hart 
verfolgte, daß die teutſchen Bifchöfe, größtentheils Offi⸗ 
ciere, ihre Pflicht nicht beſſer wahrnahmen, daB man . 
nicht eifrig darauf bedacht war, den Zorn des Himmels 
mit Öffentlichen Gebeten, mit berzlicher Bufle und Bes 
kehrung zu verſoͤhnen. Das alles half. Nad der aufricht 
tige Proteftant muß geftehen, daß fich feine Parthey ſo 
feftgefeßer und erhalten hat: 
1. weil ihre Sache gut iſt: 
2. weil fi die Gegenparthey fchlecht genommen hat. 
Auch die Proteftanten haben wieder viele den Catho⸗ 
ficken vortheilhafte Fehler gemacht. So geht es immer 
u 3 | bey 


x) Invida fatorum ſeries ſummisque negotiis 
ftare diu nimioque graves ſub pondere lapſus. 
Nec fe Roma ferens diu. Lucanus, 
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ben groſſen Religlonskriegen. Eine Parthey ſtaͤrket, uns 
terbaͤlt Die andre. Jede hat ihr Gewicht, und daran hält 
ſich gewiſſermaßen die andre Parthey auch. . Wenn dag 
auch alles ift, wenn auch Die Damals immer weiter forts 
fpreitende Summe und Klarheit der Kenntniffe unter den 
$ayen, und die Beharrung fo vieler Geiftlichen bey ihren 
viehifhen Unwiſſenheit, Verfolgung aller Gelehrſamkeit, 
ausgelaflenen Unfeufchheit, günftige Umftände waren, fg 
gehörte Doch ein groffer Mana dazu, der alle diefe Mas 
terialien zufammen zu tragen, zu ordnen , Kenneniffe, 
Much genung hatte, Ein ſolcher groffer Mann war fur 
ther. Nur noch ein folcher Luther, und dee römifche Stuhl 
ſtuͤnde vielleicht nicht mehr ! Waren nicht die meiften 
Gelegenheiten auch fchon vor Luthern da? Maren nicht 
Die Päbfte vor Leo X, geijiger, graufamer, als er, zum 
Theil aus noch viel elendern Gründen? Wie oft entwiſcht 
nicht eine ſchoͤne Gelegenheit, weil Feiner da iſt, der fig 
bemerfet hat, oder der fie nutzen fann ? Die göttliche 
Vorſehung wuͤrket gewiß allemal in folhen Gefchäften, 
Sie allein weiß und beſtimmt, warn, wo und durch wen 

jede groffe Veränderung ſoll hervorgebracht werden. 
Paul Jovius z) erflärt fich die gemaltfame Nelis 
gionsveränderung in der befannten ganzen Welt aus einer 
fhlimmen Conftellation. Florimond de Raemond fcheine 
das auch zu glauben. Man har auch fogar vom J. Lipſius 
gefagt, daß er fih mit in diefe Hoͤle der Unwiſſenheit 
verkrochen habe, Aber der leztere redet nur in bildlichen 
Augdrüden und ironiſch aa). Die beyden erftern erklä« 
ren 


z) Hiſtor. l. XIII. p. 239. 

aa) Fatalis ifta eſt ingeniorum fcabies, quod omnes diſpu- 
tare malint, quam vivere. Ita loquor, quia velut a coela 
et, ut dixerim, aſtro aliquo eſt haeo peſtis. Atque ut 
corporum quidam morbi certis temporibus interyeniunt, 
ſic nunc iſte animorum. Viri, foeminae, ſenes, puer 
quaeſtiunculis ludunt et lafciviunt eoque ventum ut pra 
parum fano fit, qui non fic inſanit: Mlyfterium theolo« 
Kia erat, facta eft populare obleetamentum, Lipf. Opp, 

oan. III. p. 310, 
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ren ſich ſehr beſtimmt, daß die Sterne boͤſe geworden ſind 
und ihren Zorn nicht beſſer auszulaſſen gewußt haben. 

Sollten Luthers Bemuͤhungen die Religion uͤberhaupt 
ſeltner, veraͤchtlicher gemacht haben ? Coẽffeteau behau⸗ 
ptetdasbb). Hätte er bepauptet: Luther hat gemacht, 
daß ſich viele Leute durch das Bekenntniß ſeiner Irr⸗ 
lehre vom Zimmel ausgeſchloſſen haben,“ das waͤre 
doch noch ſeinen Vorurtheilen angemeſſen geweſen. Aber, 


wenn er nach vielen Schimpf-⸗ und Spottreden endlich da⸗ 


mit auftritt: Luther hat mehrere Menſchen als vor⸗ 
ber überhaupt von der chriſtlichen Religion ganz 
abgefübrer, fo ift das gar nichts-gefagt. "Mit gröfferer 
Sicherheit laͤßt es fich behaupten, Daß nad) den Unruhen 
£uthers der lauen, gieichguͤltigen, gedankenloſen Chriſten 
weniger geworden ſied. Alles nahm Parthen mit wars 
mem Eifer. Ein Theil blieb der roͤmiſchen Kirche getreu. 
und war ihr nun mehr, als jemals, zugethan. Die 
neuen Proteftanten fochten mit allen Kräften für ipre neue 
KReligionsverbindung, wie fie, ‚ohne diefe Veränderung, 
für die alte nicht würden gefochten haben. Härte Coẽf⸗ 
feteau geſagt: Die Trennungen der Ehriften, ihr Des 
tragen gegen einander, als Folge diefer Trennun⸗ 
gen — das zuſammengenommen, iſt ſehr geſchickt, 
unglaubige, widrige Geſinnungen gegen das 
Chriſtenthum zu erregen. Das waͤre im Allgemeinen 
wahr! Aber daben hätte er etwas annehmen, vorausſez⸗ 
zen müflen, was doch nur felten wuͤrklich unter Menſchen 
iſt. Nur wenige pruͤfen naͤmlich alles nach aͤuſſern un 

innern Gruͤnden ohue Vorurtheil. Die meiſten ſind durch 
lange Gewohnheit in dem Gedanken verhaͤrtet, jede Art 
der Begegnung, welche fie genen andre annehmen, f 


ſehr gerecht zu halten, und wenn ihnen daſſelbe wiederfährt, 


F 


über bimmeiſchreyende Ungerechtigkeit zu klagen. en diefee 
berrfchenden Grfinnung — Mehrheit feindlicher Ser 
— 4 Br cten 


| bb) Reponfe ‚au Myfere d’Iniquit, p. 1273. 
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eten nicht viele Zweifler machen, Die meiften nehmen 
Parthey. Da ift ein Gleichgewicht freitender Kräfte: 
Eine nicht bemerkte, nicht angefochtene Parthey wird nach 
und nach immer Fälter und matter ; lauret auf fie, greis 
fet fie an und fie wird neue Munterkeit und Stärfe ges 
winnen cc). Kodffeteau nahm alfo etwas als wuͤrklich 
an, was nur dann und warn gefchehen würde, wann 
der. groffe Haufe auf einen gemiffen feltnen , raifonnirens 
den Ton gefiimmt wäre, Alſo nur entfernte, bloffe Möge 

lichkeit. | | 
Cardinal Perron fagt ausdrüdtih dd): “Luther 
feugnete, Daß unfre Seelen unfterblich find, lehrte, fie 
ftürben mit dem Leibe. Gott werde Leib und Seele nad 
einander wieder lebendig machen. Weder Leib noch Seele 
koͤnnten gleich das Anſchauen Gottes genieffen, Daher 
nimmt er einen Grund gegen Anrufung der Heiligen, Wir 
Catholicken Ichren,die Heiligen und Seeligen fehen Gott, ſo⸗ 
bald fiegeftorbenfind. Das rechnet tuther mit unter die 
ſchlimmen Lehren der römifchen Kirche." Hätte Garafle 
oder irgend ein andrer elender boshafter Lügner aus irgend 
einem Stande Das gefagt, fo koͤnnt' es mich nicht befremb⸗ 
den, Bon folhen Bäumen miüffen verfaufte Früchte 
kommen. Aber wie der groffe Cardinal Perron follte dazu 
gefommen feyn, frembde tügennachzuberen, darüber fann 
ich nicht mit mir einig werden, Freylich foricht er nicht 
von völliger Verleugnung der Unfterblichfeit, aller kuͤnf⸗ 
tigen Belohnungen und Strafen. Dur Auffchub bis 
zur völligen Auferſtehung! Gelinder ift das wohl, aber 
ohne Grund geſagt, ift es immer noch fehr hart. Bey 
jeder Unwahrheit pflegt doch etwas Wahrheit zum — 
| de 


«c) Acrius Hermionem ideo dilexit Oreftes, 
Eſſe quod alterius coeperit illa viri. 
Quid, Menelae, doles? ibas fine: aeringe Creten 
Et poteras. nupta laetus abefle tua: 
Ut Panis hanc rapuit, tum demum uxore carere 
.Non potes, alterius crevit amore tuus. 


dd) Perroniana — Art, Luther, p. 202. der Ausgaben. 1669. 
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de zu liegen. Und ſo hat er denn auch in dieſem Falle 
vermuthlich einige Stellen aus turhers Schriften, aus 
Dem Zuſammenhange geriſſen, unrecht verftanden. Dies 
fe Vermuthung ift mie nach muͤhſamen Unterfuchungen 
mwahricheinlicher gerworden, Luther har nie ausdrücklich 
nefagt: die Seele ſtirbt mit-dem Leibe; wie der 
Leib. Vielmehr hat er das Gegentheil oft und ftarf ges 
lehret. Am ftärkften bey der Erklaͤrung des erſten Brus 
dermordes, 1. B. Mof. IT. 8. An der Befchuldigung 
ift alfo nichts wahr , oder fie ift auseinem 1522 an Ams⸗ 
Dorf gefchriebenem Briefe turhers genommen. In dem 
Briefe fcheint er geneigt zu feyn, zu glauben, daß die 
Seelen der Gerechten bis zum Tage des Gerichts in einer 
gewiffen Unbefinnlichkeit, Betäubung fortdauren werden. 
Er fagı nicht: fie find diefe Zeit über geſtorben, todt; 
fondern nur: fie find unthätig, fie ſchlummern. So bat 
nicht Luther allein oder zuerſt, fo haben Drigenes, Chry⸗ 
- foftomus, Theodoret unter den Griechen, Tertullian und 
Tactantius unter den tateinern lange vor ihm gelehret. Vers 
muthlich hat ihn das Anfehen diefer Männer irre gefühs 
zei. Mit der Zeit bildete er fich den Gedanken befler, 
und ob er gleich noch in feinen lezten Schriften dem 
Seelen der Gerechten Ruhe zudenfer , fo ift ihm doch 
Das nicht mehr tiefer Schlaf , der fie allee Verbindun⸗ 
gen mit Gore und Engeln unfähig machte. Davon zeu⸗ 
get befonders feine Auslegung 1. B. Mof. XXIII. Da 
iſt er über den Seelenzuftand nach dem Tode fehr aus 
fuͤhrlich. | | 

Wie unvorfichtig Luthers Feinde in ihren Angriffen 
geweſen find, davon giebt unter andern ein gewifler Cas 
nonieus ee )- einen redenden Beweiß. Er wirft Luther 
groffes aͤuſſeres Gepränge, groffen Staat vor. And das 
‚mit bat er ja nicht blos gelogen, fondern ift auch feiner 
Ä | 5 


Kicche 
ee) Bouclier de la foĩ en forme de.dial extrait de la 


‚8. Ecrit. & des S. Peres & plus ancieng rs de lE- 
glife, Avignon, 1549. P.784 ar . 
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Kirche ſehr ſchaͤblich geworden, hat auf die ungeheure | 


Ungleichheit der Päbfte, Cardinaͤle, Praelaten mit, den 
Apofteln die Proteftanten defto aufmerkfamer gemacht, : 

Ueber alle falfche Anführungen aus Luthers Schrifs 
ten kann man fich am beften in der herzoglich braunfchweis 
gifchen Bibliothek Rudolph Auguſts Raths erholen, 
Das war überhaupt ein groſſer Fuͤrſt. Er hatte viel Ge⸗ 


ſchmack an wiflenfchaftlichen Sachen. Dieprächtige Bis 


herfammlung in Wolffenbuͤttel war ihm nicht genung. 
Er ſammlete noch eine für ſich, in welcher viele feltne, 
ſchoͤne Werke find. Auch ift da alles, was Luther nach 1517 . 
gefhrieben hat, und zwar in folchen gedruckten Ausgaben, 
die Luther felbft veranftalter , wieder durchgefehen hat. 
Diefe Ausgaben find zunerläffiger, als die erften Handfchrifs 
ten. Gie find voll Verbeſſerungen und Beftimmungen 
in der Eile entwifchter fehlerhafter Stellen. Man kann 
fich alfo daraus Luthers eigentliche Meynung viel beſſer 
befannt machen, als aus den folgenden Sammlungen feis 
ner Werke, Die Sammler haben ſich nichts übel ges 
nommen, vieles nach ihrem Gutduͤnken ausgelaffen, eins 
geſchoben, verändert, vernachläffiger F). Daher /kommt 
es, Daß einige angefochtene Säge £uthers in deu groffen 
Bolianten fo ſchwer oder gar nicht zu finden find. Ueber 
dieſe vollftändige Ausgaben aller feiner Werke find Meines 
se Schriften von ihm, befondere Ausgaben derfelben vers 
geflen und verlohren. Von der geriannten Sammlung 
in Braunſchweig hat H. v. d. Hardt auf herzoglichem Bes 
fehl einen Vorſchmack gegeben gg). Sant | 

unfer 


ff} Libeli a Luthero ipfa editi, diligentius, quam fatum 

. eft, affervari debuiffent, non tantum, quod commodius_ 
* poterant, quam in magnis, in quae poſtmodum red- 
acti ſunt, voluminibus, ſed quia genuini et ab interpo- 
latione aut incuria, 'quaecampilatoribus tomotum dud 
imputataeft, fecurierant. AdtaErud, Lipf, 1690. p- 627. 
) Autographa Lutheri aliorumque celebrium virorum ab 

>. % 1517-46 reformationis aetatem et hiftoriam egregie il- 
fuftrantia. Tom, I. 1690, Tom. IL. 1691. 
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Junker hh) bat viele befondere merkwuͤrdige Umſtaͤn⸗ 
de, auch viele Stellen aus Autoren geſammlet, die fich über 
Luthern erfläret haben. In. einem Vorberichte feines 
Werkes find die vornehmften Lobredner und Lebensber 
fehreiber genannt. Auch ift darinn Widerlegung einer 
Schrift ,„ die zu ihrer Zeit viel Auffehens machte ii). 
Auch ift darinn von einer auf. der vaticanifcheh Bibliorhef 
bewahrten teutſchen Bibelüberfigung die Nede , die im 
eher mit eigner Hand foll gefchrieben haben, Wahr 
feheinlich hat ex fie nicht gefchrieben. 

Ein Soldat von der Armee Carls V. durchſtach 1547 
in der Wittenberger Schloßfirche Luthers Bild zwey⸗ 
mal, Um dieſe Zeit bewieß fich K. Carl felbft ſehr edel ge⸗ 
gen Luthers Aſche. Spanier wollten das Grab aufreiſſen, 
die Gebeine ausſcharren und ſie verbrennen, wie einſt 
Huß lebendig verbrannt war. Der Kaiſer gab ihnen zur 
Arntwort; “Ich habe nichts mehr mit Luthern auszuma⸗ 
chen. Er ſteht vor einem andern Richter, in deſſen Rech⸗ 
te ich keinen Eingrif wagen mag. Ich ſtreite nicht mit 
Todten, mit Lebendigen, wider mich Gewafneten muß 
ich ſtreiten.“ Eine Antwort, die der Kaiſer, weil er 
yon dem Grolle einiger vornehmen Spanier Mißdeus 
tung fürchtete, zum Geſetze heiligte, das bey Lebensſtrat 
fe nicht follte übertreten werden kk). 


tuther Hatte fich ſehr auf fcholaftifche Philoſophie 
gelegt, war ein ſtarker Nominalift und die Nominaliften 
" waren die feinften Grübler, Er widerſezte fich der das 
malg berefchenden philofophifchen Lehrart, am meiften 

dem Ariftoteles, ſchimpfte auf ihn, noch ehe er mit der 
roͤmiſchen Kirche Händel hatte, ” | De 
. 14 


hh) Vita Lutheri nummis illuftrata 1699, 


ii) Lucien en bellehumeur 1694. Diefes dialogiſche Schrifte 
chen ift wohl nicht vom Fontenelle, wie man glaubte. 


kk) Junker |, €. P. 218. 19, 
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Der Jeſuite Gretſer 11) ſchimpft entſezlich auf Lu⸗ 
thers philoſophiſche Einfichten , fo ſehr Luther ſich auch 
ſelbſt und fo ſehr ihm auch Melanchthon philoſophi⸗ 
ſche Kenntniſſe zugetraut haͤtte. Das will er nicht mit 
Schimpfen allein, auch mit Beweiſen will er das 
glaublich machen. Sein erſter Beweis iſt davon herr 
genommen, daß Luther geſagt hatte: der Sag ,. das 
Wort ward Sleifch, fey dem Theologen Wahrheit, dem 
Philofophen Unmöglichkeit, Widerſpruch. Dazu kommt 
nun Gretſer mit einer Menge fehr befannter Diftinctionen 
aufgezogen , die beweifen follen, das Geheimniß der 
Dreyeinigfeit, die Menfchwerdung des Logus könne gar 
wohl mit den philofoppifchen Zweifeln Lutheri beſtehen. 

jweete Beweis ift davon bergenommen, daß Luther 
gefagt hat: die Schlüffe gegen die Geheimniſſe der Drey⸗ 
einigfeit und Menſchwerdung wären in der Form richtig 


= 


und nur deswegen falſch, weil fi) die erhabene Materie _ 


in die engen Grenzen des menfchlichen Machdenfens und 
eines Daraus gewordenen Vernunftfchluffes nicht wollte 
einfchränfen laſſen. Der dritte Beweis : Luther fagte: 
Die Philoſophie verſtoͤßt zwar häufiger und gröber gegen 
Die Theologie, aber die Theologie doch auch bisweilen ges 


gen philofophifche ausgemachte Grundfäge. Der vierte 


Beweis: Luther tadelte die Sorbonne und das Coneilium 
Lateranenfe unter Leo X , daß fie behauptet und feftgefezs 
zet hatten: Was in der Theologie wahr fey , müfle zus 
gleich philofophifchrichtig feyn, und umgekehrt. Darüber 
ſchilt Gretſer gewaltig, daß Luther das nicht einmal ein: 
feben könnte, Weiß fen doch überall weiß, Waſſer uͤber⸗ 
all Waffer, Wahrheit überall Wahrheit: Grerfers Aeuſ⸗ 
ferungen über die Geheimniſſe ſelbſt fcheinen mir ziem⸗ 
lich richtig zu fenn, aber feine Klagen über die Einfalt 
Luthers diefes Punctes wegen find gewiß übertrieben. 
Der Streit ift nachher in Helmftädt von Daniel — 
| ‚un 


1) In feinen Inaugurationsreden Über die Frage : Utrum 
Lutherus fuerit fcholafticus Theologus ? Ingolſtadt 1606 
am Ioten Junius gehalten. 
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und andern wieder rege gemacht und viele Fluge, gelebrte 
Koͤpfe dachten, wie Luther. Luther gieng fo weit, daßer - 
fagte : Es kann etwas in einem Theile einer philofoppis 
ſchen Wiffenfchaft wahr und in einem andern: falich ſeyn. 
3. B. In der Natur liegt der Grund aller Bewe⸗ 
gung und Buhe. Das iſt in der Moral und Metaphys 
ſik falſch, in der Naturlehre ſelbſt Wahrheit. jeder 
humor‘ feuchter, wenn vom Waſſer die Mede ift, fo ift 
Das wahr, aber beym Feuer fann es nicht gelten. Gret⸗ 
fer ſagt, etwan , meil die (humores) zu Eis werden, 
Denn menn fie nicht gefrieren,, fo follte Luther wohl naß 
geworden feyn , wenn ihm einer ein Gefäß voll Wafler 
über feinem Kopfe verfchütter hätte. Das ift matter Spott 
und phyſikaliſche Unwiſſenheit! Hätte Grerfer doch ges 
fagt: Luther hat fich, unbeftimmt erflärt , Fannte das nur 
b, was die neuern Philofophen ganz aufs Reine ges 
bracht haben. Sie beweiſen, humiditas, humor, eine 
der vier elementarifchen Qualitäten der Peripatetifer, muͤſ⸗ 
fe eigentlich liquiditas, liquidum heiſſen. Mit diefer 
nähern Beftimmung hat Luther fhon Recht. Das Liquis 
dum des Waſſers feuchtet und das kiquidum des Feuers 
feuchtet nicht. Freylich ift das noch nicht genung zur voͤl⸗ 
ligen Rechtfertigung $urhers über diefen Punct. Aber 
es ift doch hinreichend zur Bildung eines unpartheyifchen 
Urtheils über die Grerferifche Klage. Die ftrenaften eifs 
rigften Vertheidiger Luthers haben ihn in dem Puncte das 
Idem in Theologia verum , in Philofophia fallum, in 
Phyfica verum , in Ethica falfum cer. verlaffen und fos 
gar den weltlichen Arm zur Ausrottung der Lehre aufgerus 
fen, Wortflauberen hat den Streit verwirret. Wenn 
der angefochtene Gaß fo ausgedrüdet wird: Eine Leh⸗ 
ve, die mir, fo lange ich fie ohne Dffenbarung bes 
‚ urtheile, falſch, unmöglich fcheinet, Bann mir mit 
und durch Öffenbarung wahr und gewiß werden; 
wer kann mit Grund was daran ausfeßen? Aber fobald 
einer faget; Wenn mir gleich die Offenbarung — 
| 918 
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als Wahrheit feſtſetzet, To kam es doch philo⸗ 
ſophiſch falſch bleiben: Alſo iſt das Irrthum. Lies 
ber will ich geſtehen: meine vernuͤnftige Einſichten, ſo 
entſcheidend gewiß fie mie auch vorkamen, haben mic) 
getaͤuſchet, ich muß fie mir dieſen neuen geoffenbarten Eine 
ichten berichtigen. Der togifer verfichre mir nach feiner 
orftellungen von Gegenfäßen, der Menſch ift kein 
Stein, nur müffe er nicht, wie Ariftoteles in dem Falle 
wuͤrde gethan haben , behaupten wollen: der Menſch 
kann auch nie ein Stein werden. Atiftoteles würde, 
wenn ihm die Frage vorgefommen wäre, geleugnet haben, 
daß ein Gott auch Menfch zugleich fenn koͤnne. Und doch 
bat es fich gemwiefen, daß der Gegenſatz der Begriffe Gott 
und Menſch — nicht im Stande gerbefen ift, die innigfte 
Berbindung beyder Weſen zu hindern. So koͤnnten auch 
die Begriffe Menfch und Stein in einem wahren Saße, 
eines Subjcet , Das andre Praedicat feyn. 

- Luther fchalt ungemein auf die damaligen Academien 
und fpottete der academifchen Lehrer auf eine niedrigcos 
mifche Arte Freplich würden gründliche, ernfthafte Ber 
fchreibungen jene Academien und ihre Lehrer weniger vers 
ächtlich dargeftellet haben, Aber fchickten ſich ſolche lu⸗ 
ſtige Schwänfe auch für £urhern und Melahchrfon? Was 
ren fie ihrer groffen, würdigen Geſchaͤfte nicht in dieſem 

alfe zu wenig eingedenf ? Hatten fie Zeit zu Pollen 
brig? Sie wußten, wie mißlich es hie und da um ihre 
Sachen ausfah. Das hätten fie tief empfinden, aufdas 
ernfthaftefte beforgen und fich nicht fo zur Luſtigkeit herab⸗ 
würdigen folen! | h 


ahomet, Stifter einer neuen, weit ausgebreiteten 

4 Religion, geboßren zu Mecca in Arabien im ſechs⸗ 
ten Jahrhunderte, er 

Sein eigentliches Geburtsjahr iſt ungewiß. Matt 

pflege die Jahre 560, 77, 80, 93, auch wohl 600 an⸗ 

nehmen, Am wahrſcheinlichſten iſt eu 571 — F— 

b ohren⸗ 


Mahomet. 319 


bohren. Freylich Hat Die Unterſuchung keinen ſichtbar 
groſſen· Mutzen, aber es iſt doc) eine wahre Schande; 
das Geburtsjahr einer fo wichtigen Perſon nicht einmal 
angeben zu koͤnnen. Auch die Familie Mahom. iſt ſehr 
wenig bekannt. - Abdallaund Emina, er ein Heyde von 
guten Aeltern, aber arm, -fie eine Juͤdinn, werden als 
Vater und Mutter genannt. Abdalla ſtarb zween Mo— 
nate nach Mahom. Geburt, Emina fechs Jahre darauf, 
und zwey Jahr nach ihr fein Grosvater väterlichen Seit 
de, Abdommurleb, : Die Erziehung” des Kindes uͤbernahm 
ein gewiſſer Abutaleb mir ſeiner Frau. Sie waren auch 
mit dem Betragen des jungen Menſchen ſehr zufrieden, 
aber hatten nicht Vermoͤgen genung, ihn kuͤnftig zu verſor⸗ 
gen, und hielten es daher fehr gut, ihn bey einer Kaufe: 
frau; die. nah: Syrien handelte, in Dienft zugeben, 
Seine neue Gebieterinn Cadighe machte ihn erft zu ihrem 
Eameeltteiber und'in der Folge zw ihrem Manne. ‚Da: 
zu brauchten feine -Zaubermittel aufgetrieben. jur werden, 
vie das Mahom. Schuld gegeben ift.: Ein junger rafcher 
Kerl von 25 Fahren, mit ungewöhnlich feften Nerven, 
iſt für fih Zauber genung. Mit der Frau zeugte Mahom, 
3 Soͤhne, die nicht lange lebten, und 4 Töchter, die im 
Der Folge gut verhegrathet wurden. Er hatte ſchon lange 
bisweilen epileptifhe Zufälle, die er vor feiner Frau zu 
Verheimiichen fuchte. Weil fie. es aber doch erfuhr, ſo 
gab er vor: der Engel Gabriel Fäme bisweilen mit Reli⸗— 
gionsnachrichten von Gott zu ihm und. da erfchlittere Die 
Engelerſcheinung ihn Bis zur Verzuckung. Seine Frau 
glaubte das, oder ſtellte ſich wenigſteus fo, und brachte 
‚ Die Nachricht von der Prophetenfchaft ihres Mannes über: 
all herum, und bemühte fih, ihrem Manne Anhang, zu 
verfchaffen. Auch fein Bedienter und einige andre von 

m zugelehrte Perfonen arbeiteten daran mit folchens Er⸗ 
Olge, daß die Obrigkeit in Mecca Aufitand beforgte. Um 
ollen Unordnungen vorzubeugen, welche mit der Entſte⸗ 
hung einer neuen Secte faft unzertrennlich verbunden * 
Bu .- wurde 
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wurde beſchloſſen, Mahomet ſollte aus dem Wege geſchafe 
fet werden. Das erfuhr er noch zu rechter Zeit und fluͤch⸗ 
tere. Don der Flucht a) an rechnen die Mahemeda⸗ 
ner ihre Sapreszapl Sie gefchah am 160ten Julius: 622 
nach unfter Zeitrechnung. Mahom. gieng mit einer klei⸗ 
nen Begleitung nach Medina, wo fich bald mehrere, zu 
ihm ſchlugen. Nicht lange nachher fies er fich es. merken, 
daß er wohl Luſt haͤtte, ſeine Religion mit den Waffen 
durchzuſetzen. Die erſte, einem gemwiffen-Haniza;, ſei⸗ 
nem. Oncle, aufgetragene Unternehmung mit dreyßig 
Mann war vergebens. Die zwote gelang beſſer. Denn er bob. 
mit 319 von feinen Leuten eine Caravane.von faft 1000 Ko—⸗ 
veifchiten auf und packte fie mit einer. reichen: Beute eins 
Dabey famen 14 von feinen feuten um und fie genieſſen 
dafür die Epre, in den mahonıedanifchen Martyrologien 
obenan zu ſtehen. Freylich waren fie nur Räuber, Dies 
be, aber das hinderte wicht, : Es ſollte nun einmal Sa⸗ 
che des Himmels feyn , für melche fie.geftorben ware. 
Mach verfchiedenen noch wichtigern Unternehmungen bes 
möächtigte fih Mahom. im achten Jahre der Hegira, ſeie 
ner Vaterſtadt Meeca. Drey Jahre. nachher ſtarb er zu 
Medina, wie man glaubt, ohngefaͤhr in den Sechszigen. 
Seine beſondern kleinern Lebensumſtaͤnde laſſen ſich nicht 
gut angeben, und zwar aus der wichtigen Urſache, weil Mas 
bomets Freunde aus unüberlegtem Eifer fuͤr ihn und feine 
Feinde aus einem ähnlichen Eifer wider ihn fo viel zufams 
mengelogen haben, 
Mahomet har fich. ſelbſt nie fuͤr einen Wundermas 
cher ausgegeben. — b) bat einige von Mahomets 
J Freunden 
— heißt Aa nur- Flucht. Doch hat es im Orient 
Nebenbedeutungen ſeit Mah. erhalten, fi daß Mahom. 
Freunde nach dem Begrif des ehrenvollen Austtits aus dem 


Vaterlande um der Religion willen, dahingegen die Kos 
j reiſchiten, Entgehen ver Rebellenſtrafe, damit verbinden. 


| ‚” Tefus viſum coecis, tlaudis greflum , aegrotis fanita- 
. tem dedit, imo fatente Mahumete, etiam vitam meortuis. 
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Freunden und Feinden erzaͤhlte Wunder genannt und fo 
‚geordnet, daß fie entiweder als leichte Kunftftüce, oder 
als nicht genung erwiefene Begebenheiten, oder als offen: 
bare Poflen zu beurtheilen wären. Zu der lezten Claſſe 
gehören auch noch folgende: Mahomet zapfte einmal-aus 
feinem Finger fo viel Waſſer, daß fein ganzes durfliges 
Heer davon trinken Fonnte. Ein Zweig eines Palmbauns, 
bey welchem er gebetet hatte, fehrie ihm nach, bis er noch 
einmal zuruͤck kam. Bäume, Steine, Thiere riefen ihm 
immer nah: Du bift ein wahrhaftiger Gefandte Gottes! 
Wo er in den Mond wies, da theilte fich der Mond, Er 
gieng in einer Macht von Merca nach Jeruſalem, flieg 
in den Himmel, fahe Paradies und Hölle, fprach mit 
Gott‘, verließ den Himmel, war noch vor Tagsanbruch 
wieder in Mecca. Eine Jüdinn wollte ihn einmal mit eis 
nem vergiftetem Lamme beſchenken c) . Das gebratene 
Lamm mwarnete ihn, nicht zu effen. Das lezte Wunder 
erzaͤhlen andre fo: Mahomer aß ein Stuͤck vondem Lam⸗ 
me; ſchmekte Gift, fpie es weg und fagte: Das Lamm mels 
det mir, daß es vergiftet iſt. Kann das nicht eben fo 
viel beiffen, als ob er gefage hätte: Ich ſchmecke Gift an 
dem famme, Ueberhaupt war Mahomet fo einfältig nicht, 
dergleichen Wunder von ſich zu erzählen. Sie find aus 
den genannten Quellen entfprungen, So machen es die 
Proteftanten und Catholicken auch miteinander, In eis 
| nigen 
Mahumetes fe miſſum ait, non eum miraculis, ſed cum 
armis. Secuti tamen funt, qui ei et miracula attribue- 
rent, at qualia? Nempe quae aut arte humana facile pof- 
funt effelta reddi, ut de columba ad aurem advolante: 
aut quorum nulli-funt teftes, ut de camelo nocte ei’lo- 
cuto? aut quae fui abfurditate refelluntur, ut de magna 
lunnae parfe in manicam ipfius delapfa et ab ipfo remiſſa 
"ad reddendam fideri rotunditatem, Grotius de verit Re- 
° * Jig. Chrift. lib, VI p. 202. 
€) Auguft. Pfeiffer. Theologie — — Mubammedicae 
.  ‚pringipia fublefta et fructus peflilentes. 
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nigen Legenden ſtehen viele Wunder, uͤber welche ſich 
wuͤrdige catholiſche Schriftfteller luſtig machen, von wel⸗ 
chen ſie nichts wiſſen wollen. Iſt es nicht Verlaͤumdung oder 
wenigſtens unuͤberlegter Eifer, der ganzen roͤmiſchen Kir⸗ 
che die Ungereimtheit ſolcher Wunder aufbuͤrden zu wol⸗ 
len. Eben ſo haben die Chriſten, welche dem Mahomet 
fo viele naͤrriſche Wunder aufbürden, dergleichen vieleicht 
in arabifhen Büchern gelefen , deren Verfaſſer eben fo 
für Mahomers Ehre forgten , wie die Legendenſchreiber 
für die Ehre ihrer Heiligen. Wenn fie es auch da geles 
fen hatten, fo mußten fie doch , nach Gefeßen der Vils 
ligfeit, die fie böjen und guten Menfchen fehuldig waren, 
fi niche fo Äbereilen. Was Mahomet nicht gerhan und 
nicht gefagt hat, das muß ibm auch nicht zur Laſt 
geleget werden. Was fann er für feine dummen , lügs 
nerifchen Freunde ? Auch bleibt er ohne dieſe Lügen noch 
immer böfe genung, fteht in feiner eignen Geftalt ſchwarz 
genung da, auch ohne alle Flecken, mit welchen ihn Freuns 
de, Zeinde und unpartheyifche Zufchauer von feiner Ge⸗ 

burt an befchimpfet haben d). 
Die Frage: War Mahomet Schwärmer oder Be⸗ 
truͤger ? ift ſchwer zu beantworten. Zum Schwärmer, 
der davon, was er fagte und that, wie von Wahrheit 
und Recht überzeugt zu fenn glaubte, haben ihn einfichtss 
volle Männer mit diefer Gedanfenfolge machen wollen? 
Alle Epriften nehmen an, daß die Religion Mahom. 
des Teufels Werk iſt, daß der Teufel Mahomet zu ſeinem 
Werkzeuge brauchte. Diefes fein Gefchäfte auf der Erde 
durchzuſetzen, dazu war Mahomet dem Teufel von der Vor⸗ 
feßung gleichfam zugeftauden. , Er hatte mehr Gewalt über 
Mah.wie einft über Hiob. Denn HiobsSeele blieb Doch rein 
und frey und Mahom, Seele wurde vergiftet. Sollte der 
Teufel bey einer folchen Mache über Mah. ihm nicht > 
s 


d) Hoornbeeck .  Chevreau hift. dd monde 
Summa Controv. Ch — 
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einfhmaßen koͤnnen, er fen ein göttlicher Prophet? Der 
Teufel war ja im Stande, ihm den Plan zu einer neuen 
Religion, ihm Luſt, die Welt mit vieler Müpe zu beträgen, 
einzugeben, und follte nicht mächtig genung geweſen feyn, 
ihn ſelbſt zu betrünen ? Das eine muß wenigftens eben fo 
möglich und fo leicht feyn ‚als das andre. Wer jemans 
des wollende Kraft zu irgend einem groffen Entwurfe bins 
lenken kann, troß allen Einwendungen der denfenden Kraft, 
follte der nicht auch dens Verftande falſche Vorfpiegeluns 
gen machen, den Willen bey einer falfchen,. wie ben einer 
wahren Offenbarung, berußigen Finnen? Und fonntedas 
ber Teufel, fo hat er es wahrſcheinlich gethan. Map. 
wurde ja viel gefchifter zur Ausführung des teuflifchen 
Entwurfes mit innerer Ueberzeugung. Denn im Ganzen 
iſt es doch immer gewiß, daß bey der Ueberzeugung von 
Wahrheit und Rede immer die eifrigfte Thaͤtigkeit ift. Der 
Teufel ift ja fonft immer fo geſchickt in feinen Yusführuns 
gen. - Er mußte alfo auch in diefer Mafchinenicht ein Rad 
vergefien, das, wenn es auch nicht unentbehrlich war, 
doch wenigftens die Bewegung der ganzen Mafchine ſehr 
verſtaͤrken mußte. Er mußte Mahonıet verführen, konn⸗ 
te das, par es gethan. Auch ift der Koran ein Erguß 
von Schwärmeren. Ueberall Verwirrung, durch einans 
der (häumende Wellen. Eigentliche Betrüger wiſſen fich 
mehr Ordnung und Verbindung zu ſuchen. Man fage 
wicht ; . Der Teufel hat ihm nicht gerathen, den Gögendienft 
abzufhaffen, oder Liebe zu einem wahren Gore fo ſtark 
zu empfeplen! Iſt das wahr , fo beweißt es zu viel und 
Mahom. höret auf, ein mahrer Teufelspropher zu feyn. 
Es war ſchon genung zur Einrichtung der neuen Religion. 
wenn fie der chriftlichen entgegen gieng , der beydnifchen 
Untergang droßte, und niemand wird feine göttliche, Sens 
dung ohne einige gute moralifche Grundfäge je annehm⸗ 
lich machen fönnen. Voetius und mit ihn viele andre 
halten Mabom. aus den angeführten Gründen und wer 
gen feines Verkriechens, Faſtens, wegen feiner Schlaf 
| X3 - Tofigfeit 
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loſigkeit und Epilepſie fuͤr einen wuͤrklichen Schwaͤrmer. 
Ihte Gründe koͤnnen mich nicht überzeugen. Ich halte 
e8 lieber mit denen, die ihn einen vorfezlihen Betrüger 
ſchelten. Wenn es wahr ift, daß er einmal einen feiner 
Leute bey Nacht in einen tiefen Brunnen flecfte, mit der 
Verabredung: er follte ipm am folgenden Tage, wenn 
er vorüber gienge , ruͤhmlich nachfchreyen, und daß Ma; 
hom. hernach den Brunnen zumerfen, den armen Schelm 
auf diefe Art erſticken und ein Bethaus auf der Stelle 
errichten ließ, wenn dag wahr ift, fo war er gewiß zu der 
Zeit fein Schwärmer. Und follten auch diefe und Ahnlis 
che Geſchichten falfch feyn , fo find doch feine. befons 
dern unleugbar angewandten Kunftgriffe, ſich allgemein ger 
liebt oder gefürchtet zu machen, feine mannichfaltigen Ger 
ftalten,, je nachdem eine bequemer und nüzlicher war, als 
die andre — redende Beweife ,. daß Mahom. mußte, 
was und warum er alles that. Gin wahrer Schwärmer 
verfteht fich nicht fo auf feine Künfte, weiß die Leute nicht 
fo zu unterfcheiden , nicht fo einzunehmen, auf ihrer ems 
pfindlichen Stelle zu treffen, Einer, der auch wuͤrklich 
fich himmliſche Erfcheinungeneingebildet hatte, mußte doc) 
wohl einmal aus dem Traume aufmachen, . wenn er feine 
bimmlifche Sendung mit feinem einzigen Wunder beftäris 
gen Fonnte. In dem Falle war Mahomet wuͤrklich. 
Die Koreifchiten erboten fich, ihm benzutreten, fo bald er 
fih von der Wunderſeite würde fehen laſſen. Aber. er 
war fo blöde, ihnen dergleichen nie zu verfprechen, lehnte 
den Vorfchlag immer damit ab, daß keine Wunder mehr 
nötig waͤren und verrieß fie auf feinen Koran. Mar 
ihm das nicht ſchon für ſich Bedenklichkeit genung gegen 
feine göttliche Sendung? Ä Be 

Wodurch hat fich denn Mahomets Religion fo weit 
ausgebreitet ? Wenn es auch übertrieben ift , daß fie Die 
größte Hälfte der Erde uͤberſchwemmet hat, fo ift doch 
gewiß, daß, wenn die befannte Erde in 30 Theile ges 


theilet wird, 5 heile Chriften, 6 Theile Mahomedas 
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ner, 19 Theile (Juden und) Heyden koͤnnen gerechnet 
werden e). Wie iſt es gekommen, daß ein drenßiafler 
Theil — und das ft ſchon eine beträchtliche Menge — 
der Erdbewohner mehr Mahomedaner, als Chriſten ift? 
Hat etwa feine der übetriebenen Sinnlichkeit , der fittlie 
chen Verdorbenheit fhmeichelnde Moral viel dazu gehols 
fen? Ich glaube nicht. Mahom. hat ja die Moral des 
Evangelii nicht herabgeftimmet, er bat vielmepr mit vers 
fehiedenen aͤuſſern Satzungen die Laſten des Evangelii 
übertroffen. Iſt nicht die von ihm wieder eingeführte 
Befchneidung , befonders für erwachſene Leute, ſehr be⸗ 
ſchwerlich ? Befiehlt er nicht, gewiß vielen zur groſſen 
Unbequemlichkeit, Enthaltung von einigen Arten Fleiſch? 
Sein Verbot des Weines war frenlich für den Orient 
nicht fo empfindlich, als es für Norden geweſen feyn wuͤr⸗ 
de. Doch iſt es überall, wo Wein waͤchſt, ein beſchwera 
liches Verbot, und die Geſchichte ſagt doch eben nicht, daß 
die Morgenlaͤnder dem Meine abgeneigt waren. · Ueber⸗ 
dem befahl Mahom. fo viel befchwerliches Faſten, Was 
ſchen, Beten, Reifen und noch mehrere , gemiß der 
-menfchlichen Berbotbenheit wenig fchmeichelnde Anftalten. 
Gedult im Leiden, Werber aller Verläumdung, alles 
Stolzes, aller Unbarmherzigfeit, Die Summe des Ges 
feges und der Propheten, die-goldne Regul: Alles, mas 
ihr wollet, daß euch die Leute thun ſollen, das thut ihr 
ihnen! — gewiß feine Kleinigkeiten , Feine Schmeicher 
Ienen für die Sinne. Man irrt fich alſo ſehr mit dem 
Vorgeben, dag Mahomets Religion fi dadurch (0 weit 
ausgebreitet bat, weil fie befchwerliche Einführungen, 
das Joch der guten Werke aufhob und ſchlimme Sitten 
erlaubte. Wenn Mahomet irgendwo nachgebend war, 
fo iſt er das wohl ben feiner gehre von Ehe und Rache ger 
wefen. Denn er verftattete mehrere Weiber zugleich und 
Vergeltung des Höfen mit Boͤſem. Aber auch dabey 
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konnten bie Proſelyten nicht viel gewinnen. Sie hatten 
ſich ohnedem, bey allen noch ſo ſtarken Widerſpruͤchen ih⸗ 
rer Religionen, in dieſen Puneten viel herausgenommen. 
Mahomets Moral iſt alſo im Ganzen zu gut, zu ſehr über 
Die Moral vieler Mönche in und auffer den Klöftern erhas 
ben, als daß fie verdorbene Sinnenfelaven nothwendig 
hätte gewinnen müffen. Sollte denn vielleicht das Auf 
ferft finnliche Paradies viel geholfen haben ?_ Für Hey⸗ 
den konnte das wohl eine Lockung ſeyn, meil fie nämlich 
von einer Fortdauer nach dem Tode fehr fchmwanfende, 
unvollftändige Begriffe harten. Auch für Juden, auch 
für Chriften? und es find doch fo viele Juden und Chris 
fen zu Mahomets Religion übergetreten ?_ Geſezt, es 
wäre das, was Mahomet von den Freuden des Paradier 
fes gefagt hat, oder gefagt haben fo, buchftäblich zu neh⸗ 
men — Einer wird dort fo viel zu. effen, zu trinken und 
zu lieben haben, als Gier hundert — fo ift das alles 
nichts gegen die biblifche Befchreibung der Fünftigen Sees 
ligkeit. Sie foll ja alles übertreffen, was jeMenfchen geh&r 
za4, gefehen, gedacht und gewuͤnſchet haben. Ber die Bibel 
für Gottes Offenbarung hält, muß nicht der fich die Freu⸗ 
ben des Himmels unendlich denfen ? Da ift fein feſter 
Punct, feine Hofnungen heben fich immer höher, ſie lie⸗ 
gen auſſer dem begrenzten Gebiete feiner noch fo ſehr ers 
hijzten Einbildungsfraft. Mahomet erlaubte diefe Frey⸗ 
heit nicht, beftimmte gewiffe Grenzen, verſprach ſchon aus 
Erfahrungen bekannte Vergnuͤqungen hundertfättig, und 
damit ließ er es gut ſeyn. Was iſt dieſe hundertfaͤltige 
Vermehrung gegen jene Unendlichkeit? 
Aber, kann man ſagen, die Bibel ſpricht nur im 
Allgemeinen von Freuden, und wenn ſie irgend ein ſinnli⸗ 
ches Bild hinſtellet, wie z. B. Pf. NXVI. 9. wo fie vers 
ſpricht: wir folfen teunfen werden von dem reichen Gütern 
Des Haufes Gottes, -mit Wolluft, wie mit einem Stro⸗ 
me getraͤnket werden, fo ift das nicht finnlich, fondern geis 
fig zu verſtehen, und diefe geifligen Freuden werden = 
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ſo ſtark auf die meiſten Menſchen wuͤrken, als jene ſinnli⸗ 
che Freuden ſelbſt. Ich kann darauf antworten: Einer 
ſey noch ſo ſinnlich und irdiſch geſinnet und gewoͤhnet, er 
hat doch mehr Gruͤnde, ſich in den Himmel der Chriſten 
lieber, als in Mahomets Himmel zu wuͤnſchen, geſezt 
auch fein Glaube (nicht uͤbernatuͤrlich gewuͤrkter, ſondern 
natürlicher , auf Eigenliebe und Vortheil gegründeter 
Glaube) fen nur eben fo ftarf dem Evangelio, ale Mas 
homets tehre zugethan. Zur Erläuterung denfe man fich 
folgenden Fall: Ein chriftlicher und ein mahomedanifcher 
Geiftlicher predigen vor Heyden. Jeder empfiehlt feine 
Religion mir ihren Ausfichten in die Zufunft. Der Mar 
homed. verfpricht Fefte, ſchoͤne Weiber, und fein kraͤftig⸗ 
fter Zufag ift der: dieſe Freuden werden euch in der ans 
dern Welt hundertmat fo ſtark reizen und entzuͤcken, als 
fie euch hier einmal entzückten. Des chriftliche Lehrer fagt 
Dagegen: Im Chriſtenhimmel effen und trinfen wir nicht, 
freyen nicht und laſſen ung nicht freyen. Aber doch fles 
ben den Gluͤcklichen dort Freuden bevor, welche Feine 
noch fo fehr erhizte Einbildun zsfraft irgend eines Mens 
ſchen je erreichen kaun. Und wollte man auch alle bes 
kaunte febensfreuden mit TOO, 1060, 100000 und noch _ 
fo vielen Millionen vermehren, fo wäre das immer noch 
nichts gegen das Anfchauen Gottes u. ſ. w. Muͤſſen nicht 
“bey folhen Vorträgen die unmäffigften, unfeufchften Zus 
boͤrer fi) lieber an den Chriften, als an den Mahomeda⸗ 
ner halten, wenn fie nämlich die Verfprechungen beyder 
Lehrer für gleich zuverläfjig halten ? Muͤſſen fie fich nicht 
in diefem Falle wie folche Leute betragen, bie Luſt haben 
Kriegsdienfte zu nehmen und zween NBerbofficiers fennen, 
die ungleiches Handgeld geben. Wenn fie beyde für fols 
che Leute halten, die nicht mehr verfprechen, als fie ges 
Ben Finnen und wollen, fo laflen fie fich ben dem anneh⸗ 
men, der das meifte Handgeld bietet. Geſezt alfo, jene 
Heyden hielten beyde Prediger für folche feute, die nur 
Das verfprachen,, was hernach wuͤrklich Fommen wird, 
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mußten fiefich nicht viel lieber in den Chriften s als in Mas 
homets Himmel wuͤnſchen? Ein Wollüftiger liebt feine 
finnlichen Bergnügungen nicht um ihrer felbft willen, nicht 
gerade Darum, weil fie ihm aus diefer oder jener Quelle 
zuſtroͤhmen. Er wird fie lieben, mie und woher fie ihm 
aud) formen, Mac ihm das befchmwerliche Luftſchoͤpfen 
in einer Höle zum angenehmern Gefühle, als: der Genuß 
feiner Leckerbiſſen ihm ift, und er wird fih nur gar zu 
gerne von feiner reichen Tafel entfernen und in die enafte 
Höfe verfrichen! Macht ihm die Auflöfung einer geo⸗ 
metrifchen Aufgabe füfler, als ihm der Genuß einer fchör 
nen Fran in der Erſahrung ift, und die Schöne wird 
ihn aus ihren Umarmungen dem Probleme zueilen fehen ! 
Es ift atfo unrichtige Vorausfegung, - daß Mahomeds 
Apoftel'aufalle Wollüftige fehon zum voraus rechnen fonns 
ten. Sie lieben nur. die bekannten finnlichen Vergnuͤgun⸗ 
gen, weil fie feine beflere fennen. Für eine noch gröffere 
Luft werden fie die gegenwärtige gerne bingeben. Mag 
es doch feyn, werden fie fagen, daß der Chriſtenhimmel 
leer von ſchoͤnen Weibern, ohne üppige Schmaufereyen, 
ohne Wein ift; dafuͤr werden wir Freuden erndten, ges 
ger welche alle noch fo ftarfe, wolluͤſtige Etſchuͤtterungen 
der Erde, wie nichts, zu rechnen find. Ä | 

Und der Jude machte fih, mie das aus einigen 
Pſalmen und andern Stellen des A. T. Mar iſt, grofle 
Erwartungen von der Zukunft. — Heyden waren alfo 
feichter zu fangen. Ihnen gab ihre Religion wenige Auft 
ſchluͤſſe ͤber das Glück des künftigen Dafeyus. 

Aber ift es ſchon damit gut, daß einer groſſe finnlis 
che Freuden nach dem Tode verfpricht. Werden die Leu⸗ 
te nicht gefragt Haben: Wer bift du ? Wer hat dir das 
gefagt? Da war es denn vor allen Dingen nöthig , daB 
fih Mabomet noch ehe er von feinen groffen Verbeiſ⸗ 
fungen Nugen fehen wollte , erft als einen groffen Pro: 
pheten bewieß; es war nöthig, daß jeder , den Die wols 
luͤſtigen Verheiſſungen reizen follten , ihn erft für einen 
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von Gott zur Predigt einer wahren Religion beftellten 
Gefandten hielte. Alſo haben die Verheiſſungen des 
finnfichen Paradiefes feine Parthey nicht fo groß gemacht. 
Denn wer ihn nicht für einen göttlichen Gefandten Bielte, 
der traute dieſen Verheiffungen nicht, und wer ihn dafuͤr 
bielte , der wuͤrde fich auch ohne diefe Verheiffungen zu 
ihm befannt haben. Was alfo Diefes Paradies und jene 
Moral nicht konnten, das hat Gewalt der Waffen ger 
fonnt. Trennungen der griechifchen Kirche, Vermeh⸗ 
rung der Secten, ſchlimmes Verhältnis der morgenlaͤu⸗ 
difchen Regierungsform waren gewiß für Mahomet bei 
trächtliche Vortheile. Aber auch ohne das alles, was ifl 
da viel zu thun, wo geftiefelte, bewafnete Apoftel Glau⸗ 
ben fodern? Die franzöfifchen Dragoner von 1685 hät: 
ten eben fo aut den Koran durchgeſetzet, wenn fie Befehl 
und Luft dazu gehabt hätten. Vielleicht hätte Mahom. 
fich gar Feine Mühe mit Offenbarungen gegeben, weniger 
in feinem Koran den Andächtigen gefpielt, lange nicht fo 
viel aus der jüdifchen und chriftlichen in feine Religion 
mit übergetragen, wenn er den glücklichen Erfolg feiner 
Waffen vorhergefehen hätte. Er durfte janur, ohne als 
le diefe Mühe, feine Religion, überall, wo er fiegte, 
einführen. Wenn mich noch etwas glauben macyen foll 
te, daß er ein Schwärmer war, fo müßt” es das Viele 
im Koran feyn, was gar nicht dahin gehörte, fo bald Ma: 
homet Gewalt Srauchen wollte, und das meifte davon iſt 
erft hineingefommen, nachdem Mahom. fchon als Krieger 
einige glückliche Unternefmungen gemacht hatte. Bey 
der Religion Mahom. war Doch alles Zwang. Der eins 
zige Gedanfe rettet den Beweis für die chriftliche Religion, 
von ihrer gefchwinden Fortpflanzung hergenommen. 
Der Beweis, von der weiten Ausbreitung geführet, leidet 
mehr. Das von ungelehrten, unberühmten, unbereds 
ten, verlaffenen, verfolgten, wenigen Apofteln gepredig⸗ 
te Evangelium war fo bald auf der ganzen Erde befannt - 
und an vielen Orten angenommen. Das ift gewifle Ger 
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ſchichte, an welcher kein vernuͤnftiger Menſch zweifelt. 
Das beweiſet goͤttliche Mitwuͤrkung. Der Beweis gien⸗ 
ge verlohren, ſo bald ſich die geſchwinde Verbreitung der 
Religion Mahom. ohne Waffen erweiſen lieſſe. Weil 
das aber zwo gewiſſe, gar nicht zu bezweifelnde Nachrich⸗ 
ten der Geſchichte ſind: die eine, daß ſich das Chriſten⸗ 
thum ohne dem weltlichen Arm ſo weit ausgebreitet hat, 
die zwote, daß Mahomets Lehre nur durch Waffen ſo 
weit gefommen iſt, weil das gleich wahr iſt, fo läßt ſich 
wider das Chriftenthum daraus nichts erhebliches eins 
wenden, dab Mahomet fo bald mit feiner Lehre fo viele 
Länder uͤberſchwemmet hat. Bir vergleichen hier nur im: 
mer Die drey erften Jahrhunderte mit den erften Zeiten 
Mahomets. Denn vom gten Seculo bis jejt, ift es uns- 
ger den Chriften oft türkifch genung hergegangen. Diefe 
Anmerfung ift ungemein nöthig. Ohne fie trife den Mas 
homedaner Fein Tadel der Gewalithaͤtigkeit. Er hat 
Recht, ſich fo zu vertheidigen : Iſt Religionszwang an und 
für fich ſelbſt ſtrafbar, fo ift er es immer: Ihr Chriſten 
babt vom vierten Jahrhunderte an bis jezt Zwang ger 
nung gedrohet und geuͤbet. Damit wolltihr fein Unrecht 
gethan haben ? Ein ſolches Betragen muß alfo an ſich 
ſelbſt nicht boͤſe ſeyn. Unſer Prophet Fonnte das am Ans 
fange ſeiner Laufbahn waͤhlen, was ihr etwas ſpaͤter waͤhl⸗ 
tet. Wie kann etwas im erſten Jahrhunderte ſtrafbar 
ſeyn, im vierten Recht werden? Muß das, was im vier⸗ 
wen recht oder unrecht iſt, es nicht auch im erſten ſeyn? 
Ja, wenn Gott im vierten neue Geſetze gegeben hätte. 
Aber ie gründet alle Rechtmäßigkeit eures Betragens 
auf das compelle intrare und die Regetitenpflichten gegen 
Keger. Dun, da hättet ihr eben fo gut gleich nach der 
Himmelfahrt Jeſu mit Gewalt anfangen können. Frey⸗ 
lich war wohl Ohnmacht die wichtigfte Urfache, daß die 
Nerones und Diocletiane ungeftsrt wuͤtheten. In der 
roͤmiſchen Kirche hat die gemwaltfame Religionsausbreitung 
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weite ſchnelle Ausbreitung des Evangelii gegen Juden, 
Heyden und Sectiret. Bis auf Mahomet war das auch 
recht. Dach der Zeit fann es nicht mehr fo gelten. Soll 
es noch gelten, fo fönnen feine Freunde jene Weillaguns 
gen, nach welchen Erkenntnis und Verehrung des mahs 
ren Gottes nicht mehr auf einen Heinen Winkel, auf Pas 
laeſtina eingefchränfer, fondern überall Gottes Volk ferm 
follte, auch auf Mahomet deuten. Bellarminus, mit 
ihm groſſe Streiter der römifchen Kirche, durften das ale 
fo von Rechtswegen gar nicht wider die Proteftanten ges 
Brauchen, fo wenig fie den äuffern Wohlſtand als ein Zeir 
chen der Wahrheit und Goͤttlichkeit hätten fefifegen ſollen. 
Sie fonnten ja fehr natürlich die Antwort vermurhen: 
Mahomers Religion hat diefe Kennzeichen ftärfer, als Die 
ehriftliche. Sie ift weiter ausgebreitet. Der Glanz ihr 
zer Eroberungen und Siege ift auffallender, als alles, 
was die Chriften von der Art aufzumweifen haben. Mas 
homets Thaten gehören ficher mit unter die größten Auf⸗ 
tritte der Gefchichte, wenn fie nicht felbft die größten find, 
Das farazenifche Reich hat fih von der Meerenge bey 
Gibraltar bis nach Indien ausgebreiter. Türfen und 
Tartarn haben fih zu Mahomets Ehre vereiniget. Uns 
ser chriftlichen Bölfern find felien oder nie Eroberer aufs 
geftanden, die mit einem Saladin, Gingi, Tamerlan, 
Amurath, Baiazeth, Soliman, Mahomet II. koͤnnten 
verglichen werden, Haben nicht die Sarazenen das Chris 
ſtenthum bis an die Pyreneen verdränger ?_ Haben fie 
nicht in Spanien, in Stalien, mitten in Frankreich viel 
gebaufer ? Sind fie nicht bis an Deutfchland, bis am 
den venetianifchen Meerbufen, als fiegreiche Eroberer, 
Hingedrungen ? Die Kreuzuge der chrifllichen Länder — 
Unternehmungen, die der abendländifchen Kirche fo unges 


mein viel Geld und Blut gefofter haben — find fie nicht 


einem Meere zu vergleichen, das feine Wellen von Abend 
nad Morgen trieb, um fie an der mahomed. Macht, wie 
an einem hohen, ſtarken Ufer, zu zerfchlagen ? Pa 
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nicht Die Chriften fchon fehr zufrieden feyn, ihren Ruͤckzug 
nur einigermaßen decken zu konnen ? Die Thaten der 
Mabomed, find weniger befannt, weil fie bey ihrer größs 
ten Thätigfeit nicht jo viel auf Wiffenfchaften hielten, kei⸗ 
ne Gefchichtfehreiber naͤhrten, die ihre Thaten nur getreu 
der Nachwelt aufbehalten hätten; dahingegen die Chriften 
eine Menge Gefchichtbücher aufweifen können, in welchen 
ihre Thaten unnatuͤrlich erleuchtet und gehoben find. Doch 
wußten die Mahomed. ihre Gröffe, rühmten ſich Taut ges 
nung: der, Himmel habe die Güte, die Gerechtigfeit ihr 
rer Sache mit folhen herrlichen Siegen bezeichnet. Den 
Trugſchluß laffe man ifnen! Man fen nicht ſtolz auf 
Vorzüge in den Künften, zu morden, zu verftümmeln, 
zu fengen und zu brennen! Auch fodre man nicht, daß 
Gott die einzige ihm mwohlgefällige Kirche mit dem hoͤch⸗ 
ften Wohlſtand der Erde, mit der meiften Tapferfeit und 
Gelchrfamfeit von den übrigen unterfcheiden fol. Im 
Orient waren immer noch, mwenigftens einige, grofle Phi⸗ 
Iofoppen, Dichter, Aftronomen und Aerzte. Viele Fürs 
ften des Orients waren im Frieden eben. fo gut und lies 
benswuͤrdig, als fie im Kriege unübermwindliche Generale 
waren. Auch der Vorzug höherer, reinerer Gittlichfeit 
iſt fein fichres Kennzeichen der wahren Kirche. “Befler, 
viel beffer find die Cheiften in diefer Rückficht nicht, als 
Die Mahomedaner. Wenn auch die Lobfprüche einiger 
Meifebefchreiber hie und da übertrieben find, fo bleibt doch 
immer noch eine Summe von Güte übrig, die der chrifts 
lichen Güte das Gleichgewicht hält. Micht daß jene Güs 
te Würkung ihrer Religion allein wäre; das fand, die 
Luft, Nahrung, Erziehung, Regierung, Gewohnheit, 
Intereſſe aller Art — das alles zufammen genommen, 
beftimmet die gröffere oder Meinere ͤnſittlichkeit. So will 
es Erfahrung und vernünftigesllreheil. Immer nur Bere 
wechfelung der Tugenden undgafter! Ab: und Zunahme ! 
Mabomet hat fich von feines gleichen damit ſehr uns 
serfchieden, daß er Feine weibliche Liſt und —— 
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für fein Religionsgebaͤude ſuchte, fie nicht mit in fein nz 
tereffe zog. Seine den Männern zugeftandene Erlaubr 
nis, mehrere Weiber zu nehmen, fie zu fchlagen, zu vers 
ftoffen,, war gewiß den Weibern fehr unbequem, Ihnen 
iſt nicht erlaubt, mehrere Männer zu haben. Auch dürs 
fen fie ihre böfen Männer nicht, ohne Erlaubnis derfelben, 
verlaſſen. Eine gefchiedene Frau darf ſich nur zweymal 
wieder verheyrachen. Verſtoͤßt fie der dritte Mann, fo 
muß fie auf immer der Ehe entfagen. Sie müflen, Ger 
fiht, Bruft und Hals und Füffenur ihrem Manne ohne 
Bedeckungq zeigen. Freylich ift Mahomet darinn nur bey 
der. alten Landesſitte geblieben, nach welcher ſchon zu Terz 
sulliani Zeiten die Weiber: fich ein Auge frey laſſen durfr 
ten und übrigens vom Kopfe bis zu den Füffen verhüllen 
mußten. Eigentlich hat auch Mahomer den Männern 
nicht erlaubt, fo viele Weiber zu nehmen, als fie, woll⸗ 
ten. Vielmehr ift die Erlanbnis augenfcheinlich ſo einger 
ſchraͤnkt, daß fie höchftens nur 4 Weiber haben ſollen, 
Beufchläferinnen, fo viele ſie wollen und ernäßren koͤnnen. 
Sind aber die vier Weiber nicht ſchlimm genung daran 
mit einem Gefeße, das den Männern erlaubt, fo: viele 
Sclavinnen, als fie-fönnen, zu kaufen, und: diefen das 
alles zuzumenden, was den rechtmäfigen Weibern gehoͤ⸗ 
ret? Iſt das nicht harte Entbehrung, drücfendes Leiden? 
Freylich haben fie das Recht, den Tribut der Liebe zu ger 
willen Zeiten gerichtlich .einzufodern.. Aber — — Auf 
diefes harte Betragen gegen das ſchoͤne Geſchlecht für die: 
fes erfie Leben, foll noch, (wie man das oft gefagt, viel: 
leicht unwichtig gefagt hat) eine unerträglichere Zufunft 
folgen. Mahomet fol gelehret haben: Die Weiber wuͤr⸗ 
den in fein Paradies gar nicht kommen und nur. zu ihrer 
Quaal Theil daran nehmen. Für die Männer follten 
dort neue bimmlifhe Schönen mit geoffen , glänzenden 
Augen, wie Egera, mit geoffer Schaambaftigfeit m f.w. 
geihaffen werden, und den Bergnügungen mit ihnen folls 
sen biefe Erdenweiber durch Gitter zufehen, Gewiß, eine 
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kuͤnſtlich erſonnene, hohe Marter fuͤr die Eiferſucht! Ein 
hoͤheres Elend der Verdammten iſt nicht denkbar, als Be⸗ 
kanntſchaft mit himmliſchen Freuden, ſtarkes Sehnen dar⸗ 
nach und immer neue Erfahrung des ewig vergeblichen 
Sehnens. Menn auch diefe gewaltfame Hoͤllenquaal 
nicht Mahomers Entſcheidung war, fo ift Doch aus alleız 
vorigen Betrachtungen gewiß, daß er ſich ſehr unfanfe 
gegen dieſe geliebten Opfer feiner Leidenfchaft genommerz 
bat. Und er hatte fie doch fo ausfchweifend genuget, hate 
te fich fogar für feine Perfon Blurfchande mit Stimmen 
von Himmel erlaubt, Erſt begieng er das Verbrechen, 
dann rechtfertigte er es. Sehe nach Betrüger Art. Sie 
drehen ihre Lehre, nachdem es die jedesmalige tage der 
Umftände nöthig macht. Zrafen ihn feine Weiber bey 
einer Sclavinn an, fo war das mit Erlaubnis des Him⸗ 
mels, an welcher von der Zeit an alle Befenner feiner 
behre Theil nehmen follten. Nahm er die Frau eines ans 
dern Mannes zu feinem Gebrauch, fo ſchien es anfangs, 
als ob er.fie wiedergeben wollte. Es war aber nicht Eruſt. 
Eine Stimme vom Himmel twiederrieth es ihm, billigte 
den Raub, verbot ihm zugleich, die Frau mwiederzuges 
ben, fo viel Wergernis auch daran fonnte genommen werden, 
Mahomers Teftamene ift nach einigen, vorzüglich 

nom Grotio £) aus dem Werke ſelbſt nen er 
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£) Ein P. Pacificus Scaliger hatte das orientalische Manufeript 
mitgebracht. Gabriel Stonita überfezte das ins Lateinifche, 
Sohann Fabricius gab die Lateinifche Weberfegung heraus, 
Mofto 1638. Hinkelmann in Hamburg lied es 1690 la 
teiniſch und arabifch abbdrucken. Grotius Epift. ad Gallos 
.239. apud Hottinger. Hift, Orient. lib. II. Cap. I. p. 237. 
—* Gabriel Sionita his diebus teſtamentum Muhamme- 
dis 73 Weudorgoßnrou, aut indultum potius eius in gra- 
tiam Chriftianorum, hand dubie a Chriftianis [uppofitum, 
ut fub obtentu tanti nominis Mufulmannis aequioribus 
uterentur. Ille tamen genuinum efle affırmat et perfua- 
. det üs, qui nafum non habent. Voetius, Hoornbeek, Ber 
fpiet und andre unterſchreiben das Urtheil. Wahnafius hin 
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den, von Chriſten untergefchoben, und andre wichtige 
Männer halten es für ächt, für eine feine Politik. Ei⸗ 
gentlich war es Mahomets Grundfägen gemäs, alle Res 
ligionen aufler der feinigen zu vertilgen. Und den chrifts 
lichen Grundfägen zufolge follen nur durch Mufter und 
ehren Seelen gewonnen werden, nicht duch den Mund 
des Schwerdtes. Und doch haben die Mahomedaner 
eber zu wuͤthen aufgehörer, als die Chriſten. Mahomet 
fagte: Wenn dis ein Unglänbiger begegnet, fo würge 
ihn, reiß ihm den Kopf ab, oder nimm ihm gefangen, 
verwahreihn, Bis er fich loskaufen kann oder du fonft wich⸗ 
tige Gründe haft, ihn frey zu laffen. Verfolge die wider 
Dich ftreitenden Keger, bis fie fich dir auf Gnade und Uns 
gnade ergeben. Und doc) find unter den Türken fchon 
fo fange rechtgläubige und Fegerifche Ehriftenfirchen gewe⸗ 
fen. Sie haben ihre Metropolitane, Patriarchen u. fe w. 
gehabt. Freylich ift mancher Sturm des Geijes, der 
Chieane über fie hergegangen. Doc haben fie nur felten 
um der Religion willen für ihr Leben bange zu feyn Urſa⸗ 
che gefunden. Die Sarazenen haben fi hie und da 
noch gelinder bewieſen, als die eigentlichen Türfen. Waͤ⸗ 
sen Die abendländifchen Epriften nach Morgenland gefoms 

men, 


gegen ift für die gegenfeitige Meynung, Epilt. XX. lib. L 
Vidi nuper teftamentum Muhammedis. De veritate eius, 
nullus dubito. Sed nollem ita reddidiffet interpres. Ni- 
hil enim minus , quam teftamentum. Foedus eft et 
padtio , qua fecuritatem Chriftianis dedit, cuius et men- 
tionem facere videtur Almachinus in vita Muhammedis: 
ubi narrat ex hiftoriis Chriftianorum , addictum fuiffe 
Chriftianis illum impoftorem et benevolum et cum ad. 
ipfum quidam Chriftiani veniflent , petentes ſecuritatem 
impofuiffe eis tributum atque in fidem eos fufcepiffe, So 
urtheiler auch Hinkelmann. Und Nicant Etat de IEmpire 
Ottoman. Liv. II. Ch. II p. 316. glaubt mit gleicher Zus 
verläßigkeit behaupten zu können, daß Mahomet fh, da er 
noch ſchwach war und die Ehriften fürchten mußte, diefer 
Herablaſſung bediener habe, um fir zu Freunden zu behalten, 
wis in fein Intereſſe zu ziehen, 
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men, fie hätten wahrſcheinlich nicht fo viele Mahomeda⸗ 
ner übrig gelaflen, als die Mahomedaner Chriſten nachs 
gelafjen haben. Die alten chriftlichen Kaifer giengen nicht 
fo mit den Heyden um. Sie zerriffen die Tempel, ver: 
brannten die Bilder, unterfagten allen Gottesdienft. Die 
proteftantifchen Fuͤrſten um die Zeit der Reformation vers 
brannten die Bilder der Heiligen, lieffen die Reliquien 
eingraben, verboten allen Bilderdienft, und fo ſchaften 
fie die catholifche Religion aus ihrem Wege. Die Mas 
bomedaner lieflen doch die Tempel ſtehen, verfauften fie 
böchftens aufs neue. Und ein Fürft, der frembde Reli⸗ 
gion mit einemmale ausrottet, ift Doch wohl unftreitig härs 
ter, als ein andrer, der ihre Uebung zwar mit einiger 
Beſchwerde, aber doch verftatter. Yus dem allen folgt, 
wie wenig die Menfchen gewohnt find, nach ihren Grunds 
Füßen zu handeln. Der Mahomedaner follte nie dulden, 
und dulder mehr als der Ehrift, dem alle Verfolgung in 
feinem Evangelio verboten if. Waren die Spanier in 
America nicht auch Chriſten? Und die Bartholomaeus⸗ 
Macht? — 
Geaogen die juͤdiſche Nation war Mahomet gleich an⸗ 
fangs ſehr hart, und ſeine glaͤnzenden Eroberungen haͤtten 
den Juden doch leicht in ihm den erwarteten Meſſias koͤn⸗ 
nen vermuthen laſſen. Er ſoll auch wuͤrklich eine Zeit⸗ 
lang Weiſſagungen des A. T. auf ſich gedeutet haben, und 
weil die arabiſchen Juden ſehr im Drucke lebten, ſoll die 
Deutung unter ihnen ſehr angenehm geweſen ſeyn, bis 
quf die Zeit, da er aus Mecea fluͤchtete. Mit der Flucht 
verlohr ſich die Achtung, und zwar nicht wegen der Flucht 
ſelbſt, ſondern weil er bey der Gelegenheit einmal Cameel⸗ 
fleiſch gegeſſen hatte. Daran iſt wohl gar nichts, oder 
doch ſehr wenig wahr. Die Juden koͤnnen ihn nicht leicht 
fuͤr ihren Meſſias gehalten haben. Der Meſſias ſollte 
ja von der Familie Davids ſeyn, und Mahomet war ei⸗ 
nes Heyden Abdalla Sohn. Auch verfolgte Mahomet 
die Juden, fo gut gr konnte. Sn feinem Koran ſchimpft 
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er hie und da entſezlich auf fie und Kat ihnen ſelbſt vers 
fchiedene blutige Schlachten geliefert. Die Türken bils 
den fich in dieſem Falle fehr nach ihrem Propheten, Ein 
Jude ift ihnen immer verbaßt, weiler ein Jude iſt. Sie 
leiden nicht, daß todte Profelnten aus dem Judenthum 
meben ihnen auf den gewöhnlichen Pläßen begraben wer⸗ 
den. Auch. follenfie eine Zeitlang darauf gehalten haben, 
daß ein Jude, der Mahomedaner werden wollte, erftdie 

ehriftliche Religion annehmen mußte. 
Noch immer ift die Achtung der Türken für Mahomer 
ungemein groß 8). Jaͤhrlich Schicht der Grosfultan 500 . 
Zechinen, ein Eremplar vom Koran ftarf vergoldet auf einem 
Cameele nach Arabien und fo viel ſchwarzen Stoff, als zue 
Tapete dee Mofchee in Mecca nörhig ift. Wenn die neue 
Decke angefchlagen iſt, fo wird die vom vorigen Jahre für die 
Pilgrimme zerriſſen. Jeder bemüht fich, das befte, größte 
Stuͤck davon zu erhaſchen. Diefetappen verwahren fie, als 
Reliquien und Zeichen ihrer Wallfahrt nach Mecca. Wenn 
der Cameel, der den Koran trug, zurückgeht; fo wird er mit 
Blumen und andern fchönen Sachen aufgezieret und, ift 
fein ganzes übriges Leben hindurch von aller Arbeit frey. 
Ueberhaupt haben die Türken viel Achtung für Cameele. 
Ein folhes Thier zu überladen, ihm mehr auflegen, als 
einem Pferde ,. ift eine der größten Sünden, Gie neh⸗ 
men auch wohl den Schaum vom Munde des Pferdes, 
das den Koran trägt, beftreichen fich damit und beten dar 
zu. (Mur allein die Familie Mahomets darf einen gruͤ⸗ 
nen Turban tragen und fteht unter einem Gerichte) + 
Einige Türfen follen fogar in ihrer Andacht fo ausgefchweis 
fet haben, daß fie fih, nach dem fie Mahomets Grab 
in Mecca gefehen hatten, die Augen ausftachen, als ob 
nun nichts mehr ihres Blickes würdig wäre. Auch den 
Tauben wiederfährt um Makomets willen viel er. Um 
eca 


) Ricaut Etat de l’Empire Ottoman, liv. II. Chap. II. XxXXI. 
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Mecca herum find viele Tauben. Weil fie Deſcendenten 
der Taube find, die dem Propheten ins Ohr flog , oder 
doc) dafiir gehalten werden, fo ift es ein Verbrechen, die Tau 
ben zu würgen, zu fangen oder nur zujagen, Zu Cairo in 
Egnpten wird Mahomers Hembd alle Jahre zu gewiſſen 
Zeiten mit vielem Pomp umfergetragen. Man hat wohl 
eher behanptet, es wären dem Mahomet auch Statuen 
errichtet, aber das kann nicht ſeyn, fo umftändfich auch 
die eine Erzählung von der Statue in Mecca if. Tau⸗ 
cred foll eine gefunden haben, die auf einem hoben Thros 
ne ftand, fo fchwer, daß 6 flarfe Leute fie faum bewegen 
und 19 fie kaum forsbringen Fonnten. Als Tancred ers 
fuhr, daß es Mahomets Statue war, foll er fie fo anges 
redet haben: Du Verbrecher, Mahomet, warft der erfte 
Antichrift ! Stünde doch der zukünftige Anticheift neben 
dieſem, daß ich ihn mie Füffen zertveten koͤnnte! Wer 
die mahomedanifche Religion nur einigermaffen Pennet, det 
muß ja wiſſen, daß fie gar feine Bilder, weder in gottes⸗ 

Dienftlichen, noch in Privathäufern leidet. Ob die Mar 
bomedaner ihren Propheten anrufen, ob fie glauben, daß 
et im Himmel ihe Gebet unterftügen kann ? Darauf 
mögte ich lieber nein, als ja antworten. Ihre feyerliche 
Gebete find alle unmittelbar an Gott gerichtet, fie beten 
fogar für Mabomet. Sie beaupten, ‘daß alle, auch 
die Propberenfeelen, bis zum Gerichtstage in den Gräs 
been liegen. Mahomets Seele liegt auch im Grabe, Gore 
bat ihr den Eingang in das Paradies angeboten. Aber 
fie wollte nicht ohne ihre Glaubeusfinder eingehen. Mas 
bomers Seele wird am jüngften Tage alle mahomedani⸗ 
fche Seelen zu den Freuden der Seeligen einführen.’ 
Weiter iftüber die Anbetung Mahomets nichts vollfoms 
men gewilfes auszumachen, 

- Die Türken find ihrer Meligion fo getreu, daß nur 
wenige Mahomedaner Chriften werden, dahingegen ims 
mer viele Chriften Türken gemorden find. Wit den; Hey⸗ 
den gebt es geſchwinder. Man bat wohl eher arg: 
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ein Mahomedaner habe in ſeinen guten, geſunden Tagen 
nicht, aber wohl in der Naͤhe des Todes Anlage, ein 
Chriſt zu werden. Daraus wuͤrde denn folgen, daß es 
ſich bey der mahom. Religion bequemer leben und ben der 
chriftlichen fichrer.fterben laſſe. Mit der Wendung has 
ben ſich auch die Catholicken wohl eher gegen die Prote⸗ 
ftanten gebrüftet. Ueberhaupt ift es wahr, daß jeder 
Menfch mit der Religion, in welcher er gebohren ıft, zu 
fterben wuͤnſchet. Einige Sonderlinge, die nicht fo dens 
ten, find Ausnahmen von der Regul. Die meiften Apos 
ftaten werden es um einiger irdifchen Vorteile willen. 
Auf dem Sterbebette fönnen ihnen die Vortheile nicht mehe 
beifen. Da wuͤnſchen fie fich wieder zu ihrer alten Reli⸗ 
gion. So geht es auch den Mahomedanern, wenn fie 
von menfchlichen Abſichten zur Abſchwoͤrung ihres Glaus 
bens hingeleitet werden. Bey diefen Ungläubigen würs 
ket gemeiniglich Unwiſſenheit das, was bey Den Orthodos 
. ren, wenn fie ehrliche Leute find, eine Folge ihrer Gelehr⸗ 
famfeit ift, nämlich eine unbiegfame Anhänglichfeit an ihr 
ve Veberzeugungen, | 
Die Mahomedaner haben duch Apologeten ihrer Re: 
ligion, und zwar ftärfere, els man gemeiniglich glaubte 
Araber haben für den Koran, wider die Bibel gefchries 
ben, neue Vorurtheile zu erregen und die alten zu nähren. 
Hottinger h) hat einen, genannt, der vorzüglich die 
Sceinmwiderfprüche der Bibel fehr ausgekramet und fogae 
die Sendung Mahomers aus der Bibel hergeleitet hate 
Mir finden das alfes ſchwach. Ein Türke findet es bey 
der ehrlichſten Unterfuchung ftärfer, als wir. Ihm find 
. alle Einwendungen gegen feine Religion ohnmächtine Vers 
ſuche, und alles, was gegen unſre Religion gemagt wird, 
ift ihm unfberwindiicher Angriff, Das ift Macht des 
Vorurtheils! 
Eine Menge Schreiber hat es einander nachgeſchrie⸗ 
ben, daß Mahomets eiſerner Sarg unter einem magneti⸗ 
Y2 | (hen 
‚ ®) Hiftorta Orient, p, 337, 
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ſchen Gewoͤlbe frey ſchwebet, und daß ſich die Mahome⸗ 
daner daraus ein groſſes Wunder machen, Ich giaube, 
ſie ſelbſt lachen oder ſchelten, ſo oft ſie erfahren, daß Chri⸗ 
ſten dergleichen Sachen für Wahrheiten annehmen und 
ausgeben koͤnnen. Hätte Mahomet ſo etwas veranſtaltet, 
ſo waͤre das doch nicht erſte Erfindung, ſondern nur Wie⸗ 
derholung eines ſchon ſehr alten Stolzes I)J. 
Mahomets 
i) Magnete lapide Dinochares architectus Alexandriae Arſi- 
noẽs templum concamerare inchoaverat, ut in eo fimula- 

crum eius e ferro pendere in aëre videretur, Intercefüt 

mors et ipfius et Ptolemaei, qui id:forori fuae iufferat 

fieri. Plinius lib. XXXIIII. Cap. IIII. Auſonins ſpricht 

davon, als ob dergleichen wuͤrklich zu Stande gekommen 


waͤre. Das iſt wohl Dichterfreyheit: | 
Conditor.hic forfan fuerit Ptolemaidos aulae '*: 
Dinochares: quadro cui in faftigia cono 
furgit et ipfa’fuas confirmit Pyramis umbras, 
iuffus ob incefti, qui quondam foedus amoris 
Arfınoön,Pharü fufpendit in aöre templi. 
‚Spirat enim tecti teftudine ‚vera magnetis‘ 
affictamque trahit ferrato'crine puellam. ©. iur 

Auſonius Idyllio X. de Mofellä; 'v. 311. 


Auguſtinus traute dem imenfchlichen Fleiſſe dergleichen zu. 
Den Ort giebt. er nicht an, er, jagt nur, in.einem gewiſſen 
Tempel ſchwebe eine Statue von Eifen in der Luft, gleich 
weit vom Boden und der Decke entfernt, weil oben und 
=... Anten angebrachte Magnete ſie ‚gleich ſtark zögen: Quamob- 
“ ‚rem fı tot et tanta, tamgque-mirifica, quae Anxavgwaroe 
appellant, ‚Dei creatura utentibus humanis artibus fiunt, 
ut ea, qui nefeiunf, opinentur efk divina, unde factum 
—eſt, ut in quodam templo lapidibus magnetibus in ſolo 
et in camera proportione magnitudinis poſitis, ſimula- 
crum ferreum adris illius medio inter utrumque lapidem, 
ignorantibus quid furfum eſſet ac deorfum, quafı numinis 
poteftate penderet. Quanta magis Deus potens eft x 
RE Ä i re 
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Mahomers Grab kann gewiß nicht. von, der Art ſeyn. 
Er ſtarb zu Medina und it auch, da in einem. ſteinernem 
Sarge unter der Erde in einer Capelle, die ſtark mit eis 
fernen Gittern verwahret .ift und nie geöfnet wird, bes. 
genden. Dahin gehen auch die Pilgeimme non Mecca — 
es ift.6.,57 Tagereifen weit davon — und küflen das Git⸗ 


4 . ı — je Deut BD 

“ re? Aüıguft. de Civit. Dei, lib. XXI. cap: VE: Augufti# 
nus kann hier Wohl nicht den Serapistenipel in Alexandrien 
gemeynet haben... Denn als die Chriften ſich den zueigneten, 
 ; fanden fie nadı Ruffin Bericht das Kunfiitü da auf folgens, 
de Art:, Erat aliud fraudis genus huiusmodi; natura Ia- 
pidis magnetis huius Virtutis perhibetür, utad-fe rapiat 
Et attrahat ferrum. Signum folis ad hoc'ipfüm ex ferro’ 
: {ubtiliffima manu artificis fuerat. fabricatum, ut lapis, 
‚euins'naturam ferrum ad fe trahere.diximus, defuper, in. 

. laquearibus fixus,, cum.temperate fub ipfo zadio ad Iıbram, 
fuiſſet pofitum fimulacrum, et vi naturali ad fe raperet 
' ferrum, affurrexifle populo ſimulacetum et ‘in acre pendere' 
Videretar, lib. N. Hift. Ecd. c XXI apud: Coquacum; 
in Auguft. de C. D. I.c. ;Profper erzähle das noch mit, 


beſondern Umftänden: Apud Alexandriam in templo Sera-, 
pidis hoc ‚argumentum daemonis füit:. quadtiga ferrea” 
“> qulla bafi fuffulta,; aullis uncis infixis parietibus colligata 
en in aẽte pendens cundtis ſtuporem ac-velur' divinum fub-' 
‚1 fidiam oeulis mortalium: exhibebat, yuumtamen:Tapis ma-; 
gues, qui ferrum fihimet attributum ſuſpendit, g0.10co; 
camerae affıxus,totam illam machinam fuftentabat. Itaque 
cum quidam Dei ſervus infpiratus id intellexiffet, magne-" 
tem lapidem €’ camera fubtraxit ftatimque omne illud 0- 
ftentum cadens confraftum comminutumgue oftendit, di- 
vinum non efl@, quod mortalis homo; firmaverat. Pro- 
_ per de Praedictione Part. III. Cap. XXVIII. . Caffiodor, 
rus erzähle. von einem folchen ſchwebenden Tupido im Dias 
nentempel, Variarum lih. I. epiſt. 45.* auch Claudianus 
pom Mars und einer Venus de magnete, v. 25 Das alı 
les ift an ſich ſelbſt, wenn nicht. unmöglich, doch wenigftens 
unwahrſcheinlich genung, ſowohl wegen der (zu diefer Abr 
ſicht) beſchriebenen groſſen Entfernung der anziehenden und 
ange zogenen Körper, als auch, weil es nicht abzuſehen iſt, 
wie bey ſolchen Maſſen ein vollkommenes Gleichgewicht der 
Maſſen erhalten werden konntte. @! 
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terwerf mit groffee Andacht )Y. MBernier , einer der 
würdigften Gaffendifchen Schüter, ift felbft in den Ge: 
genden umberaereifer und erflärt ſich, als Geſchichtſchrei⸗ 
ber über den Ungrund und als Philoſoph uͤber die Uns 

möglichkeit der Sache 1). | 
Nur wenige neuere Propheten Haben Erhaftung oder 
weitere Ausbreitung des türfifchen Keiches vorbergefagt ; 
Dabingegen viele fchon vom dreyzehnten Jahrhunderte an 
völligen Untergang oder doch groſſe Schwächungen , ‘De: 
mürbigungen deffelben-verfündigt haben. Und zwar follte 
Das Durch oeeidentalifche Waffen auisgerithtet werden , am 
meiften durch die Waffen der ruſſiſchen Czaare, der Köni: 
ge von Ungarn und Schweden und der Nepublif Vene⸗ 
dig. Einer mußte das aus der Offenbarung Yohannis, 
ein andrer aus dem Lauf der Geſtirne, ein dritter aus der 
zunehmenden Barbaren der Türken. Dieſe Weiffagun: 
en kommen alfo aus fehr verfchiedenen Quellen. Die 
briften wünfchten ihren Erzfeinden den Untergang, und 
glaubten alfo leicht, ihrer Wuͤnſche Erfüllung inder Bibel 
und in andern Zeughäufern menfchlicher Kenntniſſe vors 
bergefagt zu finden. Die Negenten mußten dergleichen 
fagen und annehmen, zum Ttefte des Volkes, jur Ans 
feurung der Soldaten, mußten alles, was fie nur konn⸗ 
tet, auf Untergang der gefürchteren Macht deuten. Au⸗ 
dere hatten wohl die Abficht, innere Gährungen unter 
den Türfen anzufachen. So fonnten z.B. die Öriehen — 
fie waren oßnedem ungerne Untertbanen der Türfen — 
leicht Diefen Weiffagungen fufolge ſich empoͤren, ihr Joch 
abfchürteln wollen: Ich erinnere mich Ben diefer Gelegen⸗ 
beit an eine ähnliche Proppezeyung vom Jahre 313. Dar 
mals murde ,. einigen griechifchen Oralelverſen zufolge, 
| Ä bee verfichert, 


K) Liber de nonnullis Orientalium urbibus aud. Gabr. Sio- 
nita et Joh. Hefronita in fine Geographiae Nubienfis la- 
tine translatae 1619. Lutetiae Par... Samuel Andwae de 

‘ fepuichro Muhammedis, 4 a 4 
I) Abxegẽ de la Philofophiede Gaffendi, Tom. V. Pi 322, 23- 
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verſichert, "die chriftliche Religion wuͤrde mit dem 365 flen 
Jahre iprer Dauer aufhören. Und gerade im Jahre 364 
wurde fie recht ftarf Durch die Zerſtoͤrung vieler heydniſchen 
Tempei. Darüber ſtuzten viele Heyden und bekehrten 
fich zum Chriſtenthum, und fo nahm denn die Würfung 
mit dem Erfolge Diefer Vorherſagung eine gan; gegenfeit 
tige Richtung m)» Mahomet ſoll einmal auf die Frage 
nach der Dauer ſeines Religions⸗ und Staatsſyſtems ſei⸗ 
ne zehn Finger gewieſen haben, und das foll 1000 Jab⸗ 
xe bedeuten, jeden Finger zu 100 Jahren gerechnet. Es 
äft wicht det Muͤhe werth, das ausjurechnen ‚oder gat iM 
Ernſte zu beftreiten. | — u 

Mahomet, der ausfchweifende Wolluͤſtling, derums 
keuſche Menſch, hat ſo vielen, zum Theil ſehr vernuͤnfti⸗ 
gen teuten, glaublich mathen koͤnnen, daß er als eingött: 
Aicher Prophet anzufehen wäre. War fein Betragen nicht 
die ftärkfte Widerlegung des Vorgebens?. Muß nicht ein - 
wahrer Prophet mit einer. ganz andern Auſſenſeite erſchei⸗ 
nen? Man fage nicht, die meiſten oder fie alle wußte 
wohl, daß es Betrug war, ‚aber ‚fie fanden ihre Nechnung 
dabey. Das läßt ſich gar nicht, beweiſen. Vielmehr was 
ven viele fo ſehr fuͤr Mahomets Worte eingenommen, daß 
fie Die Nachricht von feinem Tode nicht eher glauben/ nicht 
eher. mit feiner. Würde reimen fonnten; bis ihnen mit 
Steffen aus: dem Koran des Propheten Stetblichteit ‚be: 
wiefen wars.“ Wer nur einmal erſt iegend einen für einen 
großen Propperen; für einen vorgüglichen Fteitnd der Got: 
‚heit Hält, der leugnet eher, daß Laſter tafter.ift;, wenn ſein 

Soͤtze das Laſter begangen hat ; als daß er ihn taſlerbaft 
Aaͤren ſollte. So wuͤrket das Vorurtheil Bey: ſchouchen 
Brudern und nicht bey ihnen alleine Auch Scheew 8) 
N Ren var par day 099 
m) Auguftin. de Ciy. D. 1: XVIII. & 33: Baroniusadra. 
4 4313. n. > (TEE Ge 13 Para E I VEESRET LIE LTR 
a) Caroli Memorab. Eccl. Sec. XVII. p. 953. 

0) De Tranquillitate animi, cap XV. dni929 ı (7 
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will lieber glauben, daß Trunkenheit eine gute Eigenſchaft 
iſt, als den betrunknen Cato tadeln. Mahomets Freun⸗ 
de ſagten ben ſich ſelbſt: Lieber will ich Unkeuſchheit für 
kem Vergehen halten; unſer großer Prophet war unkeuſch, 
als daß ich ihn deswegen nicht fuͤr einen großen Propheten 
halten ſollte. So geht es noch immer im Kleinen und im 
Groffen. Hat fich nur einer einmal erſt als einen ſtarken 
Eiferer. für die reine Lehre, als einen. rüftigen Streiter 
ausgereichnet ; fo find gleich viele Leute in dem Grade fie 
ibn eingenommen, daß er uͤberall Necht Baben muß. Ums 
ſonſt giebt fich einer die Muͤhe, ihnen ben Gelegenheit zu 
fagen: Hier irrt der Mann! Umfonft! Beh ihm iſt alles 
wahr und recht, mas bey einem jeden: andern äufferft vers 
kehtt und ftrafbar feyn würde. Paufus.fagt einmal p)? 
Das unglaubige Weib wird gebeiliget durch: dem 
Mann: Nach dem Geſchmack diefer Leute Härte Paulus 
fagen müffen: Nicht allein das Weib des Glaubigen (des 
Orthodoxen) alles, was er denket, faget, wuͤrket, iſt 


Mahomets Religion iſt eben den Hinderniſſen aus⸗ 
geſezt geweſen, welche der chriſtlichen Religion bey ihrer 
Entſtehung und den Reformatoren des fechszehnten Jahr⸗ 
bunderts fo befchwerlich waren, daß fich nämlich ‘bald wis 
Drige Kinder der gemeinfchaftlichen ‚Mutter: in Secten 
theilten. Daille hat darüber einmal ohngefaͤhr ſo gepre⸗ 
digt: “ Der Teufel macht, fo bald: Gott den Menſchen 
himmliſche Offenbarungen: ſchenket, daß falſche Lehrer aufs 
ſtehen und Secten ſtiften. So kamen zu der Apoſtel Zei⸗ 
ten Cerinth, Ebion und andere; zu den Zeiten der Res. 
formation Johann von Leiden, Servetus, Socinus. Der 
Teufel hatte dabey die Abſicht, den Fortgang der Wahr⸗ 
heit zu hindern. Denn natürlich mußten Juden und Hey⸗ 
Den viel von ihrer Achtung für das Evangelium verlieren, 
wenn ſie es auf: fo verfchiedene Art vorgetragen fanden. 
Eben folche Beraulaffungen hatten auch die Catholifen, der 
wer un 27 Bd, Reformation 
p) ı Corinth. Ve pi 53 
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Reformation nicht gewogen zu ſeyn, wenn fie fahen, daß 
Luther, Caloin, Zwingel, Muͤhjzzer, jeder feineh eignen 
Weg giengen, jeder fich mit den andern, auch der römis 
ſchen Kirche abgeſtorbenen, Parthehen auf das heftigſte 
uͤberwarf.“ Daraus entſtehen dieſe zween wichtige Ge⸗ 
danken: 1. Waͤren dieſe Leute von Gott, fo würden fie 
eine Sprache fuͤhren. 2. Geſezt, meine alte Religion 
waͤre ſo beſchaffen, daß ich ſie verlaſſen muͤßte, zu welcher 
von den vielen neuen Secten ſoll ich mich halten? Lieber 
will ich bleiben, wo ich bin, als daß ich erſt unterſuche/ 
ob eine, oder welche von den vielen Secten die rechte, 
wahre ift ? Doch hat das im Grunde nicht fo viel ge⸗ 
fhader, als man wohl glauben follte, : Man folfte den⸗ 
fen, Luther und Calvin hätten viel größern Anhang: ges 
babe, wenn alle der römifchen. Kirche. abtrünnig gewordes 
ne einerley Sprache geführet hätten. Viele blieben dars 
über catholiſch. Doch hat fich die proteftantifche Kirche 


.bald anſehnlich und mit den beften Ausfichten für die ZW; 


kunft vermehret. Der Teufel nimmt ſich freplich. ganz 
recht, wenn er den Fortgang einer wahren Lehre auf diefe 
Art zu hindern ſuchet. Aber ift es nicht unbegreiflich, daß 
er der mahomedanifchen und der chriftlichen Religion folls 
te dieſelben Hinderniffe entgegen geſetzet haben? Wie 
gieng es zu, daß falfche Propheten; : als Boten des Teu⸗ 
fels, Mahomets Unfehen gleich anfangs zu vertilgen ber 
müßt waren? Wie gieng es zu, daß neben Mahemet 
Propheten aufftanden, die ſich mit ihm meffen wollten? 
Wie kam es, daß Mufeilema, fein Schüler, ipn verlies, 
„selbft eine Secte füiften wollte? ? Warum gaben. ſich 
Aſwad q), Taliha, Almotenabbi für Propheten aus und 
‚machten fich fo viel Anhang, als fie nur konnten. Das 
‚find unerflärbare Erfcheinungen „für jeden, der nicht. ans 
mehmen will,. entweder, daß die böfen Engel ungleiche 
‚Meigungen und Kräfte baben , oder daß Menſchen ohne 
2 VDVD5eeeyffliſche 
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teufliſche Mitwuͤrkung Stifter falſcher Secten werben koͤn⸗ 
nen, Die genannten Haͤupter verfchiedener Religions? 
pattheyen erflärten Mahomet für einen falfchen Prophe⸗ 
sen: Andre, die erft nach feinem Tode kamen, lieſſen ihn 
ben Ehren und ftritten ſich nur, wer von ihnen den Kos 
tan am beftenverftünde. Darauf nannten fich zween groſ⸗ 
fe Haufen, einer nach einem Ali, der andre nach einens 
Omar, und dieſe beſtehen noch. Mar es für einen Teus 
fl Flug genung, dergleichen Trennungen zum Schaden 
des Mahomedanismud auch wur zuzulaffen ? Wuͤrklich 
ſcheinet Diefe Schtoterigfeit betraͤchtlich zu ſeyn. Doch 
laͤßt ſich noch allerley darauf antworten. Man kann fas 
gen: Dem Teufel iſt es einerley, ob einem falſchen Pro⸗ 
pheten mehrere falſche Propheten im Wege ſtehen, oder 
nicht. Wenn nur die andern das, was ſie dem einem ab⸗ 
nehmen, in ihrem Gefolge behalten, von dee Wahrheit 
entfernen, fo verliert der Teufel eigentlich nichts. dabey. 
Einer folge dem Mahomet, oder Müfeilema, oder Al⸗ 
motenabbi, er ift aufalle Fälle des Teufels. Alle klei⸗ 
nere und gröffere Kriege, alle mit folchen Trennungen faſt 
nothwendig verbundene ,..noch fo mannichfaltige Verwir⸗ 
zungen müffen dem menfchenfeindlichem Geifte ein viel uns 
terhaltenderes Schaufpiel darſtellen, als wenn er nur als 
lein den ruhigen gluͤcklichen Fortgang einer Secte mit an⸗ 
zuſehen haͤtte. Auch fchmeichelte das dem Stolze diefes 
ehrſuͤchtigen Geiftes, mweim er den Mahomedanismus;, ſo 
biekit Hinderniſſe ohngeachtet, dennoch einzuführen, zu 
erhalten wußte. Er konnte ſich an dem Gedanken laben: 
Wemn ich dieſe Secte wuͤrklich in Anſehen bringen kaun, 
ſo ſehr auch ſchon bey ihrer Enrftehung andre Secten fie 
zu erſticken drohten, fo iſt ihr eben damit ein Siegel der 
Goͤttlichkeit aufgedruͤcket. Ich werde mich, wie Gott be⸗ 
train Nie ift der goͤttliche Einfluß auf das Evangelium 
ſichtbater groͤſſer geweſen, als datinn, daß alle Secten 
und Teennungen ſchon vom etſten Jahrhunderte an im 
Ganzen fo unbedeutende Folgen für fie gehabt haben. . 
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Es war freyhlich dreiſt, wenn Mahomet das Sen’ 
den und Rommen des Troͤſters (Paraclets) auf ih 
deutete, aber noch dreiſter iſt es, daß einige Ataber Ori⸗ 
ginale des N. T. wollen “63 haben, im welcher viel 
von Mahomet ftand; daß fie damit die Verlaͤumdung vers 
binden, die Chriften haͤtten diefe Exemplare bis auf viet 
aus der Welt geſchaft 7). "Daran iſt, nach ihren bin 
ber beygebrachten Beweiſen, Fein wahres Wott. Das 
Lügen haben fie wohl vorn Mahomer ſeibſt geletnet. E* 
ſoll ſelbſt von feinem Koran me den dritten Theil, von 
12000 nur 4000 Worte für wahr gehalten Haben.) Eh 
nige eben fo einfältige, als eifrige Mahemedaner Haben 
ſich wenigſtens diefes Mittels gegen die Widerfprüche eir 
nes gewiſſen Miffionarii s): bedienet, -und Alles, was 
fie nicht erflären,; nicht retten fonnten‘, unter die. 8006 
unwahren Worte geworfen, Das: ift wenigſtens ſeht 
bequem. 23 u ML Z u a a — J 
Die umftändlichfte, ans den beſten Quellen geſchoͤpft 
se Erzäßlung von Mähomers Leben und Thaten iſt wohl 
die Lebensbefchreibung vom Priedeaur, In diefer w 
auch die wuͤrkliche Betruͤgerey Mahomets ſehr auseinam 
dergefezt, wie er feinen: Leidenſchaften mit Betrug opferte! 
Einer der vielen wichtigen Berweiſe iſt davon hergenom⸗ 
men, daß er feine Offenbarungen ſo ungemein genau und 
paſſend nach feiner jedesmaligen Lage einzutichten wüßte, 
"Der Koran ft dehnahe duech und durch, mie gewiſſen 
einjelnen Veranlaſſungenbey Gelegenheit entſtanden 
Wo eine neue‘ Eintichtung zw treffen, "ein wichiger Wer 
dacht wiber ſeine Perſon oder Lehte zulentfernen ein Am 
ſtoß aufzutaͤumen/ eine: Unzufriedenheit des Volkes zu ber 
ſaͤnftigen war, da mußte gewoͤhnlich der Engel Gabriel 
aus der Noth helfen, und die englifche Offenbarung * 
> Fr 372er Er - Eng edle 3 Kae A FE HL den 
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denn gleich ein ſchicklicher Zufag zum Koran. Daher be: . 
merfen-auch noch immer die Ausleger des Korans die Ders 
anlaſſungen zu jedem neuen Abſchnitte. Aber daher, find 
auch die vielen WBiderfprüche des Korans gekommen. Denn, 
je nachdem fih Mahomets Gefchäfte, Entwürfe und Auss 
führungen;änderten,, mußten ſich auch feine) Offenbarung 
gem aͤndern. Diefe Widerfprüche find. zum Theil ſo bes 
ſchaffen, daß ſie ſich gar-wicht; retten laſſen. Auch zählen 
die Ausleger ı go wiederrufene Verſe im Koram, und fo 
kommen ſie zwar am leichteften weg, aber ſie geſtehen auch 
damit die Unheſtaͤndigkeit und Fluͤchtigkeit ihres; Prophe⸗ 
ten.“ Dieſer Beweis iſt gewiß ſehr geſchickt, Mahomets 
Betrug aufzudecken. Man bediene ſich deſſelben nicht 
gegen alle unſre Ausleger der Offenbarung Johannis oh⸗ 
ne Unterſchied Selbhſt ſolche unter ihnen, die ſich mit 
ihren Erklaͤrungshypotheſen nach deu veränderten Haupt ⸗ 
und Staatsactionen richten, find bisweilen nur Schwaͤr⸗ 
mer, koͤnnen fich nicht vom dem Brande in ihrem Gehir⸗ 
ne überzeugen, : Sie find alſo gleich wenig: glaubwürdig, 
fie moͤgen nun immer. Daffelbe oder immer ması anders fas 
gen. Werrfein apocalyptiſches Syſtem nach den Zeitun⸗ 
gen abaͤndert, der ſagt die Unwahrbeit, er mag es wiſſen 
oder nicht. Oft iſt Beteug dabey, wicht immerasu 7; - 
an Bey aller ‚feiner Eiferfuche war. Mahomet dennoch 
gegen eines feiner Weiber, die Acifce oder Ayesha, ſo 
nachgebend, daß. er auch ſogar ihre, ihm ganz anders bes 
kannte Keufchheit und Tugend mit Offenbarungen, und 
wie es. geben. wollte, wahr. zu machen ſuchte. Dieſe Frau 
war nicht nur zu Mabomets Lebzeiten, auch nach ſeinem 
Tode: war ſie ſo wichtig, daß fie ihren Angeber Ali, Mabos 
mets Eidam, lange vom Throne entfernen, und: als er ihn 
endlich nach drey vergeblichen Verſuchen zum viertenmale he⸗ 
flieg, ihm noch an der Spitze von 30000 M. entgegengehen 
Fonnte, Bender Gelegenheit war fie unglücklich, verlohr Die 
Schlacht , wurdesgefangen‘, ſtarb, und Ali ließ fie in 
Medina begraben, Auch ihre Aſche konnte noch Die * 
| — | ligſte 
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tigſte Empoͤrung gegen Ali erregen, ben welcher er mit 
feiner ganzen Familie ungluͤcklich wurde t). 
Es iſt ſonderbar genung, daß die mahomedaniſche 
Religion ſo wenig vortheilhaft fuͤr das ſchoͤne Geſchlecht 
eingerichtet iſt, da doch Mahomet ſelbſt fo ausgelaſſene 
Uiebe für daſſelbe hatte, auch die Originale feines Ger 
fezbuches einer feiner Weiber, der Haphtta zur Vers 
wahrung gab. und die Ayesha zur Auslegung berechtigte. 
Ayesha war unter den Türfen, wie eine Prophetinn oder 
Paͤbſtinn. Sie hätte ihr ganzes Geſchlecht mit Teichter 
Mühe fehr begünftigen Finnen. Warum that fie esnicht ? 
War fie eine von denen, die am erften und heftigſten auf. 
ihr Geſchlecht Höfe find „; oder wollte fie-den alten Sag 
aufs neue wahr machen ‚' daß Männer nie wichtiger im 
Staate find, als im Weiberregimente und Weiber nie 
mehr im Anſehen find ; als wenn Männer den Thron 
befigen? =. ER 
MNoch eine laͤcherliche Erzählung u): "Ein Genue⸗ 
ſer hatte groſſe Luſt, in einer Moſchee dem Gottesdienſt 
beyzuwohnen und ſchlich ſich hinein. Das Hineinſchlei⸗ 
chen war damals bey Lebensſtrafe oder bey Abſchwoͤrung 


des Chriſtenthums verboten. Eine ſtarke natürliche Aus⸗ 


duͤnſtung verrieth ihn. Man zog ihn hervor. Er wußte 
in der Geſchwindigkeit ſich nicht beſſer zu helfen, als dar 
mit, Daß er vorgab, er fen nach vielen, wider eine harte 
Verſtopfung vergeblich angerdandten, Mitteln endlich auf 
den Einfall gefommen , iren Propheten anzurufen, und 
der habe ihn, mie fie wohl merkten, erhöret. Die ge: 
genmwärtige Berfammlung glaubte das, bat ihn um feine 
Beinkleider, und bieng fie auf zum ewigen Gedächtnis 
des Wunders.“ Go fpottet immer eine Parthey der ans 
„dern. Die Mahomedaner wiſſen zuverläfjig doch auch et⸗ 
was von den lächerlichen Mönchsgrillen: und gefezt fie 

— BR Ä wüßten 
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müßten nichts davon, fo werden ſie doc; einige unver 
ſchaͤmte närrifche Lügen erfinden Finnen, Zu der anger 
führten Erzählung, wenn fie ihnen befanne wird, ſagen 
fie vielleicht: Die Wunderfchmiede da machen für uns 
grobe Sachen. Nicht, als wenn fie Feine feinere zu mas 
chen verftänden ! Die feinere Arbeit behalten fie für ſich. 
Sie trinken den Wein und geben uns die Hefen, 


Manicheer. Manes, der Stifter diefer ſchwarzen 
Secte, war ein Perfer von Geburt, aus dem Sclaven⸗ 
fiande. Männliche Schönheit und Verſtand empfablers 
ihn einer Wittwe a) fo fehr, daß fie ihn kaufte, liebge⸗ 
mann, an Kindes Statt aufnahm, ihm von den Magie 
Unterricht in der perfifchen Philofophie und Gelehrſamkeit 
überhaupt beforgte. Er wußte dein Unterricht gut zu nuz⸗ 
zen, und feine natürliche Beredfamfeit, feine Fertigkeit, 
ſich leicht und angenehm auszudrücken, ungemein mit der 
Schulphiloſophie aufzupugen. Aus den Schriften eines 
gewiſſen Arabers Scyhthians hat er feine meiften ſchlimmen 
tehren der Sage nach genommen. Dieſe Schriften las 
er viel, Terebinthus, Scythians Erbe, Erbe feiner 
Güter, auch feiner fchlimmen Lebren, hatte fich in Per⸗ 
fien viele Berfolgungen und Nachftellungen zugezogen, und 
fuchte bey eben der MWittwe, die Manes Pflegemutter 
war, feine Zufludt. Einmal gieng er nad) feiner. Ger 
wohnheit auf die Spige des Haufes, dir Daemonen der 
tufe anzurufen. — Die Manicheer haben das in der 
Folge nachgemacht — Ploͤtzlich traf ihn ein BliG, daß 
ee von oben herunter auf die Gaſſe ſtuͤrzte, fih den Kopf 
zerſchlug und den Hals brach. Epiphanius b) laͤßt den Scy⸗ 
thian ſeibſt auf eine aͤhnliche Art umkommen. Andre ba 
ben gelagt, der Teufel habe den Terebinthus in eine Wuͤ⸗ 
fie geführer und ihm dem Hals umgedreber — 
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Seythian fer unter dem Schuste feines Haufes in Jeruſa⸗ 
dem umgefommen. Un dem allen ift vermuthlich ſo viel 
wahr, daß Terebinth ein ungluͤckliches Ende genommen 
bat, und daß Manes, weil der Wittwe das Geld. und 
die Schriften zufielen, auf diefe Art zu Sceythians Schrif⸗ 
sen gekommen iſt. ö Ä 

Wanes ſoll auch die Wittwe geheyrathet haben. Das 
iſt wohl nur ſo Bingefagt, um die Parallele mit Mahomiet 
weiter fortführen zu koͤnnen. Don Branes felbft wird ge 
woͤhnlich erzählt, er Habe auch ein trauriges Ende geuom⸗ 
men. Ein perfifcher König, deffen Prinzen er zu Tode 
zauberte, babe ihn zur Dankbarkeit lebendig fchinden-lafs 
fen, Maimbourg erzähle es fo: Das Gerücht von Ma 
nes vorgegeben Wundern machte, daß der König Sapo⸗ 
res ihn zu feinem ſehr gefährlich kranken Prinzen rufen 
ließ. Manes entfernte gleich anfangs alle Aerzte, ver 
fprach dabey dem Könige feines Kindes Gefundheit ohe 
tie alle Arzeney, alles allein mit Beten gut zu machen 
Dos Kind farb in feinen Armen. Der Water 
wurde ſehr aufgebracht, fies ihn ins Gefängnis 
werfen. Daraus entwifchte Manes , flüchtere nad 
Meſopotamien. Zweymal machte der heilige, gelehrte 
Biſchof Archelaus ihn in Sffentlichen Streitäbungen zu 
Schanden. Eben diefer Bifchof lies es fich ſeht angeles 
gen fern, ihn der Wuth des Volkes, das ihn zerreiffen 
wollte, zu entziehen, Doch half diefe Rettung nur auf 
Purze Zeit. Micht lange nachher. trafen ihn die ihm übers 
all nachſchickten Reuter, brachten ihn zum Sapores. Der 
lies ihn ſchinden, fein Fleifch den Hunden vorwerfen und 
feine Haut mit Stroh ausgeftopft vor einem Stadtthore 
aufhängen e).“ 

Im dritten Jahrhunderte fieng die manicheifche Serte 
ſchon an, fich hervorzumachen. Hernach verbreitete fie 
* immer weiter und iſt lange beſtanden. Und doch ſind 
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fie zwen Urweſen annahmen, ein gutes und ein böfes, ſon⸗ 
Deen vorzüglich mit den weitern Entwicelungen diefer Leh⸗ 
re und allen, Daraus gezogenen practifchen Folgerungen. 
Die benden Urweſen veruneinigten fich einmal. Aus 
dem Streite kam Mifchung des Guten und Böfen für die 
Welt. Mach der Zeit war dag gute Urweſen unabläßig 
bemuͤht, feinen Theil frey zu machen, verbreitete feine 
Kraft über die Elemente, diefe Befreyung auszuwuͤrken. 
Die Uuserwählten betreiben das Gefchäfte mit. Alles 
Unteine an dem: Fleifche, was fie eflen, trennet fich vom 
den Theilen des guten Urweſens. Dieſe frengemordene, 
gereisigte Theile werden auf zwey groffen Schiffen — 
Mond und Sonne — in den Himmel, aus welchem fie 
gefommen find, gefuͤhret. Zum Tranfport von der Ede 
bat Gott eine, aus 12 Schiffen zufammengsfezte Mafchine, 
gebauet. Diefe geht, mit den gereinigten Theilchen belar 
den , allmäplig in Die Höhe. Im Monde wird fie abges 
boden. Der Mond reinigt die Ladung noch mehr und 
Bringt fie dann in die Sonne, von da fommen fie in die 
Herrlicheit. Daraus erflären fie fich die veränderten Ers“ . 
fcheinungen des Mondes, Der Mond ift voll, im Zuneh⸗ 
men, wenn viele Seelen, viele gereinigte Theilchen dahin 
angekommen find, und er ift im Abnehmen, wenn er erſt 
der Sonne viel zugeführee hat. In den Schiffen find 
männliche Daemonen dazu beftellt, die Weiber verliebt zu 
machen. Diefe finnliche Entzündung foll das Licht wieder 
aus den Gliedern treiben, was die Engel des Lichtes zur 
Reinigung hineingeleger hatten. Das berausgetriebene 
gicht wird gleich mit Tranfportfchiffen an den Ort feiner 
Beftimmung geführet. Andre Daemonen in weiblicher 
Geſtalt müflen bey den Männern dieſelbe Würfung befors 
gen. Ben dem Zeugungsgefchäfte wird Licht und Finfters 
nis am innigften vermifht. Daher die zwey manicheir 
{hen Gefege, deren eines Ehen und Kinderzeugen vers 
bietet, und das andre alle unfruchtbaren Opfer der Leidens 
ſchaft verſtattet. Saclas, ein Zürft der Finſternis, 
— no 
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noch groͤſſerer Menfchenfreffer, als Saturnus, mußte 
fein gefchichteres Mittel, die miteingeſchluckten Lichttheil⸗ 
hen fefte beyfammen zu erhalten, .als die Zeugung. Er 
vermifchte fich im der Abficht und zeugte Adam und Eva. ' 
Die Auserwählten (Cathariſten) find am beften gefchickt, 
alle in den Nahrungsmitteln verwickelte Lichteheilchen zu 
fondern und zu reinigen. Auch müffen fie die erften Ele: 
mente verarbeiten. Jede Pflanze hat ihre Seele. Der 
Ackerbau ift alfo ein mörderifches Handwerk. Sieerlaubs 
ten cs nur ihren Zuhörern zum Vortheil der Auserwaͤhl⸗ 
ten. Sie theilten fich überhaupt in Auserwaͤhlte und Zus 
hoͤrer. Die erften durften Feinen Ackerbau treiben , nicht 
einmal Früchte abbrechen. Den leztern war es erlaubt, 
mit der Berfiherung, das Morden follte ihnen nicht zuges 
rechnet werden, und das hätten fie der Bermittelung jener’ 
göttlichen duch das Eſſen der Auserwaͤhlten von ihren 
Gefängniffen befrenten Lichttheilchen zu danken. Die Vers 
gebung erhielten fie alfo eigentlich dafiir, daß fiedie Aus— 
erwaͤhlten fürterten.,,, Auguftinus erzähle das alles und 
macht ſich Iuftig darüber d). Cr fagt nichts davon, daf 
Die Manicheer in der Ueberzeugung , ihr Geift Fomme vom 
Nuten Urmefen, das Fleiſch vom böfen, “der Meynung 
waren, man muͤſſe den Leib auf alle nur moͤgliche Art haf⸗ 
| 5 ‚ entehren, befleden. Daher die entfezliche Unfeufchs 

eit ihrer Verſammlungen.“ Ueberhaupt find die Erz 
zäblungen von den Manicheern, befonders von ihren eigents 
lichen Lehren, ſehr verfchieden. Das kommt vermuthlich 
Daher, weil fie fich von einer Zeit zur andern ſehr veräns 
dert Haben, weil fich ihre gleichzeitige Lehrer nicht alle auf 
einerley Art auszudrücken wußten, weil ihre Gegner fie 
unrecht verftunden oder verſtehen wollten, "Man hat es 
| 5 “ ; gut 
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Yu Dig: Hiftoire des Eglifes reform£es, Tom. I, p. 125, de 

ux hift. des variations, liv. XL. Maimbourg I. c. 
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gut gefunden, alle manicheiſchen Schriften aufzuraͤumen. 
Auf der einen Seite mag es wohl gut ſeyn, aber auf der 
andern Seite ift daraus die Unbequemlichkeit entſtanden, 
daß wir nun nichts recht von ipnen wiffen. Aus ihren 
eignen Schriften hätten wir fie vollftändiger und zuverläfs 
figer kennen gelernet. Dach den, vonihnen ben den Kirs 
chenvätern aufbehaltenen, Leberbleibfelnzu urcheilen, ſchei⸗ 
nen fie im Hypotheſenmachen ſehr ungluͤcklich gemefen zu 
fern. Ihr erſter Grundfag war freylich ſchon falſch. 
Aker es wurde immer ſchlimmer unter ihren Händen, Das 
foU daher gefommen feyn, weil fie ihn fo unphiloſophiſch 
anmwendeten. _ J | 
Die eigentliche Unterſcheidungslehre der Manicheer 
von zwey Urweſen iſt viel älter, als Manes ſelbſt. Er 
fand fie fchon in Scythians Schriften, die Terebinthus, von 
ibm Manes erbte. Evpiphanius irrt ſich wohl, daß er 
Scythian zu einem Zeitgenoffen der Apoftel macht und 
nah Serufalem mit Apofteln zuſammenkommen läßt. 
Das hätte doch wohl gefchehen müffen, ehe Titus Jerus 
ſalem eroderte. Und da hätte ja wohl ein Schüler Scy⸗ 
tbians nicht noch zu Manes Zeiten leben können? Die 
Lehre von ben zwey Urwefen ift lange vorher befannt ges 
weſen, ehe die Apoftel auftraten, Gnoſtiker, Cerdonia⸗ 
ner, Marcioniten und andre Gectirer trugen ſich ſchon 
lange damit herum, als Maues gar noch nicht befanne 
war. Auch fie hatten die Lehre nicht erfunden, nur aus 
den Schriften der heydniſchen Philofoppen genommen, 
Plutarch erzäßlt das Alter und die Allgemeinheit der Lehe 
te nicht ale Falter Gefchichtfchreiber, fondern als eifris 
ger Bekenner e). An einer andern Stelle fagt er aus⸗ 
druͤcklich: Gort müffe feinem Weſen noch immer wohl⸗ 
tum, koͤnne Feines feiner Gefchöpfe haſſen oder gar bes 
ſchaͤdigen. Das viele Böfe auf der Welt leitet alfo Plus 


tarch ans einer andern Quelle. So-haben auch bie pers 
| | j ſiſchen | 


e) De If et Ofiri ed. Francofutt, 1620. p. 369. ſeq. 
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ſiſchen Philoſophen lange vor den Aegyptern gelehret £). 


Plutarch will die Lehre gar zu ausgebreitet vorſtellen. Er 


meynt fie in allen öffentlichen Religionsübungen der Bars 
barn und Griechen zu finden. Die Heyden haben freylich 
befchädigende Goͤtter geglaubt und angebetet, aber fie bar 
ben ſich auch einen und. ebendenfelben Gott als Wohlthaͤ⸗ 
zer und Raͤcher gedacht. Davon zeugen vorzüglich alle 
griechifche Schriften. Auch in Rom war es fo: Eicero, 
Kvius und die übrigen beften roͤmiſchen Schriftfteller mas 
chen 08 gewiß, daß derfelbe Jupiter, dem man heute irs 
gend einen erhaltenen Sieg verbanfte , zu einer sanderıt 
Zeit wieder angebeter wurde, daß er aufpören follte, die 
Drömer zu plagen, Es mar wohl hie und da ein Vejovis 
befanne, (A. Gellius (g unterfcheidet ihn forgfältig vom 
dem Diovis) der mehr geneigt war zu fchaden, als fich 
wohlthätig zu erweiſen. ‘Aber auch felbft der gute Jupi⸗ 
ter, Dijovis, Dieſpiter blizte. | 
Plutarch irrte fich auch darinn, daß er glanbte, die 
Philoſophen und Dichter der Älteften Zeiten hätten fich in 
der Lehre von zwey Urweſen vereiniget. Hatte denn Plus 
tarch feinen Homer, den Vater der Dichter , ihre gemeins 
ſchaftliche Quelle, ihr Muſter, fo vergefien? Homer feze 
ja nur einem Gott über die zwo Tonnen, deren eine alle 
Erdengluͤck; die andre alles Elend faflet h). — 
irae ſagt einmal zum Coſtar: er (Coſtar) ſchei⸗ 
ne den Jupiter beym Homer ſich zum Muſter geſezt zußar 
ben, der aus zwo Tonnen Gutes und Boͤſes zapfte und 
es, dem Zufall uͤberlaſſen, ‚der Erde zuflieſſen lieſſe.“ Cor - 
flar antwortete darauf: i) Die Nergleichung nit Jupi⸗ 
ger macht mir viel Ehre, aber dem gewißnicht , der fie fo 
verkehrt anbrachte. Homer hat das mit den Tonnen aufs 
= 32 gebt 
f) Diogenes Laërtius in Prooemio, m 7 "cn 
9) Noct.Att. l. V. c. M. ee 
bh) Rad. m. v. 527 
i) Apologie. p. 225 
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gebracht. Plato hat die Vorſtellung angefuͤhret, aber 
nicht gebilligt. Er ſchilt vielmehr auf jeden Dichter, der 
fo etwas allgemein zu machen ſuchet, wie auf einen, defr 
fen Betre zen gegen die Gottheit fehr ftrafbar ift, er mag 
nun Homer oder anders heiffen k), Homer (und aus 
ibm Pfato.) fagte nicht, Jupiter zapfe Boͤſes und Gutes 
aus den Tonnen und fehürte das ohne alle Wahl, ohne 
alle Rücfiche und Ueberlegung auf die Erde. Er bes 
bauptete nur: Jupiter gieflet entweder ans jeder Tonne 
rein , oder läßt aus beyden Tonnen Durcheinander laufen, 
Daher koͤmmt es, daß einige Menfchen inımer und andre 
nur abwechſelnd glücklich oder ungluͤcklich ſind., An 
dem Gedanken ift gar nichts wahr. Das Giefjen, aus 


der guten oder böfen Tonne allein, finder auf unfter Erde 
gar nicht Statt. Nie ift ein Menfch immer glücklich oder 


unglücklich. - Plato verwirft den Gedanfen befonders 
darum, weil es feinem Sort weſentlich zukoͤmmt, nue 
wohlzuthun. Daraus fchloß er auch , fein ‚guter Gott 
mwürfe nur auf einen Zeil der menfelicen Beſtim⸗ 
mungen. RE 

Die manicheifche lehre von den zwey Urweſen iſt 
bey den alten Europeern, noch ehe ſie Chriſten wurden, 
allgemein geweſen. Auch die Hurden, eine aſtatiſche Nas 
tion, glaubten zweene Goͤtter, einen guten und einen bös 
fen, uur mit dem Unterfchiede, daß fie den böfen Gott 
viel eifriger, verehrten ,. als den guten j der * nicht 
fürchtbar werden konnte 1). 

Wer die Bibel: ganz, oder auch nur wie gewiſſen 
Einſchraͤnkungen für Gottes Offenbarung haͤlt, dem kann 
es nicht ſchwer werden, die manicheiſche Grundlehre zu 
REN Aber ohne die — iſt nichts — 


k) De Republick Kb Ik — 

I). Helmold, Chron. Slav. p: Voſſius de ** nol⸗ 
latriae lib. I.c.g. p. 280. Wilhelm Muͤller in der Befchreis 
bung der afticanifchen Landſchaft Fetu, S. 33 . Tobias 
Pfannerus fyft. Theologiae Gentil. p, 256- | | 
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So ftarf haben jene geübte Krieger, die alten: Philoſo⸗ 
phen, fi verſchanzet. Miet Gründen a priori, mit 
Schluͤſſen find fie nicht ſo ſtark, aber fie verlaffen fich das 
für defto mehr auf ihre von Erfahrungen (a pofteriori) her⸗ 
genommenen Gründe, Wenn es darauf ankoͤmmt, fü 
Finnen fie fich länger halten, und find faft unuͤberwindlich. 
Ich will mich näher erflären. Die deutlichften und fefter 
ſten Grundfäge des Denfens machen es gewiß, daß ein 
von fich ſelbſt, ‚durch fich ſelbſt beſtehendes Weſen nothr 
wendig, ewig, einig, allmächtig, unendlich in allen beys 
fammen möglichen Vollfommenpeiten feyn müfle, Mit 
Diefem Begriffe läßt fich die dee von zwey Urweſen gar 
nicht vereinigen , deren eines foewig, unabhängig u. ſ. w. 
ift, als das andre, deren eines nicht im mindeften gut 
oder gütig ift und die Würfungen des andern höchft guten 
oder gütigen hindern kann, fo wie im Gegentheil, dasger 
nicht boͤſe, hiche fchädliche Weſen, den aͤuſſerſt boͤſen, ger 
faͤhrlichen Gott hindern kann. Der Begrif vom ente per 
fectiſſimo vernichtet die Hypotheſe, laͤßt nur ein Urweſen 
aller Dinge zu. Und fo wäre denn der Sieg ſchon erfoche 
ten. Aber bey dem Urtheile über eine Hypotheſe fömme 
es fürnämlich darauf an, 1. ob die Hypotheſe aus wah⸗ 
ren, richtig verbundenen Ideen zufammengefejt ift? 2. 
ob fie ſich gut zur Erflärung ſchwerer Erfcheinungen ſchik⸗ 
ter? Laͤßt fich denn alles, was auf der Erde vorgeht, ber 
quem von einem auten Urwefen herleiten? Wennein Mar 
nicheer fagen wollte: Es ift alles auf der Erde einander 
entgegenigefejt, ſchwarz und weiß, Licht und Finfternis, 
Kälte, Hiße u. dergl. fo würden wir Mitleiden mit feiner 
Schwäche haben müffen. Dieſe Gegenfäge, diefe noch 
ſo ſehr vergröfferte Abweichungen, Unorduungen , Unre⸗ 
gelmäßigfeiten der Natur find Folgen gemifler von Cote 
in die Körper gelegter Eigenfchaften, der unwandelbaren 
Gefege der Bewegung, können gar nicht zu Einwenduns 
gen gegen Gottes Einheit, Untheilbarkeit, Unveränders 
lichteit gebraucht werden, Schon allein die caufae nc- 
3 3 fionales 
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ſionales erklaͤren das nach menſchlicher Art gut genung, ſo 
lange nur von materiellen Veraͤnderungen die Rede bleibt. 
Das Univerfum predigt mit allen feinen Höhen und Tier 
fer Macht und Herrlichkeiteines Gottes. Mur allein 
vom Menfchen,, diefem vornehmften unter allen fichtbaren “ 
Geſchoͤpfen, laſſen ſich grofle Zweifel wider den einen 
Gott hernehmen, And das geht fo zu: Der Menſch ift 
elend und böfe, Wie gut wiſſen das nicht alle aus in⸗ 
nerer Ueberzeugung und damit verbundener Erfahrung an. 
fi und andern! Das ift Ueberzeugung und Erfahrung, 
Die ſchon mit unfern erften befinnlichen Jahren anfänge 
und mit umfern zunehmenden Befannefchaften, Geſchaͤf⸗ 
sen, Verwickelungen immer weiter, ftärfer und heller 
wird. Reiſende haben vorzügliche Veranlaffungen, fleifig 
an Bosheit und Elend der Erde zu denken, Ueberall Ges 
fängniffe, Krankenhaͤuſer, Galgen, Bettler, Trümmer 
einft bluͤhender Städte, nicht einmal die Trämmer mehr ! 
Auch können ſich Gelehrte, ohne zu reifen, mitten unter 
ihren Büchern dringend davon überzeugen, Sie dürfen 
nur die Gefchichtfchreiber lefen , alle befannten Zeiten und 
Gegenden der Erde vor fich aufführen laſſen. Was fes 
ben fie häufiger als Verbrechen und Elend? Aber diefes 
moraliſchen und phyſiſchen Jammers ift nicht die ganze Ges 
ſchichte, iſt nicht die ganze Erfahrung einzelner Menfchen 
voll. Es ift noch immer und überall viel phyſiſch und mos - 
zolifh Gutes. Ueberall find noch Beyſpiele tugendhafr 
zer, glücklicher Menſchen. Und eben diefe Mifhungdes 
Guten und Böfen macht die Sache fo ſchwer. Eine Ers 
de voll unglücklicher Verbrecher kann mit einem Urweſen 
beſtehen. Miſchung des Gluͤckes, der Tugend, mit Las 
fier und Elend machte die manicheifche Grundlehre fo 
Karf, J 
Unm es ſichtbarer darſtellen zu koͤnnen, ‚wie ſchwer es 
wird, das falſche Syſtem zu zerreiſſen, wie noͤthig wir 
die Bibel auch in dieſer Ruͤckſicht haben, denle man ſich 
sinen mündlichen Streit über dieſen Punct zwiſchen * 
xoaſte 
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roaſter und Meliſſus m); beyde groſſe Phlloſophen, bey⸗ 
de Heyden! Meliſſus will nur ein Urweſen annehmen. 
Er ſagt gleich anfangs: Meine Lehre ift fehr zufammens 
haͤngend. Ein nothwendiges Weſen kennet feine Gräns 
zen, iſt unendlich allmächtig u. ſ. w. alfo einzig. Es ift 
ungeheurer Widerſpruch, dem vollfommenften Weſen Güs 
re, Wohtehätigfeit abzuſprechen und ihm Dagegen die 
ſchlimmſte unter allen möglichen. Eigenfchaften, Schadens 
iuſt, beyzulegen. Zoroaſter würde darauf antworten 
maͤſſen · Diefe Gedanken haͤngen gut zuſammen, und 
ſind in dem Betrachte beſſer, als die meinigen. Ich 
Fönnte hier noch folgende Gedanken nutzen: Der Ynends 
Tiche muß den Grund alles deffen, was ift, in ſich haben, 
Wohlthaͤtigkeit und Schadenluſt muͤſſen wuͤrklich in ihm 
anzutreffende Eigenſchaften ſeyn. Boͤſe Weſen ſind in 
dieſer Welt ſo noͤtbig als gute. Hoͤchſte Wohlthaͤtigkeit 
und Schadenluſt koͤnnen nicht in einem Weſen ſeyn. Folg⸗ 
lich muß in der Natur ein weſentlich gutes und ein weſent⸗ 
lich boͤſes Urweſen ſeyn; den Gedanken will ich nicht nuze 
zen, will alle deine Saͤtze zugeben, ſie fuͤr zuſammenhaͤn⸗ 
gender erklaͤren, als die meinigen. Aber nun erklaͤre mir 
aus deiner Hypotheſe! Wie geht es zu, daß der Menſch 
boͤſe, daß er elend iſt? In deinen Saͤtzen wirſt du ſchwer⸗ 
- lich einen Grund zu diefen Erfahrungen, der dafür gelten 
Könnte, finden. Ich finde den in meiner Lehre. Hier 
ift alfo Sieg auf meiner Seite. Deine Ideen (a prio- 
ri), deine Schläfe waren vorher beſſer, als die meinte 
gen. Nun hat fih das Verhältnis umgekehrt, nun da 
es auf Erfahrungsbeweiſe und Erklaͤrungen ankoͤmmt. 
Das vornehmſte Kennzeichen einer guten Hypotheſe iſt, 
daß fich daraus fchwere Fälle leicht und gut erffären laſſen. 


Weann ich alfo zwey Urweſen annehme, ſo bin ich ſchen 


dem Ziele nahe, du hingegen, der du nur eines annimſt, 
| | 34: | entferne 


a ihm Diogenes Laertius, B. 9. n. 24. und dazu Me⸗ | 
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entferneſt dich Amer weiter vom Ziele, Zoroafter faͤhrt 

nun fort, dem entfcheidenden Punete näher zu fommen ; 
AIſt der Menſch Gefchöpf eines vollkommen heiligen, 
und guten Gottes, warum muß er denn Froſt 
und Hitze, Hunger und Durſt, Krankheit, Verdruß und 
Omen aller Art leiden? Woher die Berdorbenheit des 
nen en Herzens? Woher fo viele fchon geübte Boss 
beiten ? Kann die böchfte Heiligkeit Verbrecher fchaffen ? 
Die höchfte Güte Ungluͤckliche? Muß nicht die köcfte 
Macht, in Verbindung mit unendlicher Güte, alle Ges 
ſchoͤpfe mit Wohlthun ſaͤttigen, alles, was gefährlich und 
ſchaͤdlich ift oder werden kann, entfernen ?" Darauf 
mußte Meliffus aus feinem Syſteme antworten: Der 
Menſch ift nicht böfe, nicht elend gefhaffen. Gott fezte 
deu erſten Gefchafnen in ein ſehr glückliches Verhältnis. 
Er ſelbſt, der Geſchafne, verſchloß ſein Ohr der Stimme 
des Gewiſſens, die ihn noch Gottes Abſicht auf Die Wer- 
ge der Tugend und aller Tugendfreuden leiten follte. Er 
iſt alfo Böfe gemorden, hat verdiener, daß der eben fo ger 
zechte, als gnaͤdige Gott ihn feinen Zorn empfinden ließ. 
Gott ift alfo am moralifchen Uebel unfchuldig. Das pbys 
ſiſche ift Strafe des moralifhen, Cine Art der Beſtra⸗ 
fung, die fich von einem boͤchſtguͤtigen Weſen ſebr wohl 
denken läßt. Sie ift nothwendige Folge einer Eigenfchaft, 
Der Gerechtigkeit nämlich, welche Sort eben fo weſentlich 
iſt, als feine Güte.“ Bernünftiger kann Meliffus nicht 
antworten. Das ift alles wuͤrklich ſchoͤn und wahr. Aber 
Diefe Antwort, fo gut fie auch ift, laͤßt doch noch ſchim⸗ 
mernde, blendende Gegenantworten zu, Zoroaſter konn⸗ 
te fortfahren: “Iſt der Menſch Gefchöpf eines unendlich 
gütigen, heiligen Lrmwefens, fo muß er nicht nur ohne Süns 
de, er muß auch ohne allem Hang dazu gefchaffen ſehn. 
Schon der Hang, die übertiegende Neigung laͤßt fich 
von einem fo vollfommnen Weſen nicht herleiten. Alſo 
Bleibt nur diefer einzige Ausweg übrig: Der Menſch, fo 
Wie er von Gott Fam, hatte nur allein dag Vermögen, 
5 | ſuͤndigen 
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fündigen zu koͤnnen, fich auf die ſchlimme Seite neigen zu 
koͤnnen. Er ift dahin gefunfen, und bat fich alfo ſelbſt 
zum Verbrecher gemacht und durch fein Verbrechen moras 
liſches, durch das moralifhe, phyſiſches Elend auf die 
Erde gefuͤhret. Wie ift- es aber begreiflich, wie ift es 
möglich: 1. daß ein nicht von fich ſelbſt enrftandenes We⸗ 
fen doch aus fich ſelbſt Würfungen heroorbringen kann, 
zu welchen ibm Feine Anlage mitgegeben war? Wie 
konnte der von Gott dem Menfchen mitgegebne freye Wil⸗ 
le fich eine ganz veränderte neue Richtung geben? Mußte 
nicht dieſer Mille dahin gerichtet bleiben, wo er hinftand, 


als Gott ihn werden ließ? 2. Hat Gott vorhergefehen, 


Daß feine Menfchen ihren freyen Willen mißbrauchen 
würden ?_ Wer das bejahet, dem erwiedert Zoroafter: 
Es fcheint ja flare Unmöglichfeit zu ſeyn, daß irgend ets 
was, das von ganz unbeftimmten Urſachen einzig und als 
lein abhängt, vorhergewußt werden kann. Allein gefezt, 
Gott hätte die VBerfündigung feiner Menfchen vorherge: 
feben, haͤtte Sort fie denn nicht auch hindern muͤſſen? 
Wie reimt fih das, wenn ein unendlich weifes, gütiges, 
mächtiges Wefen die Einführung des moralifchen Uebels . 
hindern konnte, es dennoch zuläßt , noch dazu, wenn es 
nach diefer Zulaffung ſchwere, viele Strafen über fein eis 
gen Gefchöpf verhängen muß. Hat Gott Verfündis 
gung der Menfchen nicht gewiß vorbergefehen , fo muß er 
fie ſich doc als möglich wenigftens gedacht haben. Wenn 
er denn im Fall der würklich erfolgenden. Verfündigung 
feine väterliche Güte aufgeben, feine Kinder hoͤchſt elend 
machen, als firenger Richter gegen fie verfahren mußte, 
fo hätte er feine Menfchen eben fo zur moraliſchen Güte 
Beftimmen folten, wie.er fie fie einft zum phufifchen Wohl 
ftande beſtimmte. Er hätte nur den menfchlichen Seelen 
alles Vermögen zu fündigen nehmen koͤnnen, fo wie er 
einft alle Empfaͤnglichkeit für phyſiſche Leiden daraus ent⸗ 
fernete, Das ift gewiß feht deutliche, zufammenhängende, 
währe Gedankenfolge, wie ra das vollfommen gute We⸗ 
Ä | ) fen 
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fen gegen den Menfchen hätte nehmen muͤſſen. Macht es 
fi doch fchon der fo fehr um und um begraͤnzte gütige 
Vater unter Menfchen zur Pflicht, eben deswegen, weil 
er fo guͤtig ift, wenn er feinen Kindern was fchenfer, allen 
fhlimmen Gebrauch, den fie davon machen fönnen, fo 
viel an ihm ift, zu verhüten! Wie vielmehr muß die uns 
endliche, alles vermögende Güte deu Mißbrauch ifrer 
Geſchenke hindern! Wie vielmehr. mußte fie dem Menz 
fchen alle Freyheit des Willens verfagen , ihn zum Guten 
Ienfen, beftimmen, oder wenn fie ihm dieſe Freyheit gab, 
wie mußte fie nicht immerfort mit der größten Sorgfalt 
feine Berfündigung hindern!“ 
Auf dieſe Gedanken fann Meliffus wohl alleriey ants 
worten; aber für alle feine Antworten find immer eben 
fo ftarfe Gegenantworten bereit, und damit wird alfo 
nichts entfchieden. Will er dem Zoroafter feine beyde Urs 
wefen zugeben, fo wird er ihn zwar anfangs verlegen mas 
chen, aber. um Entfcheidung fieht es doch noch weitläufs 
tig aus. Zoroaſter wird bis zum Chaos hinauffteigen. 
Das ift ihm unter den beyden Urweſen ein Verhältnis, 
wie fih Thomas Hobbes den Stand der Natur vor aller 
gejelligen Vereinigung dachte: Am Stande der Natur 


ilſt jedermanng Hand wider jedermann. Wer fich irgend 


einer Sache zuerft bemächtigt, defien ift fie. Keiner hat 


Eigenthum, wenn es ihm nicht überlegne Macht oder Lift 


fchenfte. Dem Stärfften geböret alles. Um aus dies 
fem Gewirre zu kommen, entfagen alle ihren Rechten, An⸗ 
forüchen auf alfes, und wünfchen dafür etwas für fich zung 


Eigenthume zu befigen. Sie vergleichen fich darüber, _ 


machen Frieden. ben fo wurden die beyden Urwe⸗ 
fen n) der geoffen, langen Unordnung müde; eines war 


immer 
n) Sed quis erit modus aut quo nunc certamine tanto? 
quin potius pacem, aeternam pactosque hymenaeos 
exercemus? . — — — — — 


Commu- 
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immer dem andern im Wege. Sie wurden zu einem Ver⸗ 
trage einig, gaben ſich nach, raͤumten ſich einander Frey⸗ 
heiten ein. Beyde hatten au der Schöpfung des Mens 
ſchen Theil, auch an der Seele des Menfhen und den 
Gefegen, nach welchen fie denfet und will. Dem guten 
Urweſen blieb die Freyheit, taufend Quellen der Freude 
fie die Menfchen zu öfnen, und es mußte Dagegen — 
Zubereitung vieles Jammers zugefichen. Dafür, daß 
es in die überwiegende Gröffe moralifcher Verdorbenheit 


- auf der Erde willigen mußte, wird es durch eine andre 


Reihe von Gefchöpfen, bey welchen gerade fo viel mehr 
Zugend und weniger after ift, fehadlos gehalten. Wenn 
auf diefer Erde einige Menfchen mehr elend, als glücklich 


ſind, fo wird ihnen das in einem andern Verhältniffe wies 


der gut gemacht. Was fie nicht als diefe Menfchen hats 
ten, das werden fie, als andre IBefen haben 0). Dur 


dieſen Vergleich und dem zufolge hat fich das Chaos ents 
‚wickelt. Eine Entwicfelung, bey welcher fi das Chaos 


leidend und beyde einig gewordene Urmefen würfend vers 
hielten, Das gute Urwefen, folgerte Zoroafter, hat als 
‚fo nicht mit gutem Willen den Menſchen fo böfe, fo jam⸗ 
mervoll werden laflen, fondern das erft, nachdem es fich 
Den fürchterlichen Entwürfen des böfen Urweſens nicht 
mehr widerfegen Fonnte, nachdem fchon alles verfucht war, 
fo geſchehen laſſen. Hier konnte Zoroafter, um feine Hys 
pothefe weniger anftößig darzuftellen, alles manicheifche 


Gewaͤſche von geoffen Kriegen, einzelnen Treffen, Ger 


fangnen, Berwundeten u, ſ. w. aufgeben, verwerfen, weg⸗ 
| | laſſen. 
Communem hunc ergo populum paribusque regamus 
auſpiciis! BR: 
Azmeidos lib. IIII. v. 98 fq. 
‚ Hanc Deus et mielior litem natura diremit, 


.Ov. Metamorph. lib. Lwar. 


0) Die meilten Belenner zweyer Urwefen glaubten Seelens 


364 Manicheer. 
laſſen. Beyde Urweſen — mehr brauchte 3. nicht — 
wußten mit Untruͤglichkeit, daß fie nur gewiſſe Bedingun⸗ 
gen von einander würden erhalten koͤnnen. Sie haben 
alfo von Ewigkeit her den (virtuellen) Vergleich getroffen. 

Es laſſen ſich noch einige wichtige Einwendungen 
gegen Zoroafter auftreiben. Dody wird es ihm nichtleiche 
an Ausflüchten fehlen. Und wenn er nun zulejt die Hy⸗ 
pothefe des Meliffus gründlich widerlegt zu haben glaube 
und eine beffere fodert, was ift dann mit ihm anzufangen 7 
Der menfchliche Verftand befenne Bier feine Schwaͤche. 
Niederreiſſen fann er wol? auch wieder aufbauen ? Zwei⸗ 
fel fann er wohl auftreiben, fich auf alle Seiten drehen, 
ben Streit verwirren, verewigen, aber das ift auch alles, 
was er kann! 

Die Theologen fagen von der mofaifchen Deconomie: 
Sie war beſtimmt und geſchickt, der jüdifchen Nation ipre 
Unmürdigfeit und Strafmürdigfeit , die Notwendigkeit 
eines Meſſias und Gnadengefeges nahezu bringen. Ein 
Zuchtmeifter (Hinmeifer) auf Ehriftum ! das läßt fih 
mit einiger Veränderung auf das Licht der Natur anwens 
den. Es iſt ſehr gefchickt, den Menfchen, mit feiner Uns 
wiffenheit und Ohnmacht befannt, nach einer hoͤbern Weiss 
beit und Kraft begierig zu machen. Diefes höhere Licht und 
Vermögen hat und fchenfetdie Offenbarung. In ihr, durch 
fie iſt die Lehre von zwey Grundweſen ganz vernichtet, mit 
allen ihren Labyrinthen vernichtet; ſo fein ſie auch ein Zo⸗ 
roaſter verwirren kann. Da finden wir den einigen Gore 
mit allen feinen Vollkommenheiten, den Fall der erften 
Menfchen mit allen feinen Folgen. Nun bemweife man 
uns mit noch fo vieler Verſchwendung von Gedanken und 
Worten: inder Schöpfung eines unendlich heiligen, güs 
tigen und mächtigen Weſens koͤnne unmöglich moralifhe 
Verdorbenpeit herrfchen : wir antworten :- Es ift doch 
wuͤrklich fo, und muß alfo wol ſehr möglich ſeyn. Ges 
gen Facta gelten Feine Schlüffe. Iſt auch irgend ein 
Schluß richtiger, unbezweifelter, als der vom =. 
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fs Seyn koͤnnen? Die Manicheer merkten recht gut, 
wie ihnen die Bibel widerſpricht. Sie wollten auch des⸗ 
‚wegen nichts vom A. T. wiſſen. Doch. können Rechts 
gläubige ſchon aus dem, mas fie von der Bibel annah⸗ 
men , die ftärfften Waffen wider fie hernehmen. Auf 
Diefe Art ift es leicht, den Manicheer niederzufchlagen. 
Sonſt bleibt es immer äuflerft ſcwwer. Und ich kann es 
wiederholen , daß fein heydnifcher Philoſoph mit einem 
Befenner der zwey Urweſen auskommen fonnte, - vorauss 
gefezt, daß beyde Streitende ohngefaͤhe gleich ſtarke natuͤr⸗ 
liche und erworbene Streitkräfte hatten p): s 
Paoadbſt teo der erfte hat mit Faiferlicher Unterflüßung 
den Manicheern harte Stoͤſſe beygebracht. Es waren 
ſchon Manicheer in Rom , als Yuguftinus dahin Fam, 
im J. 383. Auguſtinus wohnte bey einem und gieng 
oft mit Anhängern diefer Secte um. Als der Vandalen 
König Genſeric im J. 439 Carthago eroberte, ‚verwüftete, 
dafamen die meiften Manicheer aus Aftica, mit den Rechts 
glaͤubigen zugleich, nach Italien, vorzüglich nach Rom; 
Maimbourg q) erzäßlt, wiefichteo gegen fie nahm: “Er 
wünfchte diefe Secte allgemein verhaßt zu machen, verans 
ftaltete eine Zufammenfunft von den benachbarten. Bis 
fchöffen, vornehmften Stadtgeiftlichen ‚ einigen Raths⸗ 
perfonen, Adelichen und Bürgern. Dazu bat er (oder 
zwang.) der vornehmften Manicheer einige, dahin zu foms 
men, Gie mußten von ihren heimlichen VBerfammluns 
gen, Gebräuchen, von ihren Geiftlichen und allen Mits 
gliedern ihrer Seete Rechenfchaft geben. . Es wurdealles 
niedergefchrieben.. Leo benachrichtigte bald darauf in eir 
ner Predigt das. Volk davon, ſagte: fein Gewiſſen draͤn⸗ 
ge ihn, alle Mitglieder einer fo fchändkichen , verderbli⸗ 
chen Secte anzugeben, Jeder folle ſich eifrig und wach⸗ 
— . ſam 


liclaner nachgeholet wird. 


up) hier fehle vieles, was in den Artit. Martlohiten und PAS 
q) Hift, de St, Leon, liv, I, p. 34 ne 
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ſam gegen dieſe allgemeinen Feinde beweiſen. Wer ſich 
wuͤrde traͤge finden laſſen, der muͤßte dieſe aͤuſſerſte Straf⸗ 
barkeit vor dem Richtſtuhle J. C. ſchwer verantworten, 
auch wenn er nie den geringſten Theil an den Irrigen 
ſelbſt oder an ihren Irrthuͤmern genommen haͤtte. Leo 
ſelbſt gab ſich auſſerordentliche Mühe, die Manicheeraufs 
zujagen, und das Bolf war ihm fo fehr zur Hand , daß 
nicht leicht einer verborgen bleiben fonnte. Rom wurde, 
dem Scheine nad), fren von der Peſt. Viele Manicheer 
waren fo innig von feo’s gewaltigen Ermunterungen bes 
weget, daß fie fi von ganzem Herzen zur rechtgläubigers 
Kirche befannten, ‚öffentlich die Kegeren des Manes abs 
ſchworen, feine teren und Schriften nach gemwiflen Fors 
mularen verfluchten und ſich zu gemwifler ihnen aufgelegte 
Buſſe hergaben. Mer harenädig war, nicht abſchwoͤ⸗ 
zen wollte, der wurde — fo war es Befehl und Gefez 
vom Kaifer — des Landes verwieſen. Weil viele gefluͤch⸗ 
tet waren, ſo ließ Leo an alle Biſchoͤfe in Italien und in 
den Provinzen ein Circulare ausgehen, in welchem er ihnen 
den ganzen Proceß erklaͤrte, wie er hnit den Manicheern 
in Rom gefuͤhret war, und ſie auffoderte, den Fluͤchtlin⸗ 
gen hart zu fallen, ihnen nirgend in den Kirchſprengeln, 
wohin fie wuͤtken Könnten , bleibende Staͤte zu gönnen, 
alles mie dem Zufaße : Sie würden fi unverantwortlis 
cher Sünden fihuldig machen , wenn fie forglos bey. dee 
Entdeckung und Verjagung diefer Keger verfahren wuͤr⸗ 
den. Jedes räudig gewordene Schaaf. von ihrer Heerde 
wuͤrde wider fie zeugen am Tage des Gerichts u. ſ. w. 
Balentinian II. gab ein Edict. heraus, in weichem er 
alle Verfügungen feiner Vorfahren gegen die Manicheer 
Billigte , beftätigte; fie für unehrlich erklaͤtte, aller Wuͤr⸗ 
den, auch der Kriegsdienfte unfähig, fie follten nichts ver⸗ 
machen, gar feine Unterhandlungen,, Verträge ſchlieſſen 
Können, Diemand follte einen Manicheer.bey fich hegen. 
Wer einen wüßte, ſollte gleich ihn angeben, daß er uns 
werzüglich zus Bekehrung oder Strafe Fönnte gezogen — 
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den. Juſtinian und Juſtin beſchloſſen gar Todesſtrafe 
über die Manicheer x). Und das half denn für die roͤ⸗ 
miſchen Staaten ungemein. Doc war, die Secte nicht 
gan ausgerottet, wie wir in der Solge feben Bun 


Marcioniten, Schüler und Nachfolger eines ger 
wiffen Marcion, der im zweyten Jahrhunderte lebte. Et 
war zu Sinope in Paphlagonien gebopren. Sein Vater 
war ein guter, frommer Bifchof. Ber Sohn gab ſich 
zum Klofterleben her, aber hielt die Regul der Enthalt⸗ 
ſamkeit fhlecht: denn ein Mädchen murde ſchwanger von 
ihm. Sein Vater zuͤchtigte ihn ftarf dafür, ercommunis 
eirte ihn und ließ fich nachher weder durch feine Bitten, 
noch Buſſe bewegen. Marcion, das Mährchen der 
Stadt, gieng alfo heimlich davon und nad Rom, Die 
Seit feiner Reife nah Rom und der, Anfang feiner Ber 
Fanntwerbung durch Lehren, laͤßt fich bey den groffen Vers 
fehiedenheiten und Widerfprüchen der Kirchenväter a) 
nicht beftimmen. Marcion konnte nicht in der römifchen 
Kirche mit anfommen. Seiner Irrlehren halber nah: 
men fie ihn ungerne auf und verftieffen ihn bald nn 

| | : Sr 


r) Manichaeo in loco romano deprehenfo caput amputäre, 
Codic, Jußt. L. I Tit, V. L. I. 


2) — — — aqw 
Pio ſuſcepit Anicetus ordine ſortem — 
ſub quo Marcion hic veniens nova Pontica peftis. 
- Tertullian. adv. Marcionem. 
Das wäre nach Wettftein (Notis in Origenis Dialogos 
contra Marcionitas, p. 3. ed. 1674.) unter Antonino Piv 
ums Jahr 154. Epiphanius läßt ihn nach) des P. Hygini 
Tode kommen, d.i. nah Baronii Rechnung ums Jahr 157. 
"  Tertullian de praeferiptione c. XXX. Henrich Valefins in 
feinen Anmerkungen zum Eufebius, und Lambert Daneau 
in feinen Anmerkungen zum Auguftinus, we er vom May 
sion ſpricht, ſetzen dad weiter ans vinanden, 
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Er verfpräch denn immer wieder Beſſerung. Aus Ver⸗ 
druß nahm er fich endlich vor, ſelbſt Anführer und Haupe 
einer Secte zu werden. In der Abficht nahm er bey 
Eerdon Unterricht, und um feine vom Cerdon entlehnten 
KHauptfäße von Den zwey Urweſen defto befler durchſetzen 
zu koͤnnen, legte er fich anf ſtoiſche Philoſophie und bes 
fonders auf Dialectif. Er arte bald viele Nachfolger 5 
Sie erhielten fich nicht allein , als er ſchon todt war, ſon⸗ 
dern breiteren fich auch überall aus und waren den Ortho⸗ 
doren überall , wo fie nur fonnten , ſehr befchwerlich, 
vernichteten ihre Kirchen, Alſo mußtenatürlich der welts 
liche Arm wider fie gerüfter werden , als das römifche 
Reich unter chriſtliche Oberherrfchaft fam. Und doch 
giengen noch Jahrhunderte hin, ehe felbft diefes Fräftige 
- Mittel recht anfchlagen wollte. Die Secte freute, ruͤhm⸗ 
te fi; des Maͤrterthums. Marcion ſelbſt fol in einer 
fehe guten Verſäſſung und für feine Lehren mit weniger 
Heftigkeit eingenommen , ats feine Nachfolger, geſtorben 
n. Was von dem manicheifehen Spfteme gilt, das 
gilt auch von dem feinigen. Er wußte die Haupträder 
in feinee Mafchine nicht recht zu drehen, ließ fih auf 
ſchlecht erfonnene befondere Erflärungen ein, vermwicfelte 
ſich, und damit erfeichterte er felbft den Orthodoxen die 
Mühe, ihn gind feine Nachfolger faffen, verwirren zu 
koͤnnen, ungAnein. Hätte irgend ein ſolcher Kopf, wie 
Cartefius war, die Hand mit im Spiele gehabt , das 
Spftem der Dualität wäre gewiß nicht_fo leicht zu vers 


nichten geweſen, als es die Drthodoren jener Zeiten vers 


nichtet haben , vernichten fonuten. ie hatten es nur 
mit einem Cerdon, Marcion, Apelles, Manes zu thun, 
und diefe teute wußten ihre Vortheile nicht zu nũtzen. 
Sie mußten das Evangelium nicht annehmen, mußten 
ſich nicht auf ſo viele Erflärungen einlaffen , die > in 
det Folge fo viele Befchwerden verurfachten. War das 
nicht lächerlich ? Sie ſagten: Jeſus ſey würflich auf Die 
Erde gefommen aber nicht mie einem wahren ——— 
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chen Körper , und das erflären fie daher , weil Fleifch, 
Körper nicht Gefchöpf des / guten, fondern des boͤſen Ur⸗ 

weſens iſt. Wenn fie ſich num über folche Punete mit 
fochen Gründen zum Steeit eintieflen, fo waren fie leicht 

verloren. Von der ganzen Schwäche ihrer Einwendun⸗ 

gen zeugen die Dialogen des Drigenesb ) gegen die Mars 

cioniten am lauteften, Gie, die Marcioniten, dehnten 
ihre Bedenflichfeiten über die Entftehung des Boͤſen nicht 
weit genung aus. Go bald einer antwortete: das Höfe 
iſt Durch den Mißbrauch der menfchlidyen Freyheit 
gefommen; fo hatten fie wichts mehr zu antworten, oder 
wenn fie höchltens etwas von göftlicher Vorherſehung des 

verderblichen Migbrauches fagten, fo waren fie Doch wies 
der mit-der eriten Antwort, fo fchwach fie auch im Grun⸗ 
de feyn fonnte , zufrieden. - DOrigenes fagt nur s Ein 
verftändiges Wefen ohne Srepheit wäre unveränders, 
lich, unbeweglich, unfterblih; wie Bote, gewe⸗ 
fen. Gleich verftummten die Marcioniten. Konnte 

fie denn nicht dieſe fo nahe Frage zur Antwort nehmen: 
Sind denn die Seeligen, weil fie Unveräuderlichfeit, Une 
fterblichfeit befigen, find fie, wie Gott? Origenes durfte 
Die Frage nicht bejahen. Alſo fonnten fie fchlieffen, wird. 
ein Gefchöpf darum nicht, wie Gott, weil es zum Guten 
beitimme ift, Feine Freyheit zum Böfen mehr hat, Du 
Drigenes, Haft alfo unfre Behauptung gar nicht verftans 
den, oder doch gewiß nicht widerlege. Wir fragten, wars 
um, oder wie Got, da er die Verfündigung feiner 
Menfchen vorherfah, wenn fie frey blieben, fie. dennoch 
frey laſſen fonnte, warum er fie nicht auf die gute Seite 

lenkte, zog, beflimmte ? Du Drigenes! antworteft, als - . 
ob du gefragt wäreft: warum Gott nicht feine Menfchen 

eben fo unveränderlich, unfterblich gemacht hat, als er 

ſelbſt iſt? Und davon ift gar nicht Die Rede geweſen. 


b) Wetsftein gab ſie zu Baſel 1674 zuerſt griechiſch heraus, 
— JJ Zn EZ 
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Baſilius M. antwortet eben fo ſchwach und fehlerhaft e): 
“Gott wollte nicht, daß wir ihn gezwungen lieben ſollten. 
Glauben wir nicht ſelbſt von unfern Bedienten oder Kin⸗ 
dern, daß fie es nur dann erft recht gut mit ung mennen, 
wenn fie thun, was wir wünfchen, ohne an unfter Kette 
zu liegen? Tugend ift eine Tochter der Freyheit, nicht 
des Zwanges.“ Bafilius fage nicht ein Wort von den 
©eeligen im Himmel. Bey ifnen findet Gott ihm wohl⸗ 
gefälfige Verehrung und Liebe. Doch find die Seeligen 
nicht mehr im Befige des freyen Willens. Ihnen ift das 
traurige Vorrecht, fündigen zu fönnen, genommen, 
Sind fie darum ſclaviſch gehorfam , weil fie müffen ? 
Wenn Bafılius diefe Parallele zwifchen Knechten und 
nicht moralifch freyen Menfchen immer weiter durchfüßrer, 
fo ift das ein Zeichen, wie. ftolz er Darauf war, wie wer 
nig er wichtige Gegenantwort zu fürchten hatte, wie man 
an die DVerhältniffe der Seeligen, der VBerflärten gar 
niche dachte! Wären jene Marcioniten fo geübte Streis 
ter gewefen, als es die religiöfen Krieger neuerer Zeiten 
find, fie hätten gewiß Da erft angefangen, mo jene fchon 
aufförten. Gleich anfangs würden fie auf Drigenis lez⸗ 
te Verſchanzung ihren Angrif gewager haben, und mit: 
zween oder drey Syllogismis hätten fie Origenes und jes 
den andern an feiner Stelle zum Geftändnis gezwungen, 
er verſtehe fich felbft nicht. Er halte die Auflsfung der 
ganzen Frage für Abgrund der unerforfchlihen Majeftäe 
des Heren und Schöpfers, in welchem fich unfre denfens 


de Kraft verlieren würde, ‚wenn fie nicht der Glaube noch 


hielte. Diefer ift der einzige, eigentliche Anfer. Offen⸗ 


barung iſt das eigentliche Zeughaus, aus welchem wir als 


le Waffen gegen folche Leute herzuneßmen haben. Nur 
alfein auf dieſem Wege läßt fich das, dem Guten entges 
genftehenide‘, boͤſe Urweſen entfernen, Verlegenheit aller 
Art umgiebt uns, wenn wir ohne Offenbarung das —* 


ec) Tom. Lin homil, quod Deus non fit auctor mali,p.369, 
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liche Verhalten, bey der Zulaſſung der erſten menſchlichen 

Verſuͤndigung, aus einander ſetzen oder gar vertheidigen 

ſollen. Ale angenommene chriſtliche Hypotheſen darüber 

geben Bloͤſſen. So lange mit ihnen angegriffen wird, 

ſind ſie ſtark genung, aber, wenn ſie einen Angrif ab⸗ 

halten , verteidigt werden ſollen, fo iſt alles aus. Uns 

fre Ideen find zu undeutlich, als daß wir den Streit 

auch nur verewigen, in die Länge ziehen Fönnten, gleis 

chen folhen Fürften, die ihre Grenzen nicht wor Ueberfall 

fichern und Doch felbft frembdes Gebiete überfallen koͤnnen. 

Alſo, npch einmal, Marsion und. feines gleichen haben 

die ſchwache Seite ihrer Gegner nicht gefannt, nicht zu 

nugen gemußt. So wie Baſilius gegen fie ſtritt, durf⸗ 

ten fie ihn nur, mie wir ſchon oben gefagt haben, auf 

die Seeligen hinmweifen, Und auch diefe hohe Ausfücht 

war nicht einmal noͤthig. Schon das Verhältnis auter 

Menfchen auf der Erde fonnte Dazu hinreichen. Durch 

die Gnadenwuͤrkungen des heiligen Geiftes gerufen, ges 

leitet, geflärfer lieben Kinder Gottes auf der Erde ihren 

Bater im Himmel auf ihrer irrdifchen Wanderfchaft zum 

bimmlifchen Baterlande, und würfen gute Werke. Das 

fonnte weder Bafilius noch irgend ein andrer Kirchenlehr 
rer , der auch nicht den ftrenaften Lehrbegrif von der Gna⸗ 
de hatte, leugnen. Erniedrigt denn dieſe Gnade jeden 
Glaubigen zum Sclaven ?- Zeugt fie ergmungenen Gebors 
fam? Können fie darum ihren Gott nicht mit freyer Auf⸗ 
zichtigfeitlieben? Waren nicht die Geaner der Marcioniten 
in der Verlegenheit, diefe Fragen bejahen zu müflen? 
Dder wollten fie fieverneinen? Was folgtedaraus ? was 
fo unmittelbar und natürlich, als: * Gore Fann feine 
Geſchoͤpfe, ohne fie deswegen zu Sclaven zu mache, 
‚auf Die gute Seite fo hinlenken, daß ſie nar nicht auf die ents 
gegengefezte Seite fich verlieren koͤnnen.“ Die Sünde 
iſt alfo nicht Daher gefommen ,. daß Gott den Menfchen 
niche hätte daran hindern fönnen, ohne Frenheit des Wil? 
Jens aufzuheben. Sie muß anderswo herfommen, Wo⸗ 
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ber denn ? "Es ift unbegreiflich, wie die Kirchenvaͤter 
diefe ſchwache Seite ihrer Antworten nicht gefühlt und 
ihre Gegner fie nicht genuzt haben. Freylich war damals 
noch nicht alles fo Durchgefnerer, wie im ſechszehnten oder 
17ten Jahthunderte. Aber die erfte Kirche dachte fich 
doc) ſchon Freyheit und (wuͤrkſame) Gnadeneimwohnung 
ausdrücklich benfanmen. Noch jezt befennen die flrengs 
ſten chriftlichen Partheyen, daß Fein goͤttlicher Rath⸗ 
ſchluß des erſten Menſchen Verſuͤndigung noͤthig machte, 
und daß die allerkraͤftigſte Gnade dem ſuͤndigen Menſchen 
noch Freyheit übrig laͤßt. So konnten denn auch goͤttli⸗ 
che Rathſchluͤſſe, durch welche der Menſch beſtaͤndig, 
unveraͤndetlich gut gehalten wurde, ſo unbedingt ſie auch 
waren, dennoch freye menſchliche Pflichtleiſtung zulaſſen. 
Ben den Thomiſten macht ſelbſt die phyſiſche Vorher⸗ 
beſtimmung unſre Seelenfreyheit vollkommener, hebt ſie 
nicht auf, verletzet ſie nicht, und doch erklaͤren ſie dieſe 
Vorbherbeſtimmung fo, daß wenn fie Liebe beſtimmt har, 
aller Haßnicht denkbar, nicht möglich ift. Wenn ich mein 
Urtheil über das alles fagen fol, fo ift es Diefes: Solche 
Leute begriffen es gemwiß felbft nicht, wie die Seelenfreys 
heit eines Gefchöpfes , durch eine phyſiſche, ſchon vor 
der erften Wuͤrkſamkeit der Seele, feſte Vorherbeſtim⸗ 
mung vollfommener werden kann. Sie mögen es num 
verftanden oder nicht verftanden haben. So viel iſt ges 
wiß! Die Widerlegungen Bafllit und Origenis und ihs 
rer Zeitgenoffen find weder ftarf noch wahr genung. 
Motiniften und ihres gleichen muͤſſen folche Gründe niche 
nachbrauchen. Sie lehren ja göttliche Gnadenwürfuns 
gen, die unmwiderftehlich find. So müflen fie auch nicht 
leugnen wollen , daß Gore Menfchen, die immer frey 
und doch in den ftärffien Verſuchungen rein geblieben 
‚wären, bätte fchaffen koͤnnen. i 


Zur Berichtigung des Moreri merfe man‘ 
_ — 1. Sinope 
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"1, Sinope, Marcions Geburtsftadt, lag in Paphla⸗ 
gonien, iſt zu unterſcheiden von einer andern Stadt glei⸗ 
ches Namens am Pontus Euxinuis. ..;,_ 

2.Marcion iſt wuͤrklich unter die Chriſten ih Rom 
aufgenommen.gewelen d)e. 0. um. en 

3. Marcion hat. fich nie für'm Meſſias ausgegeben, 
für einen zur Abfchaffung des. Gefeges vom Himmel aufs 
heſtellten Gefandten. Das par Moreri wohl auf einige 
undentliche Neufferungen beym Baronius geglaubt ©). 
Ofq Roche wurde von feinem Bisthume in Conftantinos 

IE pel auf einem Coneilio zu Epheſus 43 1. als Ketzen 
abgeſezt. Nach ſeinem eignen Berichte a) gieng das ſo 
zu: “Er bemerkte zu Conſtantinopel, Daß viele da die 
zeine Lehre verfaͤlſchten, indem: jie nämlich nahe an, Die 
Irrthuͤmer des Arii und Apollinatis grenzten. Erwollte 
fie mit einen feinen’ Wendung zurechte bringen, uud weil 
fie zum Theil die Vereinigung. beyder Naturen; als 
Verwirtung, Vermiſchung vorſtellten, der Maria 
Entſtehung, Hervorbringung, der goͤttlichen Matur zu⸗ 
ſchrieben, und alſo die göttliche: Natur in die menſchliche 
verwickelten, verwandeiten und in dieſem Verſtande Mas 
ria Mutter Gottes nannten, fo ſagte Neſtorius: Der: 
Ausdruck iſt uneigentlich, kann aber doch bleiben, weil 
der Menſch Jeſus und der Logus ſehr innig vereinigt ſind. 
Mur muͤſſet ihr den Ausdruck nicht fo. nehmen, als ob 
Maria wuͤrklich Mutter des Logus waͤre. Denn das laͤßt 
ſich gar. nicht wahr machen. Den Cyrillus b)ſlobt Nes 
ſtorius, inſoferne er die beyden Naturen von einander 
A tet. TI en untexr ⸗ 
d) Tertullianüs de Ptadferiptiong; ce. KK m 
° e) Baronius'Annal. ad. a 146.n. 9. P. xx7. 8a: 1399 

Anveirs’i 0 ;* “ m. 2: 3. u 
a) In einem Briefe an dem BiſchofCeleſtinus indem bey Dh Pin 
| ibliothegue' des A. E.' Tom. III. Part. IL.p278:Hofr 

landiſcher Ausgabe... Sl. 9. 0... = 

6) In einem Briefe m ihn, bey DA Pin, a, angef. Or 


A u... 14% 
vs 4 44 


374 Neſtorius. 
unterſchieden hat, aber doch tadelt er ihn hernach wegen 
Verfaͤlſchung der Lehre, indem er naͤmlich die goͤttliche 
Matur ſterblich und leidend vorgeſtellet hatte. Da geſteht 
Neſtortus, daß beyde Naturen vereinigt ſind, aber leug⸗ 
net, daß man deswegen Eigenſchaften der einen auch der 
andern beylegen koͤnne, und behauptet, ſo oft in der Bi⸗ 
bel vom beiden und Sterben Jeſu die Rede ſey, eben ſo 
oft müfle an die menſchliche, hie an die goͤttliche Matur 
dabey gedacht werden, Cyrillus erklaͤrt dagegen, Neſto⸗ 
tius gebe zwar zu, der Logus ſey Menſch geworden, ſey 
zugleich mit dem Menſchen Jeſu im Leibe der heil. Jung⸗ 
frau geweſen, aber Dagegen leugne Neſtorius, Daß eben 
dieſer Menſch auch goͤttlicher Natur ſey. Nur der Menſch 
iſt ihm geſtorben und auferſtanden. Cyrillus legt ſein 
Bekaͤnmnis darauf ab: “Ich glaube, der Logus war 
unſterblich, dag Leben ſelbſt. Doch hat er ſich zum Men: 
ſchen gemacht, hat ſich mit einem beſeelten menfchlichen 
Koͤrper bereinigt, hat an feinem Fleiſche gelitten, wie die Bi⸗ 
bei ſaat, bar alſo feldft gelitten, weil ſein Fleiſch gelitten hat, ob 
er gleich für ſich Feiner Leiden empfaͤnglich iſt Dertogus if 
Auch auferwecket weil fein Leib auferwecket iſt· So nicht Ne⸗ 
ſtorius er ſagt: Der Leib des Menſchen Zefu.iftauferftane 
den, der menſchliche Leib wird im Abendmable dargereichetz . 
Ich bingegen glaube, daß Fleiſch und Blut des Logus 
auferſtanden ſeh, im Abendmahle dargereichet werde u. fi 
1% Aus dieſen eignen. Erklaͤrungen beyder Maͤnner erhel⸗ 
Rt es eigenslich nür Wortſtreit zwifchen ihnen: war: 
Chrillus wollte nicht behaupten;, der Logus iſt alstogus 
geſtorbon = ex gefteht ja felbit, daß der Logus garnicht 
ĩeiden kann. Er verlangte nur, man fönne wegen der 
Vereiniqung beyder kein ig hy rar Toͤd⸗ 
tung und Aufetſtehung, ſagen: det: Logus i FAR r⸗ 
ben und re fs ſtritten * ſich nicht über 
ie Sache „.fondern- über Die-Art,des Nusdeucs. - Jr 
Hauptſatze find: ſie eintg, der Logus, als Logus, 
kann nicht von Maria gebohren, nicht am Kreuze geſtot⸗ 
Dre 2. 87T DE AFTER sen 
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ben ſeyn, aber er; hat fich mit einem unter. dem Herzen 
der heiligen Jungfrau gebildeten Menfchen vereinigt, dee 
hernach ans Kreuz gefchlagen iſt. Nun frägt es ſich: ob 
dieſer Vereinigung zufolge jene Ausdrücke gebraucht were 
den. können oder nicht? Neſtorius fagte nein, denn ex 
fuͤrchtete ſchlimme Folgerungen aus diefen Benennungss 
arten. Cxrillus ſagte ja, denn- er fücchtete ‚Die Verwer⸗ 
fung dieſer Ausdruͤcke. Nach der Liebe zu urtheilen, wa⸗ 
ven ſie beyde rechtglaubig, beyde von frommen, Eifer bes 
ſeelet. Nur wußten ſie ſich ungluͤcklicherweiſe nicht recht 
auszudruͤcken und konnten ſich einander nicht verſtehen. 
Wer dee Sache eine: boshafte Wendung geben will, Dee 
ann auch fagen.: Sie. haben ſich recht ‚gut verſtanden. 
Mut, da fie eitimal gegen einander auf.den Kampipiag 
getreten: waren, mar ihnen Das Geftändnis der Richtige 
Seit ihres Streites zu empfindlich... ‚Lieber. arbeiteren fie 
muthig fort. Einer kann die ganze Lehre von der weſent⸗ 
Uchen Vereinigung beyder Naturen behalten, und doch 
Die Benennung Mutter Gottes verwerfen. Denn der 
Name giebt Unglaubigen e) Stoff zu ſpotten, und iſt, 
genau zu reden, falſch. In der Minute der Empfaͤng⸗ 
nis kann fih ein: Engek mit einem menſchlichen Leibe ſo 
vereinigen ‚daß: der Engel und der menſchliche Leib Hase 
nach eines ſind, mie Leib. und, Seele Adams ein Menſch 
sourden. ‚Soll die Frau , welche das ‚mit, dem Engel 
vereinigte Kind unter ihrem Herzen getragen hat, desings 
gen Mutter des Engelspeiffen? Nein, fie iſt nur Mutter 
des mit dem Engel vereinigten Menſchen. Eva mat 
wohl Abels Muttet , aber nicht Mutter feiner Seele. 
Eben fo war Maria wobhl Mutter Jeſu Chriſti, aber 
nicht Mutter des. Logi, der mit feiner Vereinigung den 
— Aa4 Br Bu ‚a. GENE 
ey) Si Saturnus eft Deus, patrem quoque eins coelum effe 
Aeum confitendum eft. Quod fi ita eft, .coeli quoque 
a. ‚parentes dii habendi ſunt, aether et dies eorumgue forb- 
ces et fratres, qui a Genedlogis antiqwis is nomuantur: 
So dolus, amor, cef. Cicero de Nat. D. lib. III c. XVLI. 
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ganzen Jeſum ausmachte. Wer alſo fagt: Matia iſt 
Murter J. C. aber nicht Mutter Gottes, der leugnet dark 
um die weſentliche Vereinigung nicht. Er will ſich nur 
phiſoſophiſcher, genauer ausdrücken, nicht ſo unbeſtimmt, 
wie der groſſe Haufe, nicht fo ſynecdochiſch, wie Dichter 
und Redner, Meftorius Bat es darinn verſehen, daß er 
nicht erft feines Gegners eigentliche Meynung’von ders 
Ausdruce Mutter Gottes erwartete. Cyrillus darin, 
Daß er ſich nicht erklaͤrte. Sie hätten ſich nur gute Der 
Finitionen geben dürfen, und der Kirche hätte viel luruße 
koͤnnen eifparet werden.” Tauſend Streitigkeiten von der 
"Art wären nicht gefuͤhret, oder haͤtten fi Doch bald vers 
lohren, fo bald ſich nur die ſtreitenden Partbeyen rechte 
Hätten verfteßen und -eefläten wollen. Verehrung, Atts 
Betung der Maria war doch immer zu beforgen:, mars 
mogte fie nun Mutter Gottes oder anders nennen. Die 
ausſchweifendſte Andacht. iſt wohl nie darauf. gefallen, 
Daß Märia dem togo',"als Logo/ ſollte Weſen und Leben 
tegeben haben, wie es die Erdenfinder von ihren Muͤttern 
Haben; - Ben fcharfen Folgerımgen ſowohl aus dem Nas 
wien Mutter J. €. als aus dem: Mutter Bottes, kam 
es allemal bald auf Verehrung der heiligen Maria hin⸗ 
aus: Man hat wohl cher geſagt. Ohne Neſtorius waͤre 
Diefe Abgoͤtterey nie in der Welt ausgebreitet. : Aber das 
iſt wohl nicht richtig." Meftorius war im Grunde rechte 
glaubig, war Damit zufrieden, daß man die Maria ims 
merhin Mutter Gottes heiffen mögte, nur ſollte man die 
vom Cyrillus unterſtuͤzten apollinariſchen Irrthuͤmer vers 
werfen. Cyrillus und Neſtorius haben zufaͤlligerweiſe 
"gleich viel zur Vergroͤſſerung der heiligen Maria beyge⸗ 
tragen. Sie ſtritten ſich zwar eigentlich gar nicht über 
bdie Anbetung, und geſezt, es waͤre damals ſchon derglei⸗ 
hen rege geworden, fo wollte Neſtorius das nicht abge⸗ 
ſchaft und Cyrillus das nicht erweitert haben. Sie war 
„zen nur Speculanten. Dem einen war bange, man möge 
::$8 Die. beyden Naturen zu ſehr vermechfeln, dem andern, 
Arad dd. Are manu 
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man moͤgte die menſchliche Natur Ai ſehr von der goͤttlichen 


trennen, unterſcheiden. Die vernuͤnftigſten Sprecher Über 
dieſen Punet, auch unter Catholicken d), Magen Neſtorius 
wicht darüber an, daß er den Marieudienſt habe umſtoſſen wol⸗ 
len. Er ließ ja den Grund ſtehen. Der Grund iſt dieſer: 
Gott hat es im Himmelgemacht; wie es ein weltlicher Wahl⸗ 
koͤnig ju machen pflegt, der ſeine Mutter, fo ſchlechter 
Herkunft fie auch it, als eine koͤnigliche Mutter angeſe⸗ 


ben wiflen will, fo, daß ihr keine ihrer Bitten abaefchlas 


gen werden ſoll. Eine ſolche Frau wird, zugleich mit 
ihres Sohnes Erhebung, groͤſſer, ‚alsialle Damen, Her⸗ 
zoginnen und Prinzeſſinnen dese ganzen Reiches, Mar 
erweißt ihr groͤſſere Ehre, als allen uͤbrigen Unterthanem 
Man bemuͤht ſich nicht, erſt zu unterſuchen, ob ſie auch 
Mutter der Seele des Koͤnigs ihres Sohnes iſt. Sie 
wird als Mutter des Regenten angeſehen, und als eis 
ner folhen wiederfähte ihr. alle der hohen Stuffe eigens 
thuͤmliche Ehre. Werder das auf Meflorius:an! Er 
wollte lieber Mutter % C. als Mutter Gottes ſagen. 
Da behielt er. ja doch den eigentlichen Grund der Vereh⸗ 
zung. Denn die Mutter J. E;aft Mutter eines. folchen 
Sohnes, dem nach Matth. XXVIIL 1 8. alle Gewalt 
‘gegeben iſt im Himmel: und auf Erden, der ein Here 
uͤber alles, über Menfhen und Engel if. Hat Gott 
alſo ‚gewollt , die Maria follte Königinn Mutter feyn, 
ſollte im vollen muͤtterlichen Verhaͤltniſſe gegen ihren Sohn 


® 


ſtehen, , fo ift fie eben dadurch.aröffer, als alle Gefchöpfe, 


kann den Menſchen fo viel Geſchenke machen , als ſie 


will. Kounte Cyrillus ſelbſt ihre Wichtigkeit färfie 


gruͤnden ? Jeſus ſagte doch am Tage feiner Himmelfahrt 
‚nicht in Beziehung auf die göttliche Natur, daß ihm alle 
‚Gewalt gegeben ſey. Als Gott beſaß er fie ſchon von 
Ewigkeit, lonnte nichts ibm gegeben werden, Nur an 
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ihn den Menſchen konnte die Vollmacht uͤbergetragen 
werden. Den Menſchen Jeſum hat Gott ſo maͤchtig ge⸗ 
macht, daß gleich die Wuͤrkung jedem ſeiner Wuͤnſche ge⸗ 
nau entſprechen muß. Um nun das. Anſehen der Maria 
recht zu heben, iſt es ſchon genung zu glauben, der Menſch 
Jeſus kann ſeiner Mutter nichts abſchlagen, iſt ihr, wie 
ein jeder andrer gute Sohn, gehorſam. Wenn die Soci⸗ 
nianer einmal darauf verfallen ſollten, ſich mit beſondern 
Feſten, Proceſſionen, Bildern, Wallfahrten abzugeben, 
ſo muͤßten ſie ſich das Betragen der Catholicken gegen 
Mariazum Muſter fuͤr ihr Betragen gegen Jeſum neh⸗ 
men, Zwar wollen ſie die hoͤchſte Gottheit Jeſu ‚nicht 
glauben, aber viele von ihnen haben Jeſum doch für ei⸗ 
nen vom Himmel beſtellten groſſen Regenten und. Wohk 
thaͤter gehalten. F A 
7 MWenn ich fagte, Cyrillus und Neſtorius haben beys 
de: zufälligerweife den Mariendienft gehoben, fo will ich 
Das fo verftanden wiffen : Der Name Kutter Gottes 
‚ wurde „ nachdem er eine zeitlang befisitten und dann end⸗ 
Lich mit Eoneilienfchlüffen feftgefeßet war, michtiger,,. als 
vorher, machternun mehr Eindrud. Die befiegte Par⸗ 
Aey wurde für irrglaubig gehalten, die ſiegende eignete 
Hi: Beſchuͤtzung des wahren Glaubens zu, freute, ruͤhm⸗ 
we fin ihres Sieges befeſtigte dieſe Ölaubensfhanze ges 
gen alle noch fünftige neuere Anfälle , nachdem der .alte, 
serite. Feind fchon abgeſchlagen war. Die ganze Kirchen⸗ 
geſchichte aller Jahrhunderte lehret, daß Die beſiegte 
- Parthen immer die Mißbräuche, die Irrungen der fiegeg 
Den. hat vermehren helfen e). Die Freunde der religioͤ⸗ 
fen Mißbraͤuche aller Art, werden entweder in Der groͤ⸗ 
fen Hitze, oder wenn ſie ſchon laulicht, kuͤhl geworden 
sfind;, angegriffen ; (die mittlern Grade ihrer en 
* e) Nunquam tentabis, ut non perficias! Omittere potius 
praevalida et adulta vitia, quam hoc adfequi ut pelam 
— quihus flagitüs impares eſſetnus. Tacitus Annal. 
C. 53. 





Neſtorius. 879 
keit laſſen ſich nach dieſen aͤuſſerſten leicht berechnen) ‚im 
erſten Falle gebt es jedem, der fie angreift, ‚wie es ‚ger 
woͤhnlich zu geben pflegt, wenn man ſich mie Fochenden 
geuten einlaffen will. Widerſtand erhiget die Wuth; 
im zweeten Falle wird ein ſchlafender beifiiger Hund aufs 
gewecker; die fchwindende, aber nicht ganz 3* 
feidenfchaft wieder aufgerufen und neu entzündet. 
‚her: Ehemann ift gegen feine Frau ſo kalt; als A 
nicht ſeine Frau. Sie iftipm oft gleichgültig, oft zuwider, 
aber laßt es ihm erfahren, daB ein begünftigter Liebhaber 
mit ihr durchgehen will, oder gar ſchon Durchgegangen iſt, 
gleich wird er aus der Faſſung ſeyn, wird fie wieder har 
ben: müffen,, es koſte was es wolle, Laut werden feine 
Klagen: fallen , er wird alle Gerichte und ihre ‚Diener 
aufbieten , fich in beſchwetliche Proceſſe verwickeln. Au 
ihm wird gar keine Laulichkeit, ‚feine Gleichgültigfeit meßt 
fichtbar ſeyn. Er konnte ſeine Frau entbehren, fo lange 
fie ihm. feiner ftreitig machen wollte, faum if der Fall da, 
fo fann er. fie.nicht: entbeßren Js: 
Es muß doch etwas im. Öenfchen I6R ſeyn, Fi 
den MRociendtunf empfiehlt. Obne Dieſe innere Befoͤr⸗ 
ie bern 
* Bacchae — fi velis — * 
Neex infana inſaniorem facies, feriet FERN e; . 
4 — una refoluas- plaga. —* 
* * Plautus in Amph. ARE IE Se. II v. SR 
Fe "Hung avus hunc- ‚Athamas, hunc caetera turba fuorum 
cedorripiunt dietis fruftraque inhibere laborant.' 2777 
En "Aerior admonitu eft, irritaturque retenta sin 
Be '&t trefcit rabies moderaminaque ipfa nocebant. | * * 
Sic, ‚gg0 torrentem ‚-qua nil obftabat, eunti, . ee — 
jenius et modico ſtrepitu deeurrere. vidi: 7 
iM; guacungue trabes obftructaque. faxa 
ſpumeus et fervens et ab obice faevior ibat. 


tuts 1.9ed.‘ Mitamorgh. lib. IIL b. — 
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derung iſt es unerklaͤrbar, wie er bey ſo weniger Unterſtůtzung 
der Bibel und der aͤlteſten chriſtlichen Traditionen fo anfehns, 
lich Hätte werden fönnen. Sch glaube das gefunden zu haben. 
Das Menſchenleben iſt fraglich ein immer veränders 
ter-Schauplag. Doc) find aufdiefer veränderlichen Büße 
ne Erfheinumgen, die, nachdem fie nur erſt einmal flez 
ben, fich zufehends vergröffern und niit beftändigem Wachs⸗ 
thume Jahrhunderte hindurch fortdauren. : "Das gilt nicht 
von Neuerungen, durch welche gewiſſe, allgemeine. Uns 
arten abgefchaft, oder ſchlimme Gewohnheiten abgeaͤn⸗ 
dere werden follen. Alle gegen Luxus und Spiel gemach⸗ 
ve Verordnungen find nur im Anfange kraͤftig. Baid 
wird wider dreiſt geaung dagegen gehandelt. .:- Eine nene 
religioͤſe Sittenlehre finder bald Annahme, Befolgungz 
erreichet bald die hoͤchſte Stuffe ihrer Vollkommenheit. 
Aber eben ſo hurtig folgt auch Erſchlaffung und einer zwo⸗ 
ten Verbeſſerung ſehr beduͤrftige Verdorbenheit. War 
nicht das gute Betragen der erſten Chriſten, ihre Demuth; 
Mäffigfeit, Keufchheit, zu der Apoſtel Zeiten am muſter⸗ 
bafteften ? Allmaͤhlig nahm das ab, und ſchon im vierten 
Jahrhunderte wardas Berragen der Chriſten wenig un⸗ 
getſcheidend. Die Reformitten des fechszepnten Jahr⸗ 
hunderts, in Frankreich beſonders, übten ſtrenge Sitte 
lichkeit, giengen in feine Scheüfe;sverböten ih Schwur, 
Spiel und Tanz. Das Kriegsreht:;g) und die darnach 
gehaltene Moannszucht des Prinzen von Conde zur Zeit 
Der bürgerlichen Kriege unter Carl VIIII. verdient Bez 
wunderung. Wie lange währte das alles? Das waren 
Kinder, die in der Wiege ſturben. Pflanzen, die in we⸗ 
nig Tagen aufſchoſſen und eben ſo bald wieder trockneten und 
vergiengen. Beſſer waͤre es, wenn das alles langſamer 
zugenommen und dafuͤr laͤnger gedauret haͤtte. Eue 
ſtrenge neue Sittenlehre iſt ein Strohfeuer, Das glei, 
nachdem es aufgelodert iſt, nieder in Aſche zerfaͤlltt Und 
Das läßt ſich Teicht aus der ee eis 

pi — —X 
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klaͤren. Ein folcher. gewaltſamer Zuftand: ift Empörung 
wider die Natur , ift eine tandesverweifung, eine ges 
wife neue, :überlegene Kraft, die da macht , daß alles, 
worauf fie würker, aus feinen: Kreifen fällt, Aber 
Die verwiefenen , verftoffenen Körper haben und ber 
halten doch immer Trieb und Neigung, in ipe Element zur 
ruͤckzukehren, wehren fich gegen die äuffere Macht, ſchwaͤ⸗ 
chen fie nad) und nach, überwinden fie zulezt, und geben 
an den Der ihrer natürlichen Beftimmung zuruͤck. Ein | 

Schwerer Körper von der Erde gehoben, geftoflen u. f. w. 
fällt wieder zur Erde, fo bald die hebende, ſtoſſende Kraft 
sicht mehr fo gros ift, als die innere Schwere des Koͤr⸗ 
pers. Verbeſſerung fittlich verdorbener Menſchen ift das 
„Bemühen, einen Stein aufiwärts zu treiben, Die nas 
tuͤrliche Leidenfchaft ſtreitet immer dagegen an, ift ein Ger 
wicht, das den Menfchen bald wieder zur Erde berabzieht, 
fo hoch ihn auch die eifrig durchgeſezte Neuerung fchon ger 
hoben hatte. Anbetung der heiligen Jungfrau, eine Dogs 
matifchliturgifche Neuerung ift drey oder vierhundert Sahr 
‚ze nach Chriſto eingeführet, und noch einmal, es ift nicht 
abzuſehen, wie fie fich fo hat feftfeßen, verbreiten und 
‚bis auf diefe Zeiten erhalten Fönnen, wenn nicht im Men⸗ 
fchen felöft Begünftigung für fie war. Ich ‚habe darüber 
viel nachgedacht. „Hier ift alles, was ich Davon weiß, -, 
Irn Religionsſachen ift es den groben, Borfeliingse 
ber Meiften immer am anneßmlichften, wenn wir ihnen 
den Himmel, aͤhnlich der Erde, befchreiben. Alles, was 
Die alten Mothologen über Goͤtterehen und Chefcheiduns 
‚gen, über Beratbichlagungen, liſtige, kühne Streiche der 
Goͤtter je geträumer haben, das alles:ift bey den Griechen. 
zuerft, und hernach auch bey den Roͤmern als glaubmwürz 
Dig und wahr von den Meiſten angenommen, Den Men: 
ſchen konnte man nie zu Gott heraufbringen, alfo mußte: 
Sort zum Menfchen heruntergebracht werden, daß ſich 
‚auf diefe Art Gott und Menfch in einem Puncte begege 
en, erlennen koͤnnten. Wenn einer nun ſagt; Er 
6 . ret 
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gieret die Welt blos durch feinen Willen; Gott ift der 
Einzige im Himmel: ſo hat er die Einbildungsfeafe dee 
Meiſten gar nicht befchäftige. Sie fennen nichts von, der 


Are, Aber fagt ihnen dagegen: Gott hat viele Genofjen 


des Regimentes, auch Gottheiten, und fie regieren ges 
meinfchaftlich die Welt. DemHofffaat diefes himmliſchen 
Regenten ift ungemein glänzend. Alle ftehen da auf ih⸗ 
tem Poften. Keiner verleget die Rechte des andern, 
Das läßt fich der groffe Haufe leicht einreden. Er bat 
den Kopf voll äpnlicher Begriffe, von folchen Berhältuifs 
fen entleßnter Begriffe, die er alle Tage bey feiner Landess 
regierung an allen Höfen gefehen hat oder doch ſehen kann. 
An einem folhen Hofe find immer Damen, Oft bat die 
Königinn Mutter , die rvegierende Königinn, fo wie 
oder noch mehr zu fagen, als der König ſelbſt. Wie 
willig wurde nicht einft Die ganze mythologifche Lehre von 
dem Verhaͤltniſſe der Cybele gegen die uno angenommen 
und geglaubt? Weil nämlich nach der Regul an einem 
irrdifehen Hofe die vegierende Königinn mehr gilt, als die 
Königinn Mutter. Cybele war wohl Muster der Götter, 
aber Juno wurde doch als Schwefter und Gemahlinn Zu: 
piters prächtiger und eiftiger verehrer. Vorurtheile von 
der Art haben esden Epriften ſehr wahrſcheinlich gemacht — 
fo wenig auch irgend Beyſpiel, Befehl oder nur Erlaubs 
nis der Bibel, fo wenig das auch die Lehre der erſten 
Jahrhunderte war — daß fihdie Seeligen des Himmels 





immer mit Bermittelungen zwifchen Gott und uns befchäf | 


tigen. An den meiften Fürftenhöfen, auch bey Meiner 
Dbrigfeiten entfcheiden Empfehlungen des Beichtvarers, 
des Lieblings, einer Gefellfchafterinn zum Vortheil oder 
Nachtheil. Wer gerade zugehen, ſich felbft empfeplen 
will, der wird nur felten feinen Zweck erreichen. Er muß 
fi an einem Unterregenten hängen. Das hat gewiß Die 
Anbetung der Heiligen am meiften gehoben, Der gemei— 
ne Mani finder vorzüglich Gefchmac daran, wenn fein 
Rfarret Emipfeptingen der Gänftlinge bey Hofe mit * 
pfeh⸗ 
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sfehlungen der Seeligen bey Gott vergleiher. Gerne 
denfe er fich einen himmlifchen Hof, mo Engel, Apoftel, 
Märtyrer immer befchäftige find, Gott die Erdenangefe: 
genheiten zu empfehlen, die Ausfertigung der Urtheile zu 
beforgen,, an dies und jenes zu erinnern n.f.w, Aber 
hier fehle noch immer: was. Ein Hofftaat ohne Damen 
ift kein Hofſtaat, iſt zu wenig nachdem Gefchmacfe det _ 
Meiften. Wie natuͤrlich mußte benn nicht die Erfindung, 
mit welcher Jeſu Mutter als Königinn aller Gefchöpfe, 
aller Engel und Menfchen in den Himmel verfeßet iſt, wie 
natürlich mußte fie nicht Beyfall finden ! Die noch leere 
tücke konnte nicht befler ausgefüller, die unregelmäßige 
Stelle nicht beſſer geebnet werden. Für diefe neue, fo 
mächtige, guädige Königinn mußte fich bald viel Andacht 
zeigen. Man vermuthet ohnedem nach der Regul, und 
das mit Recht, von Damen mehr weiches, theilnehmen⸗ 
des Gefühl, als von Männern. Arme, Gefangene, 
Kranke, Verbrecher haben gewöhnlich viel Anfpruch auf 
“ weibliches Erbarmen. Ein folcher Ungluͤcklicher fonnte 
fih an niemand mit fo viek Zuverficht wenden, als at 
Maria. Deswegen iſt auch ihre Verehrung viel herrli⸗ 
cher geworden, als die der Juno bey den Alten, Juno 
war nicht Königinn Mutter und regierende Königinn zur 
gleih. Juno war zaͤnkiſch, ſtolz, rach⸗ und eiferfüchtig, 
und vergaß füch ungemein im Taumel dieſer Leidenfchaften. 
Maria war beydes in einer Perfon:und zugleich vollkom⸗ 
men gut, ohne Fehler. Sie mußte natürlich bald viele _ 
Verehrer finden, die es fich fauer werden lieffen, ihr fürs 
erfte Capellen und Altäre zu bauen, ihr glänzende Stei⸗ 
ne, Perlen und dergleichen Damenpug zu fchenfen, und 
ihr eine Freude zu machen, ſich ihr beftens zu empfehlen. 
Und diefe freygebige Darbringung wurde wieder ein neues 
Rad in der Mafchine, Priefter und Mönche fahen wohl 
ein, mie vortheilhaft. die immer groͤſſere Schaͤtzung der 
Macht und Gnade der heiligen Jungfrau ihren Kirchen 
und Klöftern war und immer mehr and mehr werden koͤnn⸗ 
| | te, 
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te. Sie lieſſen es ſich alſo ſehr angelegen ſeyn, die Sa⸗ 
che immer hoͤher zu treiben, ſo weit es gehen wollte, die 
Priefter mit Hyperboln und rhetoriſchen Blumen von aller 
Urt, die te gendenfchreiber mit Wundern. Zu den 
leztern befonders ſchlugen fich auch Dichter. Zu Rouen, 
Caen und an andern. Orten wurden jährliche Preife für 
Das befte Lobgedicht auf Maria beftimmt.. : Anfangs wur⸗ 
de das alles für Rednerfprung und Dichterglut gehalten, 
alfo für das, was es war. Mit der Zeit wurden Glau⸗ 
bensarticul daraus. Auch die theologifchen Profeſſores 
thaten ihr Beſtes dabey. Es wurde Mode, ben aufges 
gebenen Krankheiten und andern, dem Scheine nad) uns 
vermeidlichen Gefahren, der heiligen Maria diefes oder 
jenes Drtes Gelübde zu machen. Dun träut es ſich wohl 
einmal zu bey Glaubigen ſowohl, als.bey Unglaubigen, 
Daß die Aerzte einen aufgeben, und er doh, fo unwahrs 
fcheinlich es auch war, wieder geneſet. Maricher entgehe - 
Durch unvorhergefehene Zufälle irgend einer Gefahr, die 
ihn ohne diefe Zufälle unvermeidlich würde getroffen has 
ben. Ueberall werden, Tange unfruchtbare Weiber, 
ſchwanger. Solche vorhergegangne Gelübde lieſſen ich 
denn gut brauchen. Wurden fie nicht erhörer, fo feblt’ es 
nie an Ausflüchten. Der Gelobende hatte nicht den 
echten Glauben, die Erhoͤrung würde fein Unglück gewe⸗ 
fen feyn us dergl.“ Solcher verkehrter Erfolg wurde 
wicht bemerket, nicht verzeichnet. Aber jede unvermurhes 
te Genefung, Schwangerichaft mar Würfung des Ges 
luͤbdes, lieferte Zufag zuwider nächften' neuen Ausgabe des 
Wunderverzeichniſſes. Damit nahm die Andacht, mie 
übe die Darbringung andächtigersFrüchte reichlich zu. Dex 
König von Spanien war 1700 gegen dag Ende des Ses 
ptembers gefährlich Frank, Ihm wurde-unter andern auch 
ein bisher fehr ſchwach berühmtes Wunderbild der heiligerz 
Jungfrau von Beelen vorgehalten. Der König genas. 
anfangs, und feine Genefung wurde der Kraft des Wun⸗ 
besbildes zugefcprichen.. ‚Zum Gluͤcke für — 
* arien⸗ 
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Marienbilder fam die Krankheit nach einigen Wochen fo 
beftig wieder, daß der König fhon am erften November 
deſſelben Jahres ſterben mußte, Ohne diefem fchnellen 
Tod wäre gewiß das Anfehen der übrigen Bilder in Ges 
fahr geweſen zu verlieren. Die dahingehörigen Geiftlichen 
würden dies Wunder mit groffer Umſtaͤndlichkeit hervor⸗ 
gezogen haben. Sie willen folche Gelegenheiten ſchoͤn zu 
außen h). Sie haben es aufgebracht, daß Jeſus feis 
ner Mutter Austheilung aller Gnaden überlaffen und fich 
nur das Richteramt vorbehalten hat. Gewiß ein fichres 
Mittel, den Öpttesdienft der heiligen Maria recht innig, 
zärtlich und zuverfichtlich zu machen. Und diefer Grunds 
fag ift von den Kanzeln in die Erbauungss aus diefen in 
Die Lehrbücher übergegangen, ob er gleich mehr, als heyd⸗ 
niſch iſt. Die Heyden ſchraͤnkten doch ihren Jupiter ſo 
nicht ein. Wenn er ſtrafen wollte, fo uͤberlegte er den 
Fall wohl erft mit den übrigen Göttern, aber wenn er eis 
nen glücklich machen wollte, fo that er das gemeiniglich, 
ohne jemand zu fragen. So machen es, nach dem fehe 
alten Rath der Weifen, felbft weife Fuͤrſten. Wo Strar 
fe nöthig it, da laſſen fie das Urtheil fprechen und auss 
führen; Gnadenbezeugungen ertheilen fie felbft. Das 
fanden jene Priefter und Mönche nicht fo vortheilhaft, 
Lieber theilten fie das Reich auf eine folche Art, daß Achs 
zung, Erfeuntlichkeiten, Gebete, Gelübde für die heilis 
ge Maria zunehmen mußten. Noch einmal, wie ſieht es 
an deu Höfen der Fürften, wovon fo vieles in die Reli⸗ 
gion gefommen ift, wie fieht es da gewöhnlich aus? Laſ⸗ 
fen ſich nicht fo viele Zürften von einem oder mehrern Lieb⸗ 
Jingen regieren? fo regieren, daß fie eine gewiffe Reihe 
son Yemtern nie oßne deſſen Empfehlung befegen? Wenn 
Das ift, fo nähert du dich umfonft mit einer Bittſchrift 
Deinem Fuͤrſten felbft, erzäßleft ifm umfonft deine fchon 
Ä | Ä geleiſteten 
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geleiſteten Dienſte, bitteſt ihn umſonſt das mit tiefer Un⸗ 
terthänigfeit ab, mas du wohl allenfals als Lohn der Ger 
techtiafeir fodern koͤnnteſt. immer noch gar feine oder 
doch abfchlägige Antwore ! Morgen verwendet fich der 
tiebling fiir Dich und deine Wünfche find erhoͤret! Wo 
es an einem Hofe fo zugeht, da bat man mehr Urſache, 
fih um die nuͤzliche Gnade des Lieblings, als um die des 
Fürften felbft zu bewerben. Go will es die Klugheit. 
Auch ift es billig und gerecht, daß jeder auf diefe Art Ber 
förderte mehr Erkenntlichkeit, Verpflichtung und Freund⸗ 
ſchaft für des Fürften Freund hege, als für den Fürften 
ſelbſt. Der erfte ift ja als die wahre, nächfte, notbwens 
Die Urfache der Beförderung, der zweete nur als entferns 
te mittwürfende Urfache anzuſehen. Freylich har er Die 
böchfte Gewalt, aber ein andter beftimmt die Anwendung 
dieſer hoͤchſten Gewalt, und leitet ſie, wohin er will, 
Wenn alſo Maria nach dieſer Vorſtellung jeden, dem ei⸗ 
ne Gnade des Himmels werden ſoll, erſt namentlich em⸗ 
pfeblen muß; fo iſt ihr jeder einzelne Begnadigte mehr 
Verbindlichkeit, Danf und Liebe fhuldig, als Sort ſelbſt. 
Er hätte ja nıchts erhalten von dem, was er bat, wenn 
ſich Maria nicht feiner annahm. Und Gott kann von 
dem begnadigten Menfchen nicht mehr fodern — mie 
ein Fürft, der iegend einen feiner Unterthanen begnadige, 
weil ihn der Ftebling empfohlen hat, nicht eigentlih vor 
dem Bernadigten, fondern am meiften von feinem Freuns 


de Danf und Erfenntlichfeit fodern muß, Denn es iſt 


ja nur gefchehen, mas der leztere wünfchte — Die Ans 
dacht gegen die heilige Maria ſtieg auf allen diefen Stufen 
fo hoch, und ftand fo unerſchuͤttert, daß alle janfeniftifche 
und anderweitige Bemühungen, fie zu ſchwaͤchen, verlofs 
ten waren, . Man verbiete nur einmal die Lobreden und 
fchicke die Leute, welche die Kirchen und Klöfter-und Ras 
pellen der heiligen Jungfrau immerfort bereichern, mit 
ihren Gefchenten in die Krankenbaͤuſer!? Jeder Prediger, 
der zum Lobe der heiligen Maria auftreten fol, — 
* | n 
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daß er vor Zuhoͤrern redet, Die ſchon oft fchöne Lobreden 
deffelben Innhalts gehöret und gelefen haben. Will er 
alfo Aufmerffamfeit und Benfall erregen, fo muß er eins 
neue Wendung ausfindig machen, die durch ihren nahen 
Eindruc alle vorigen verdunfeln kann. Und da ergiebt 
fi) denn eine ſehr reihe Quelle von Täufhungen! Das 
verboten und dabey allen Dienern der Altäre, allen Auf⸗ 

bern des Gottesdienftes bey Strafe der Simonie verbos 
ten, nichts von dem, was der heiligen Sungfrau gebracht 
woird, anzunehmen! Diefe zwey Verbote würden die 
Quellen der fegenden und ihrer Wunder bald verftopfer, 
vertrocknen helfen. Aber ift dergleichen auch in der Aus⸗ 
führung möglih ? Darauf wird es ankommen. 
Wir gehen num zum Meftorius zurück, zum verur⸗ 
theilten, feines Bisthums entfezten Neftorius, Die: 
Kirchenverfammlung zu Ephefus hat fich gegen ihn fehr 
übereilt und partheyifch betragen i). Syn einer einzigen 
Zufammenfunft wird Neſtorius vorgefodert, werden feine 
Schriften und Eyrilli Schriften unterfucht, werden Zeus 
gen abgeböret, und Neftorius wird abgefeget. Den Vor⸗ 
fiz ben der Verſammlung hatte Eyrillus, Neſtorii Feind, 
Er fieng das Concilium an, ohne die morgenländifchen 
Bifchöfe, ohne die Abgeordneten des römifchen zu erwars 


ten. Acht und fechszig Biſchoͤfe wollten, Sohannes von 


Antiohien und die orientalifchen Bifchöfe follten erft da 
ſeyn. Der kaiſerliche Commiffarius wollte das auch, und 
erinnerte, der Kaifer wolle die Sache von einer allgemeis 
nen Kirhenverfammlung , nicht fo von einer Privargefells 
ſchaft abgemacht wiſſen, und weil feine Vorſtellungen 
nicht fruchteten, fo verlies er das Concilium und proter 
ſtirte gleich dagegen. Cyrillus kehrte ſich an das alles 
nicht, eroͤfnete das Concilium, und gleich bey dieſer er⸗ 
ſten Zuſammenkunft erfolgte Verurtheilung und Abſetzung. 
So konnte denn der Kaiſer in einem Briefe au Cyrillus 
| Bb 2 ihu 
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ihn mit groſſem Rechte den Stifter aller dieſer Unruhen 
nennen, hatte Recht, ihm mit Bitterkeit feiner ( Uneinigs 
feit in der Faiferlichen Familie anzurichten ſehr gefchickten ) 
Driefe, wie er fie an die Faiferlichen Damen gefchrieben 
hatte, und im Ganzen der groffen Verwegenheit und ges 
ringen Klugheit wegen Vorwürfe zu machen. Die Vers 
fammlung zu Ephefus war gar nicht als ein oecumeniſches 
Concilium, fondern vielmehr als eine unrußige übereilte 
Geſellſchaft anzufehen, die mir Gewalt ein Trauerfpief 
zur Befriedigung ihrer Rache fpielen wollte, Meftorius 
follte der ungluͤckliche Held ſeyn. Davon zeuger alles, 
was dabey vorgefallen ijt. Auch die Heberfchrift des Urs 
teils: An Neſtorius, den zweeten Judas, War 
es nicht genung, ihn verurtheilet, abgefezt zu haben, 
mußte Der Ungluͤckliche noch dazu gefchimpft werden? So 
beweißt denn das ganze Betragen der Leute in diefem eins 
zelnen Falle, was Gregorius von Nazianz überhaupt vom 
den Conciliis gefage hat: "Er habe nie eine Verſamm⸗ 
lung von Biſchoͤfen ein gutes Ende nefmen fehen. Das 
Uebel werde gemeiniglich eher gröffer, als Heiner, So 
viel hartnäciger Widerfpruch, fo viel Vorurteil und 
Herrſchſucht! Einer wirfe fich gemößntich über den oder 
die andern zum Richter auf, niche um den Lauf der Irr⸗ 
thuͤmer zu hemmen, fondern aus fträflihen Nebenabſich⸗ 

ten.‘ — FR 
Muß nicht bey folchen Conciliis, wenn fie einiges 
Gewicht haben follen, nothwendig der heilige Geift den 
Vorſiz gehabt haben ? Ein Geift, der bey allen Unords 
nungen der Gefchöpfe fein Werk fortwuͤrket und aus allen 
Finfterniffen menfchlicher teidenfchaften Licht der Wabrs 
heit hervorrufen fann ? Eyrillus chat ſehr wohl daran, 
daß er fo gefchwinde war. Fünf Tage nachher kamen die 
Bischöfe. Johann von Antiochien hatte den Vorſiz und 
da wurde Cyrillus abgeſezt. Beyde Partheyen benach⸗ 
richtigten den Kaiſer von dem eigentlichen Verlauf der Sa⸗ 
che. Nach vielen Cabalen kam es endlich dahin, * 
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die Abſetzung Neſtorii guͤltig bleiben, Cyrillus wieder 
eingeſetzet werden ſollte. Kurz vorher hatte ſich der Kai⸗ 
ſer noch den gehorſamen Orientaliſten ſo gnaͤdig, und der 
widerſpenſtigen Parthey des Cyrillus fo ungnaͤdig bewieſen. 
Eine fo ploͤzlich entſtandene Veraͤnderung beſtaͤtigt die Vers 
muthung, daß Cyrillus des Kaiſers Raͤthe beſtochen hatte. 
So kann das Geld auch in Glaubensſachen eutſcheiden. 
Cyrillus blieb bey Amt und Ehren, iſt im den folgenden 
Jahrhunderten als ein groffer Heiliger angefehen und Ne⸗ 
ſtorius hat fein Leben hindurch efend umherirren müllen, 
wird noch im Grabe gehaſſet. Auf feinen Wanderfchaften 
Toll er einmal fo heftig gefallen feyn, daß er daran hat 
ſterben müflen. Evagrius will in einer glaubwuͤrdigen 
Schrift gelefen haben: Dem Neftorius fen noch vor ſei⸗ 
nem Ende die' Zunge von Würmern angefreſſen, zue 
Strafe für die vielen damit ausgeftoffenen Läfterungen, 
Aber das ift wohl Evagrii oder des ungenannten glaubs 
würdigen: Schriftftellers Erfindung ‚. eine Folge jenes 
eben fo bekannten, als falfhen Grundfaßes, daß Kıfer 
Immer zum Zeichen des göttlichen Fluches, ein fürchterlis 
ches Ende nehmen müffen.. AL 
Neſtorii Parthey hat fich bey dem allen auſſerordentlich 
verſtaͤrket, undiftfehr dauerhaft geworden. Wahrſcheinlich 
haben die orientalifchen Fürften mit ihrer Duldung viel dazu 
beygetragen. Ich habe ſchon bey Mahomet erinnert, daß 
Die Mahontedaner gegen frembde Religionsverwandten vie: 
de, Nachſicht bewieſen haben. : Verſchiedene griechifche 
Religionen haben ſich unter dem tuͤrkiſchen Regimente er 
Halten koͤnnen. Unter chriftlichen Fürften würden ſie eher 
ihr Grab gefunden haben. Thomaſſin k) at diefen Ger 
danken weitlaͤuftig ausgefuͤhret und Juͤrieu iſt derſel⸗ 
bei Meynung; zweene Zeugen, die ſich ſonſt ſo unaͤhn⸗ 
lich und uneinig find‘, wechen alſo wohl Die Wahrheit 
Yefagt haben. Sie find auch über‘ einen: andern gewiſſer⸗ 
2. 79 — 343 — | Bb 3 zur \ maſſen 
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maſſen anſtoͤſſgen Sag einig. Sie meynen naͤmlich 
wenn Die chriſtlichen Fuͤrſten nicht ſtrenge Geſetze gegen 
die Heterodoxen von jeher gültig gemacht hätten; fo würs 
den ſich die falfchen Religionen über die ganze Welt vers 
breitet haben. Alfo , wenn Jeſus verheiffen har, feine 
Kirche gegen die Pforten der Hölle zu ſchuͤtzen, fo heißt 
das ſo vielz Ich will Negenten erwecken, die alle Feinz 
de der Wahrheit bezwingen, mit Armuth, Gefängnig, 
Sandesverweifung, Marter und Tod bezwingen ſollen.“ 
Durch ſolche Mittel kann eine jede noch ſo ungereimte 
Lehre aller Hoͤllengewalt trotzen. Ich erinnere mich noch 
einmal an Mahomet. Er ſoll in der Naͤhe des Todes 
feinen Freunden ⸗ eine Prophezeyung hinteriaſſen haben, 
die gar wohl eintreffen Fann: Meine Religion wird 
mit euren Siegen fortdauren und aufhören, + - 

Worauf gründer ſich Thomaſſins Behauptung, daß 
die Eutychianifche Secte ohne den Widerftand der Kaifer 
aligemein geworden wäre. War fie denn fo anzüglich? 
Schmeichelte fie der menfchlichen VBerdorbenpeit ?: tinderte 
fie Die evangelifche Sittenlehre7 Nichts von dem allen. 
Der Streit war ja ganz theoretifch ,:.wurde-nur über 
ein dem menfhlichen Verftande unbegreifliches Geheim: | 
nis gefuͤhret. Eutyches erflärte das auf eine noch vief 
unbegreiflichere , als die gewöhnliche und offenbar unges 
zeimte Art. Vermuthlich fand die Eutychianifche Secte 
nur darum ſo vielen Beyfall, weil das Betragen dee 
Coneilien fo vielen Leuten ärgerlich war, und ſchlimme 
Borurtheile gegen die orthodore Parthen erregte: Tho⸗ 
maſſin führt mich felbft auf den Gedanken. Er fagt: 
ESyrxier, Armenianer, Jacobiten, (alle: Eutichiäner ) 
wollten nicht mehr Die andern Catholicken heiffen, ſon⸗ 
dern nannten fie Melchiten‘ (Faiferliche, koͤnigliche Pars 
they) gleich als ob. fie nicht den maßren alten Glauben der 
Kirche, ſondern nur den des Kaifers annaͤhmen, und als 
ob nur der Einfluß des Kaifers fie dabey erbielte, da fie 
doch vielmehr dem aus mehr als 600 Biſchoͤfen en 
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dem chalcebonifchen Coneilio Stauben. und. Einigkeit Der 


catholiſchen Kirche verdanften." Das beweiſet fo viel: 


Die Keßer waren fehr der Meynung, ie Patriarch fen 
durch Cabalen am kaiſerlichen Hofe unterdrücket. SO 
auch. hier beym Meftorius. . Seine Freuude vermehrten 
fih immer, Man verabfcheute die Ungerechtigkeit, die 
Cyrillus an ihm durch feinen Einfluß bey. Hofe gelibet 
hatte. . Man Eonnte fich nicht überreden , daß eine mit 
ſolcher Partheylichkeit und Ungerechtigkeit durchgeſezte 
Sache wahr und gut ſeyn koͤnne. Haͤtten wir neſtoriani⸗ 
ſche Schriften, ſo wuͤrde ſich Ales beſſer aufklaͤren. Aber 
es geht hier, wie gewoͤhnlich. Wir wiſſen alles, was 
wir wiſſen, nur aus Nachrichten der cyrilliſchen Parthey, 
und doch wiſſen wir ſchon genung daraus, um auf ſchlim⸗ 
me Gedanken zu kommen. Auf dem Concilio zu Conſtan⸗ 
tinopel 680 und auf den ältern zu Chalcedonia und Nicaea 

mag es. wohl nicht viel beſſer hergegangen ſeyn. Ye 
berall viel eidenfchaft und. Neckeren I Cofeods, ein perſi⸗ 
fcher Regent, wollte feinem Feinde, dem Kaifer Heraclius, 
einen Streich fpielen, nahm den Ortpodoren alle. Kirchen 
weg und gab fie. den Meftoriauern. Heraclius foll dar⸗ 
auf dem Eoſroes wieder eins haben verſetzen wollen, da⸗ 
für, daß er die Neftorianer in Perfien fo begünftigte, und 


- zwar damit; daß er fih, der den Meftorianern. fo. ſehr 


entgegengefezten ,.. Kutnchianer annahm, zwar. nicht ganz⸗ 
denn er wollte das chafcedonifche Concilium nicht eben 
umftoffen. Doch nahm er fich des Monothelifmi an, 
auch eines eutpchianifchen irrigeu Lehrſatzes 1). Sn dei 
Riederlanden bat ſich 1690 eine. beſondre hiebergebörige 
Begebenheit zugetragen.. ‚Die Jeſuiten beſchuldigten die 
Paires Oratorii bey dem Biſchofe zu Cambrai, daß fie 
die heilige Maria, nicht Mutter Gottes, fondern Mut⸗ 

— Bb 4 a 


| 1) Celebris hiftoria Monothelitarum atque Honorij Con- 
. „„troverfia ſexutinii⸗ odto .comprehenfa , aut. Joh. Bapt: 
Tamag nigj, Lutetiae i678. a, 
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ter Chriſti manmten, alfo Neſtorianer wären m), Altes 
in juriftifcher Form abgefaßt. Und bald bernach mußte 
fih Saurin auf eben die Art vom Juͤrieu "befchuldigen 
Saflenn). Saurin ſelbſt fagt einmal: Juͤrieu will mid) 
‚über den Punet befragt wiſſen. Ich münfche das ſelbſt 
ſcheue mich weniger vor einer Unterſuchung, als er wohl 
' dann und wann fich mag gefchenet haben. ch werde 
hie Mafchinen anlegen , nie, wie er, Gewalt und gift 
aufbieten, um mich der Verantwortung meines Glaubens 
zu entziehen. Cine ſolche Verantwortung iſt für jeden 
DBefenner der Religion, und noch mehr für einen Lehret 
derfeiben Pflicht. Ich ſpreche mit voller, williger Ueber⸗ 
zeugung das Anathema über Neſtorii Lehre, nicht uͤber 
ihn aus.“ Kaps a 55 
Beyde Klagen waren Verläumdungen und tichteren 
gleich wenig aus. Sie wurden abgewieſen. Aber die 
Kiäger kamen ungeftraft davon. Den Richtern gebt es 
in ſolchen Fällen, wie uns andern Menfcen. Sie 
willen, daß der Kläger Unrecht hat, fie verabfcheuenihn, 
Beichreiben ihn ihren Freunden, fo ſchwarz fie nur koͤnnen 
Aber wenn fie feine Richter find, und er ihnen vielleicht 
. gefährlich werden fönnte, fo nehmen fie ſich ſehr in Acht, 
ähm nicht zu nahe zu kommen , fie wiffen fich auf manz 
Herlen Art herauszuminden und die Sachefelbft fo bunt und 
Fraus zu machen, daß fich nicht herauszufinden ift. Weit 
Die Partheplichfeie immer fo ein Schatten der Richtftüpfe 
gewefen ift und feyn wird, weil die Stimme Pf. LXXXH. 2; 
wicht überall laut genung erſchallet, fo werden ſich die 
maͤchtigen Menſchen nie genung ſcheuen Wertämdunz 

ſiteuen, bey welchen fie ipre Rechnung finden. 
m) Difficultez fees a MT. S ‚ (dem Birchäflichen 
— Sache. le —* der —* 
en). | En ae — 


m) Apologie pour Ie Sieur Sauria Pafteur de PEglife d’U- 
trecht contre les accufarions de M{. Jürieu 1692,, 
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bvonis Douein 0) befchuldige mich , daß ich dem 
duͤ Pin auch das ſoll nachgebetet haben, was er nachher 
ſelbſt zuruͤckgenommen hat. Ich kenne dieſe Wiederru⸗ 
fungen nicht, und wenn ich fie kennte, ſo wuͤrd' ich ſie 
wabrſcheinlich für Töchter der Verblendung und. Furcht 
halten, und immer den erften Erklaͤrungen noch beytreten, 
Denn ich habe fie mit den beften Zeugnifien der. alten bier 
hergehoͤrigen Schriften verglichen und richtig gefunden. .x 

Camus, , Bifchof von Bellen, wollte die Proteſtan⸗ 
ten auch einmal zu Neftorianern machen. Er fagte zum 
Drelincourt p): Ich muß ihnen doch im Vorbengehen 
fügen, daß ich in den Schriften ihrer Glaubensbrüder 
tie den Ausdruck, Mutter Gottes, gefunden habe, Ich 
babe nun ſchon über 30 Kahre mit Proteftanten beymans 
cher Gelegenheit zu thun gehabt. Sie haben immer eine 
groſſe Abneigung gegen den Ausdruck, enthalten fich defs 
fen fo lange, bis fie in die Enge getrieben find. Da leug⸗ 
nen fie denn mit Heftigfeit und fagen: Mutter Gottes 
und Mutter Chrifti fen nicht einerley , als ob Ehriftus 
nicht Gore wäre! Iſt das nicht gewaltige Erſchuͤtterung 
Der Lehre von der wefentlichen Vereinigung beyder Natu: 
zen? Ich empfehle das ihrer Ueberlegung.“ Drelins 
gourt antwortete: \ Zu 

1.“ Die reformirte Kirche lehret, ganz dem Glauben 
der alten Kirche gemäs, zwo Maturen 5. C. in einer 
Perſon. N | 

2. Wenn das Wort, Mutter Gottes, auch nicht in 
Der Bibel fteht , fo ift Doch die Sache richtig. | 
13 Der Bifchof har’ eine vor 10 Jahren vor mit 
Kerausgegebne Schrift geleſen, und fann doch fo etwas 
ſagen. Ich habe da den Ausdruck gebraucht, u: ſ. A 

"Um alles Xergetniß zu vermeiden, mag ich den Aus⸗ 
Druck nicht. gerne ohne erklaͤrende Zuſatze gebrauchen. 
N v 
0) Hiſtoire du Neftörianifme,, Paris 1698. 4 EN 


P) Reponfe à Drelincourt, Drelincourt Replique d/la Re- 
-2»" Ponfe, Il ale hen :E Ile 
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Denn nicht einem jeden Köpfe: iſt communid natıwarum, 
communicatio idiomatum verſtaͤndlich zu machen. Bielt 
ſchreiben einer Natur zu, was beyden zukoͤmmt Aus Uns 
wiſſenheit oder Unvorſichtigkeit verwechſeln ſie immerfort 
die Praedicate beyder Naturen. Wenn fie Maria Muts 
ger Gortes nennen hören, fo denken fiernicht gleich daran) 
daß fie nicht Mutter des Gottes allein, fondern des Gott⸗ 
meufchen iſt.“ Wie vorfihtig! time] 


aulicianer. : So nannten fich die armenifhen Manis 
W cheer von 7ten Seculo nad) einem newiffen Paulus a), 
+ Sie wurden fo. mächtig, entweder durch die Schwaͤche 
der Regierung, oder ‚durch den Schuz der Garazenen, 
oder durch die Gunft des K. Niceppori , . der fich ſehr zu 
ihnen hielt, daß, als fie in der Folge von der Kaiſerinn 
Theodora, Baſiiii Gemaplinn, gedränget wurden, ſie im 
Stande wären, ſich Städte zu bauen, und mit ihren 
Fuͤrſten Iangwierige, und befonders gegen das Ende deg 
neunten Seculi unter der Regierung Bafilii von Macer 
donien, blutige Kriege zu führen.” Theodora mar feſt 
entſchloſſen, die Paulicianer in ihren Landen zu befehren, 
oder, wenn fie das nicht wollten, fie aufzureiben. Ihre 
zu diefem Gefchäfte.beftellte Diener richteten den Auftrag 
aus mit entfezlicher ſchneller Wurf. Darinn kamen fie 
nicht genau dem Willen der Kaiferinn nah. Theodora 
wollte fanfte, liebende Belehrungen und Zurechtweifuns 
gen vorangeſchickt wiſſen. Sie bemächtigten ſich ei 


85* ganz Aſien) mit verſchiedenen Todesarten um, 
Die übrigen fluͤchteten zu den Saracenen, welche fie 
in der Folge gegen bie riechen, gut zu_ gebrauchen 
mußren. So wahr ift es auch > bieſer — 
Daß die Chriſten — nach der Regul — immer, vie 

ß b ſten 97 21; ch Ne. J gt hfamer 


Bet ing ans "To upcamlifl ; — © 
a) De Meaux hift. des variations, Liv, XL n. 18.:p4 128. 
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grauſamer gegen frembde Religionen gewuͤthet Haben, als 
felbft die Tuͤrken. Theodora hatte das zwar nicht ganz 
fo befohlen, aber fie-ließ es doch que feyn, und freute fich 
der blutigen Giegesfrucht , «daß fich in den 1 4 Jahren ih} 
ver Regierung kein. Paulieianer fehen lies. Man’ häree 
glauben follen,, die Manicheer würden fi „ weniqſtens 
in dee Gegend, nie wieder erholen, und doch waren ihre 
Gefandte nach der Bulgarey fo glücklich, nicht allein die 
Seete da feſtzuſetzen, fondern auch fie von daher weit zu 
verbreiten b). Gie verwarfen die Anbetung der Heili⸗ 


gen, Srueifirec). Aber das war nicht ihre wichtigſte Um 


terſcheidung. Vielmehr war die Lehre von zwey gleichewis 
‚gen, von einander unabhängigen Urweſen, ihre Unterfcheis 
dungsiehre. Sie erregt gleich Abfcheu, ſobald man fie.nue 
hoͤret, und doch Gaben fich fo viele in fo-verfchiedenen Zeitz 
altern zu ihr hinreiſſen laſſen, haben allen Hinderniffen von 
auſſen und innen getrotzet. Pabftsteo Nachricht d) an alle 
Biſchoͤfe des roͤmiſchen Gebietes: keiner ſollte die durch 
kaiſerliche Geſetze vertriebenen Ketzer aufnehmen: oder dul ⸗ 
Den, reichte nicht zu. Es waren noch ſchaͤrfere Verfuͤ⸗ 
gungen nöthig, Bis zur Lebensftrafe. Auch diefe wurde 
beſchloſſen, und doch erhielte ſich die Serte, verbreitete 
fih. Kaifer Anaftafius, Theodora, Yuftiniant Gemahs 
lin, begünftigten fie. . In der Familie Kaifer Heraclii was 
von Manicheer. Hunderttaufend Erfchlagene! Und doch 
Bonnte fich Die Seete noch von Thräcien in die Bulgareh 
ausbreiten und fo weiter fortruͤcken. Ich weiß es nicht 
zu entſcheiden, ob ſie auch weit nach! Morgen von daher 
fi ausgebreitet hat. Dualitaͤt ift da bey einigen Voͤl⸗ 
Fern, aber fie Fönnen wohl anders dazu gekommen ſeyn, 

, FX muͤſſen 

b) Hiftoria de Manichaeis, Ein gewiſſer Nader hat fie a 


den griechischen ins Tateinifche uͤberſezt und mit Anmerkun⸗ 
gen herausgegeben Ingolſtadt 1604. 4: uch 


€) Maimbourg hiftoire des Iconoclaftes, liv, VI. p. 263. 
holland Ausgabe, 


d) S. Manicheer. 
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muͤſſen das nicht eben von Manicheern entlehnet haben. 
Lonis Thomaſſins Erflaͤrung daruͤber e) ſcheint mir die ver» 
nuͤnftigſte. Aus Aſien wird uns dann und wann berich⸗ 
tet, daß es dort Manicheer in ſolchen Gegenden ges 
be, wohin die Roͤmer gar nicht gekommen ſind. Ich kann 
nicht ſagen, ob das Nachkommen oder Uebriggebliebene 
von den ſo oft aus dem roͤmiſchen Gebiete verjagten und 
in die Provinzen gefluͤchteten Manicheern ſind. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es wohl allenfalls, aber lange nicht fo gewiß; 
als von Arianern, Meftorianern, Eutychianern. Diefe 
baben ſich alle aus dem Schooße der rechtgläubigen Kirche 
abgerifjen und. dorthin verlopren. Die Manicheer,, eigents 
lich Nachkommen alter Heyden, alter dualiftifcher Philos 
fopben find, nach Plutarchs und andrer heydniſcher Ges 
ſchichtſchreiber Bericht, aus dem Drient aufgeſtanden.“ 
Es iſt allerdings ſeht ſchwer, jeden manicheiſchen 
Zweifel, alles, was ſie gegen Entſiehung des Boͤſen von 
einem auten Gott erinnern, zu widerlegen, zu beantwork 
ten, Die Kirchenväter find freylich mit den Manicheern, 
Marcioniten und allen Dualiften fertig geworden, ‚abet 
wie? Die Dualiften nahmen fich ſchlecht: Das X. und 
M. T. find zweene fich einander beftätigende Theile det 
Offenbarung. DMahmen die Keßer nur einmal erft dag 
N. T. an, fo fonnte man ihnen bald.die Göttlichfeit des 
A. wahrmachen und dann ihre Einwendungen leicht das 
mit zernichten, daß fie gegen Erfahrungsſaͤtze ſtreiten. 
In der Bibel iſt durch und durch nur ein gutes Urweſen, 
und doch iſt phyſiſches und moraliſches Uebel zu den Men⸗ 
ſchen hingedrungen. Es ſtreitet alſo die Zulaſſung des 
moralifchen und Beſtrafung des moraliſchen mit: phyſt 
ſchen Uebeln gar nicht mit der Natur eines guten Urwe— 
fens. Es muß alfo wohl fepr möglich ſeyn, weil es wuͤrk⸗ 
Uch ift. Das ift ein ünerfteiglicher Wal. Schon Allein 
Damit lenket fich det Sieg auf,die orthodoxe Seite, wenn 
u ein .kebenkhig bie MG 
®) De Tunits de I’Eglife, Tom.I. P. IT.ch. 9, p 378. 
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auch ihre übrigen Gruͤnde ſchwaͤcher waͤren, widerlegt 
werden koͤnnten. Können fie denn widerlegt werden? 
Sind fie ſchwaͤcher ? Ich glaube; Ta. Jene Artder Zus 
faffung und Beſtrafung it unerflärbar, "unbegreiflich: 
Einwendungen dagegen feheinen immerimehr Vernuuft: 
mäßigfeit und Zufammenbang zu haben. Wir wollen das 
in Benfpielen fehen: Lactantius will einmal einevom Epis 
eur aufgebrachte hieher gehörige Einwendang widerlegen: 
Epicur fagte: "Gott will das Böfe entfernen und: kann 
es nicht, oder Fann und will es nicht, oder kann und’will 
es, oder kann es nicht. und will es nicht. Will er und 
kann nicht, fo ift das ungoͤttliche Ohnmacht. Kann er und 
will nicht, fo ift das ungoͤttliche Misgunft. Kann er 
nicht und will nicht, fo-ift das ungöttlihe Misgunſt und 
Ohnmacht zugleich. Kann und will er — diefer Fall 
muß bey Gore feyn, — woher denn fo viel Böfes, und 
wenn es da ift, warum wird es nicht wieder teggefchaft ? 
Dazu fagt Lactantius F): Sch kenne die Verlegenheit der 
meiften theodiceifchen Philofophen bey diefer - Schluß) 
folge, wie nahe fie wider ihren Willen dem Geftändnifle, 
welches Epicurus herauszjulocken wünfchte ,- kommen, dem 
Geftändniffe, Gott.befümmere: fih nicht um die Welt 
Ich kann nach reifer Weberlegung der Sache den Stein 
des Anftoffes mit leichter Mühe heben. Gott kann, was 
er will. Bey Gott ift weder Meid noch Schwaͤche. Er 
Fonnte alles Boͤſe wegfchaffen, und Hätte, : da es noch nicht 
war, es alles. weglafien, ‚zurückhalten koͤnnen. Er wollte 
nicht. Er läßt das Böfe darum entftehen und foredaus 
zen, weil er uns auch Weisheit geben wollte, und Weiss 
heit uns werther und ‚angenehmer feyn muß, als uns al⸗ 
les Böfe je befchwerlich werden fann, Ich rede von der 
Weisheit, die uns zur Erkenntnis Gottes und durch die: 
ſes Exrfennen zur glücklichen Unfterblichkeit , zum hoͤchſten 
Gute führer. Hätten wir nicht vorher das Boͤſe gefannt, 
F | fo 


.$) De ira Dei, c, XII p. 548; 
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fo wären wir. ohne Begriffe vom Guten. Das hat Epts 
eurus und fo viele mit ihm haben das überfehen. Mit 
der Entfernung des Böfen geht auch jene Weisheit vers 
lohren. Der Menfch verliere auf. die Wet auch fogar ale 
len Schatten der Tugend. Denn.fie zeigt fich am ftärks 
ften in Duldung und Ueberwindung aller Noch. Wie 
haͤtten da den fleinen Vortheil, ein geringeres Uebel los⸗ 
geworden zu ſeyn und dafür ein gröfleres, das höchfte 
But verlohren zu haben, Das Böfe muß alfo, wie das 
Bunte, als Einrichtung zum wahren Vortheil der Erde 
angefehen werden.’ tactantius hat Epieurs Erinneruns 
gen wegen des. phyfifchen Böfen (denn vom moralifchen 
. warbier noch die Rede nicht, da wäre ſchon vielmehr Bermwils 
Belung geworden). fotren , rein und ſtark vorgefteller., als 
Epicur es nur immer felbft würde gefonnt haben. Seine 
VBeantwortung , fennfollende Aufloͤſung des Knotens, 
iſt erbärmlich fchlecht, Falfch, auch wohl gar ketzeriſch. In 
der Antwort wird behauptet: Gott habe Boͤſes kommen 
laſſen muͤſſen, habe ſeine Menſchen nicht anders weiſe, 
tugendhaft, fuͤr Gutes empfindlich machen koͤnnen. Iſt 
Das nicht ein, ungeheurer Satz? Stoͤßt er nicht das ganze 
tbeologifche Lehrgebäude von Seeligfeit des Himmels und 
Unſchuld der erfien Menfchen um? Adam und Eva fühls 
ten. ohne die kleinſte beygemifchte unangenehme Empfins 
dung alle Freuden Edens. Ohne Verfündigung wären 
fie und ihre: Nachkommen ‚in diefem feeligen Zuftande 
geblieben‘, hätten nie Krankheit, Verdruß, Beleidigung 
der Elemente, der: Geſchoͤpfe gelitten. Nach der Suͤn⸗ 
de, ducch die Sünde find fie mit folchen Plagen überhäus 
fer. Das iſt die. theologifche Lehre. Lactantius ſagt das 
gegen:. Ohne phyſiſches Elend Fonnte der Menſch nicht 
tugeudhaft, nicht weiſe ſeyn. Er hätte ja fagen müfen 
Dee Menfch iſt phyſiſch elend gemorden, nachdem. er dent 
Pfad der Tugend: Weisheit verlohren hat. Haͤtte 
ügetanz Recht, fo müßten wir bey den guten Engeln noth⸗ 
wendig viel Elend vorausfegen, müßten annehmen, ” 
*X — 4.2 Die 
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die ſeeligen Seelen abwechſelnd trauren und froh ſind, 
und da waͤre denn in der. groͤßten Herrlichkeit, beym Anz 
fehanen’ Gottes, noch Elend. Wie theofogifch falſch, 
foie entgegen allem vernünftigen: Denten! Nach einer reis 
nen. pbilofophifchen Ueberficht der Sache ift es gar nicht 
nothwendig, daß eine Menfchenfeele , went fie was Gus 
tes empfinden fol, um der Empfindung. empfänglich zu 
_ werden, erſt das Böfe, was dem Guten gegemüber ſteht, 
muß empfunden haben, : Es ift gar nicht nöthig,, daß fie 
vom Vergnügen zum Schmerz, oder zum DBergnügen 
vom Schmerz übergehen muß, um unterfcheiden zu koͤn⸗ 
nen, daß Schmerz ein Uebel und Vergnügen ein Gus 
iſt. Lehret nicht die Erfahrung ,. daß unfre Seele zwan 
sicht zugleich Schmerz und Freude fühlen kann, daß ent 
weder die fchmerzliche Empfindung vorangehen und: die 
froße folgen muß, oder umgefehrt. Daß fie aber Die ers 
ſte angenehme Empfindung gut findet , ohne noch den ges 
genüberftehenden Schmerz zu fennen, und daß fie die ers 
fen unangenepmen Gefühle irgend einer Art für über 
hält, noch ehe fie die gegenüberftehende Freude je gefennt 
bat. Laſſet Die erften. froßen oder fchmerzlichen Gefühle 
einige Jahre hindurch ununterbrochen fortdauren, fo hat fie 
fich die ganze Zeit über im erften Falle gut, im zweeten 
fchlecht befunden. Man denfe hier nicht an unſre jetzi⸗ 
ge Erfahrung, nach welcher oft genoflenes, Tanges Vers 
gnuͤgen feine Reize: verliert, nach welcher langer Schmerj 
oft felbft durch feine Dauer erträglicher wird. Das fomm 
von den veränderten Organen her, durch welche der für fi 

immer gleich ftarf würfende Eindruck , in den Graden 
feiner Würfung verlieren muß. - ch. hatte diefes oder 
jenes Gefühl, als es zuerft auf mich fam, im fechsten 
Grade feine: Stärfe. Mac Tagen, nach Jahren, hab! 
ich es in unmerklich verfleinerten, aber Doch wuͤrklich weit 
berabgeftimmten Graden. Gewohnheit, oͤftre Wiederi 
holung hat die Schärfe meiner empfindenden Kraft abge: 
ſtumpfet. Nach des mehr oder minder heftigen Erſchuͤt⸗ 
m lerung 
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terung des Gehirnes ift auch der. Empfindungsgrad' höher 
oder niedtiger.. Go find wir jezt. Aber wir hätten zu 
hundertjaͤhrigen, immer gleich lebhaft auf uns: würfen 

den Freuden: beſtimmt feyn koͤnnen. Wie ein Gefchöp 

durch immer gleich: fortdaurende Leiden gleich elend, fo 
muß es aud) durch immer gleich fortgefezte Freuden gleich 
glücklich ſeyn koͤnnen. Der. Werhfel , den Laetanz ſo 
nothwendig finder, ift alfo weder in der Natur des Guten 
und Böfen, noch in dem damit zu belegenden Gubjecte, 
noch in der ‚beiegenden wuͤrkenden Urſache ‚gegründet, 
Schmerz und Freude fönnen im erften Augenblicke fo gut 
mitgerheilet werden , als. im dritten und im zweeten, und 
fo meiter fort in den übrigen Theilen der Zeit. Unſte 
Seele ift für Schwer, und Freude ‚fo gut empfänglich, 
wenn fie noch nichts von der Urt, als wenn fie fchon Ders 
gleichen empfunden hat: Gott, der das zum erftenmale 
geben konnnte, kann es auch zum zweyten, drittenmale 
u. f. m. geben. , Die chriftlihe Theologie beftätiget dag 
alles unwideriprechlih. Sie lehret:ununterbrochene Höls 
lenſtrafen, die uady 100000 Fahren und ewig fo quälend 
drücken werden, als am erften Tage; fie lehret ununters 
brochene , ewige, immer-gleich lehaft empfundene See⸗ 
figfeit des: Himmels. ch r 
Wie, wenn zwo Sonnen in der Welt wären, und 
die eine mit Aufgang der andern untergienge! Könnten 
darum die Menfchen.nicht wiffen, was Finfternig it? 
Mach tactantii Philoſophie folgte Daraus : Die Menichen 
Pennen das Licht nicht, willen nicht, daB, und wann eg 
Tag ift, daß fie fehen ꝛc. Aus demallen folgt wenigfiens 
fo viel: Gegen Manicheer ift noch damit nichts ausgerich⸗ 
tet, daß man fagt: Gott hat Gutes und Boͤſes durchein⸗ 
ander geworfen, weil das Gute ohne diefe Mifchung um 
bekannt oder bald unſchmackhaft gewefen wäre. Darauf 
Fönnen fie antworten: Deine Miſchung ift Feine weſent⸗ 
liche nothwendige Bedingung der Entſtehung und Forts 
Dauer guter, angenehmer Empfindungen, und. — Hr 
| as, 
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Bas, ſo konnte ja die Lehre von den erſten Menfchen und 
den vollendeten Geiftern nicht beftehen, Und die gegens 
wärtige Erfahrung , daß wir unjte $ebensfreuden'nach 
der Abweſenheit des entgegengefezten Jammers berechnen, 
daß wir langer Freuden überdräffig , langer Leiden ges 
wohnt werden, paflen fich gut in das dualiftifhe Syſtem. 
Sind wir Geſchoͤpfe eines allmächtigen , unendlich guͤ⸗ 
tigen, hoͤchſt freyen Weſens, fo müßten wir billig ohne 
alle Leiden, mit lauter reinen Freuden uͤberhaͤufet feyn, oder 
der Urheber unſers Dafeyns müßte fich ein freudiges Ger 
fchäfte daraus machen, alles, was unfre Freuden trüben, 
ſchwaͤchen könnte, abzuwenden. Die Fibern unfers Ges 
bins können nicht daran Schuld feyn, daß unſre Freu: 
den fo bald abgeftimmer werden. Iſt nicht der einzige 
Schöpfer und Baumeifter des Univerfi allmächtig? Was 
bat ihn abhalten koͤnnen, fich in feiner ganz ausgedehnte 
Güte zu zeigen? Wenn er nur wollte, daßunfre Freuden 
nicht an die Fibern im Gehirne follten gebunden feyn, 
oder wenn fie Daran gebunden ſeyn mußten, und der all 
mächtige Gott nur wollte, daß fich diefe Fibern immer 
gleich erhielten, nicht abnuzten oder doc) allen Verluſt 
gleich wieder erfezt haben follten, war denn nicht auf alle 
dieſe Fälle immer gleich empfundene Freude da? Go laſ⸗ 
feu ſich, fonnte der Manicheer ſagen, unfte Erfahrungen 
nur von zwey Urweſen herleiten. Freuden giebt uns das gute 
Weſen. Schmeden fie uns nicht ganz rein, werden wir 
ihrer bald gewohnt, überdrüffig, if das, Widerfireben 
des boͤſen Urweſens gegen das gute, Und wenn uns im 
Gegeutheil Leiden durch Gewohnheit erträglicher werden, 
wenn wir im böchften Jammer nicht umfommen, noch 
immer Troft und Hofnung haben, fo ift das, mohlthätis 
ger Widerftand des guten Urwefens. Auch gute Folgen 
trauriger und fchlimme Folgen freudiger Veränderungen 
wird ſich der Manicheer, als Verträge beyder Urweſen 
über beſtimmte Würfungskreife Denker, ' Das gute Ber 
fen konnte nicht fo viel — ſchaffen, als es vr 
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doch, um viel Gutes austheilen zu koͤnnen, mußte es dem 
boͤſen Urweſen auch viel verbreitetes Elend zugeſtehen. 
Ohne dieſe gegenſeitige Einwilligung waͤre das Chaos ewig 
uuentwickelt geblieben, haͤtte fein Geſchoͤpf je die kleinſte 
Freude genieſſen koͤnnen. Die hoͤchſte Guͤte fand dieſen 
Weg ſich zu befriedigen, als den einzigen und beſten, daß 
ſie nachgab. Eine bald gluͤckliche, bald ungluͤckliche Welt 
war ihr doch immer lieber, als gar keine oder eine ganz 
freudenfeere. So fam der Vergleich zu Stande. Aus 
dem Vergleiche fam Mifchung des: Guten und Boͤſen. 
Wenn ihr Orthodsren euer gutes Urweſen allinächtig, af: 
lein ewig befchreibet,, fo nehmer ihr ihm die erſte wefent: 
lichſte Eigenfchaft. Die meifeften Völker der alten Welt - 
lieffen, fo oft fie vom höchften Gott fprachen, gemößnlih 
optimus vorangehen und maximus folgen. Ber euch 
ift Gott gar nicht gehindert , feine Gefchöpfe mit Wohle 
thun zu überhäufen, und er überhäuft fie mie Elend. 
So manden hebt er nur, um ihn defto tiefer zu flürgen. 
Wir lebnen ale Schuld von unferm guten Urweſen ab. 
Wir denken uns ibn weder misgünftig noch mit anders 
eingefchränfter Güte. Er bat fich mit feinem Gegner 
nicht beſſer vergleichen Fönnen. Geine Güte ift fo auss 
gebreitet gros, als fie feyn fonnte. Wenn er uns nicht 
‚glücklicher macht, als wir find, fo koͤmmt es Daher, weig 
er nicht fan. Wollen wir uns darüber beflagen ? - 
Anſtaunen und bemweinen müflen wir die Schwaͤchen 
unſrer Denfenden Kraft! Manicheer können mit einer ganz 
ungereimten, abfchenlichen Lehre die Gefchichte des menſch⸗ 
fichen Lebens viel befjer aufflären, als Orthodoren mit der 
nothwendigen, einzigwähren Worausfegung, daß nurein 
allmächtiger , allgütiget Gott ift, nur einer feyn kann. 
Noch ein Beyſpiel. Baſilius M. g) fagt: “das 
(moralifhe) Böfe kann nicht von Gott gefommen ſeyn. 
Denn ensgegengefezte Weſen können ſich nicht hervorbrin⸗ 
— — ——— gen, 
»g) Homil. II. in Hexaëm. apud Tobiam Pfannerum Sy- 
ſtem. Theglog. Gentilis, Cap, VIIII. p. 253. 
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gen. Wenn es nicht angebohren, nicht von Gott ges 
Fommen ift, woher ift es denn ? Es ift doch wuͤrklich da, 
Das Bsfeift fein lebendiges, für fich beftehendes Weſen, es ift 
nur eine Der Tugend entgegengefezte Eigenſchaft der menſch⸗ 
lichen Seele, eine Folge der Abmeichung vom Guten, alfo 
nicht das Werk eines quten oder böfen Urweſens, fondern 
eines jeden einzelnen böfen Menfchen. Die blos phyſi⸗ 
ſchen Nebel find Dednung der Natur, andre mehr zufam: 
mengefezte Plagen, find Folgen des Zufammenftoffens 
unvermutheter Zufälfe, die moralifhen Wuͤrkungen und 
‚Erfcheinungen fommen aus ung felbft, 3. E. Verachtung 
‘des finnlihen Genuffes und Uebertreibung deſſelben, Vers 
föhnfichfeit und Rachgierde, Wahrbeits: und Lügenliebe, 
Stolz und Demuth. Darfiber hat jeder Menfch felbft 
zu aebieten, Die Quellen diefer Erfcheinungen darf er 
nie anderswo, muß fie in ſich feldft fuchen. Das moras 
“Tifche Böfe ift Folge, ift Entfcheidung einer ganz unbes 
ſtimmten Wahl, u. ſ. w.“ Schlechter hätte Baſilius 
nicht antworten fönnen. Er räumt ja den Manicheern 
gar zu viel ein. Er leiter ja kaum die phnfifchen Uebel 
ganz von Gott her. Lim fich alfo aus dieſer Verlegenbeit 
zu helfen, nimmt er andre Peßerifche Lehren an. Der 
größte Fehler feiner Antwort ift, daß er die Schuld von 
der Borfehung abgemälzet zu haben glaubt, damit daß 
er fie der freyen menfchlichen Seele zufchiebet. Heißt das 
nicht, dem Stein des Anftoffes ausweichen, das zur Ants 
wort, zur Aufloͤſung hergeben wollen, was die meifte 
Bedenflichfeit macht. Zoroaſter, Plato, Plutarch, Mas 
nes, Mareion, Paulus mit allen ihren Anhaͤngern be⸗ 
kannten ſich dieſer groſſen Bedenklichkeit wegen zu der 
Lehre von zwey Urweſen. Sie wußten nicht, mie ſonſt 
Boͤſes in die Welt kommen konnte. Sagte man ihnen, 
der Menſch hat es eingefuͤhret, ſo fragten ſie: Wie war 
es moͤglich? Wie Fontite das der Menſch? Iſt er nicht 
bey euch Geſchoͤpf eines unendlich heiligen und guͤtigen 
Gottes? Kann er anders } als gue-feyn? Eher fann aus 
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der Finfterniß Licht werden ‚ als daß eines folchen Baus 
meifters Gebäude böfe ſeyn koͤnnte. Darauf koͤmmt eben 
alles an. Baſilius mußte das wiſſen. Wie fann er 
fo trocken wegſagen: Die Quelle des Voſe flieſſet ſelbſt 
im Menſchen? Wer hat denn die Quelle dahineingelegt, 
ſie geoͤfnet? Der Menſch hat ſeines Schoͤpfers Gnade ge⸗ 
misbrauchet, der ihn nach ſeiner hoͤchſten Guͤte unſchul⸗ 
dig ſchuf. Dieſer Antwort iſt es leicht anzuſehen, daß 
fie petitio principü iſt. Du haſt es mit Manicheern zus 
hun. Sie behaupten, es haben zweene einander entges 
genftehende Götter am Menfchen gearbeitet. Vom Gu⸗ 
‘ten bat der Menſch fein Gutes. Vom Boͤſen fein Böfes, 
und die Antwort fagtes Der Menfc hat nur einen hoͤchſt 
guten Schöpfer. Baſilius har fih alſo ſchlecht ger 
halten, Weil das aberunvermeidliches Loos aller zu Dies 
fem Streite kommender Philofophen iſt, fo hätte ſich 
Bafilius in feine Feftung zurückziehen und mit der Bibel 
‚beweifen ſollen, der einzige gute Gott habe den Menſchen 
unfchuldig und gu:,geichaffen, der Menſch babe durch 
‚eigues Verfehen Unfchuld und Güte verlopren. Daher 
moralifches Uebel, dann auch phyſiſches, als Strafe des 
moralifhen. Manes und Marcion und ihres gleichen 
‚mögen nun fagen , mas fie wollen, mögen noch fo viel 
ſchreyen! Das ift alles Vernünfteln gegen Facta und 
„deswegen lächerlich. Hiebey wird immer vorausgefezt, 
daß es Leute find, denen das göttliche Anſehen der beilis 
gen Schrift kann bewiefen werden. Denn mit Plutacch 
‚uud Zoroafter ift fo nicht auszufommen.. Mit den übris 
gen ift man feitig, ſobald man ihnen den Grundfag ab 
actu ad potentiam valet confequentia und das Enthyme⸗ 
‚ma entgegenſetzet: Dies iſt wuͤrklich geſchehen, alſo kanr 
"es mit der Heiligkeit und Guͤte Gottes nicht ſtreiten. Ale 
Gruͤnde für die Zulaſſung und nachherige Beftrafung des 
Boͤſen, haben den Fehler, daß fie Antworten zulaflen, 
‚die wenigftens eben fo viel, ‚wo nicht noch mehr Schein 
und Zufammenbang haben, z. &, wenn wir fagen, — 
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"Bat die Sunde zur Vetherrlichung feiner Weisheit zuger 
Laffent, :- Diefe Weisheit leuchtet mehr unter allen immer 
wiederholten menſchlichen Stan und Bosheiten hers 
vor, als fie im Stande der UnfchuldHertprgeleuchtet 
waͤre.“ Iſt nicht gleich diẽ Antwort da? Nlſo vergleichſt 
du deinen Gott einen Hausvbater, der ſeinen Mausge⸗ 
noſſen erſt die Beine zerſchlagen laͤßt, damit nuchber die 
anze Stadt ſehen ſoll wie geſchickt erdie gebrochenen 
eine wieder einzutichten weiß oder einen Monarchen, 
der Empoͤrungen mit allen ihren irautigen Folgen im ſei⸗ 
‚nem ganzen Reiche ruhig fortſchreiten laͤßt/ um ſich dem 
Ruhm zu machen, "wie güt s alles Kiffen gewußt 
Hat? Das Betragen eines ſolchen Vaters und eines ſol⸗ 
chen Monarchen ————— von 
Weisheit und Güte‘? von Vater⸗und icht ſo 
entgegen, daß es unbegteiflich iſtn wie Gott es wählen 
könnte. Sagſt du Gortes· Wege find nicht unſre 
Wege, ſo ſtebt das in’der Bibel "Efaiae LV. 8 Word 
Über ſtreiten wir denn ? Halte dich daran!" Gich das Verf 
nuͤnſteln auf! Sage nicht, ohne Verfündigung waͤren 
Gottes Gerechtigkeit und Bärniberzinfeit unbefanne' ges 
Blieben ! Man wird di anetvorren Wie leicht war es nicht 
. den Menſchen dieſe zwo goͤttlichen Eidenſchuften bekannt 
zu machen. Schon der Begrifvon einem hoͤchſt volltomm⸗ 
den Weſen lehtt den. ſuͤndigen Menſchen deutlich daß 
Gott alle ſeiner unendlichen Majeſtaͤt in allenrRuͤckſicht 
wuͤrdige (und neben einander: mögliche) Vollkoͤmmenbei⸗ 
ten’ Haben muͤſſe. Mit wie viel groͤſſerer Klarheit würde 
das nicht det’ reine/ gluͤckliche Menſch Kbenhabenil 
Wenn nun aber feiner geſtraft wurde? Daran war eben 
Gottes, Gerechtigleit ſichtbar. Das mar beftändige, Hands 
ung und Uebung der Gerechtigkeit. No. Feiner, Strafe 
verdienet, «daftrafet die Gerechtigkeit auch keinen. Den⸗ 
Te dir zweene Zürftend: Einer täßt feine Bürger rechtielend, 
werben „in der Abficht ‚ihnen, wenn fie fange geſchmach⸗ 
aben, wieder auzubeſſtn und der andre erhaͤlt ſie im⸗ 
e3 lu n mer 
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mer in gluͤcluchen Umſtaͤnden. IIſt der lezte nicht befler 


und wohlepätiger,, als ber erbe . Jeder Bauer weiß, | 


daß es guͤuger iſt, einem Menſchen zu halten, Dex im 
Gefahr iſt in eine Grube zu fallen, als ihn erſt hinein⸗ 
fallen laſſen und nach einer Stunde wieder heraus zuzie⸗ 
ben; daß es heſſer iſt, einen Moͤrder vom Morden abzu⸗ 
halten; alg ihn erſt nach einigem Morden raͤderu lofien h) 
Aus dem ollen ſoll nur fo-mieh ſolgen, man · muß: ſich mit 
den Mauicheern gar nicht einlaſſen, ohne vorher feſtge⸗ 
ſezt zu babanz daß ſich Die: Vernunft unter den Glauben 
eu 
dWaun einar fagt > Gott hat die Sünde zugelaſſen, 
weil er ſie nicht hindern konnte, ohne die Freyheit deg 
menſchlichen Willens zu verletzen, dieſes ſchoͤnſten menſch 
Uchen es ſo iſt das viel gewagt: Das hat. ein 
fchönes ‚» groſſes, ſchimmerndes Anſehen. Aber Die An 
wört:daranf iſt annehmlicher, vernuͤnftiger und zuſammen⸗ 
haͤngender. Ohne den Genesa; de Benet. geleſen zu ha⸗ 
ben, weiß es jeder aus der; Natur: Es gehoͤret zu. den we⸗ 
ſentlichen Eigenfchaften eines Wohlthaͤters, keine Geſchen⸗ 
Te zu machen „ deren Aufferfrcverderblichen; Misbrauch ar 
vorberfiebt. ; Mit Geſchenlen, die folche Folgen babem 
wird jeder. ſehr aufgebrachte Menſch feinen. Feind gerue 
überhänfennwollen. -- Es gehoͤret weſentlich zum Begriffe 
des: Wobithaͤters, alles zu ihun, daß feine: Wohtthaten 
der Derfon,, die. er beſchenken will, vortheilhaft werdem, 
Kann er ihr die Reguln des rechten Gebrauches belannc 
machen und verfagt , verſchweigt ſie ihr, oder, hindert fie 
wicht: am. Misbrauch und kann es doch, ſo boͤrt er auf 
h) Cur omnium crudelifiimus tamdiu Ciona “regnavit! 
>» "At dedit poenas. Prohiberi melius fait impedirique, ne 
tot ‚furnmos' viros interficeret ‚. quam ipſum aliguande 
poenas dare.: Sunimö krgeiatu; füpplicioque, Varinshomo 
imvportuniſſimus periif: Sed;anıa Drufum ferro , Metel⸗ 
lum veneno füftulerat „\ill ‚confervari melius füit, quam 
oenis fceleris Vartum Bendeh" Cic, de Nätur. Deorum, 
Ib. II, c. XXXIE © 
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Wohlthaͤter zu ſeyn. Das alles weiß der gemeine Mann, 
ſo gut als der Philoſoph. Freylich, wenn ſich der Mis⸗ 
Brauch eines Geſchenkes nicht anders hindern laͤßt, als 
dag dem Clienten Arme und Beine gebrochen werden, oder 
er in dem. Sunerften «eines Gefänguiffes angefchmiedet 
wird, fo ift es, befler, nicht. deu Misbrauch zu verhindern, 
ſondern das Geſcheul zuruͤckzubehalten, auch die Bitten 
darum nicht zu.bören.. Aber weun es mit Veränderung 
des Herzens, mit Einflöfung guter Neigungen gefcheben 
iſt, und Gott das leicht Fonnte, ‚warum bat er es nicht 
gewollt i) 2. Wo iſt eine, gute Mutter ,, die ihren Loͤch⸗ 
gern erlaubte, zu einem Tanze zu gehen, wenn fie erfaͤhr 

daß die Keuſcheit ihrer Toͤchter da in Gefahr 1 0 m 
dieſe Verſtattung zurücknähme ? , Cine Mutter, die ge 
wiß weiß „-es gebt da nicht.gut zu, ‚und, doch ihren Toͤch⸗ 
tern hinzugehen erlaubt, und ſich darau beguuͤget, ihnen 


einige gute, weiſe Lehren mit auf den Weg gegeben, ſie 


ihres Zornes verſichert zu haben, weun fie ſich ve führen 
Laffen ‚ eine ſolche Mutter muß es ſich gefallen, laſſen, daß 


man ihr mit Grunde nachſagt: Sie liebte weder Keuſch⸗ 


beit, noch ihre Töchter. Will ſie hernach zu ihrer Ente 
ſchuidigung antworten: Ich wollte ‚die Freyheit meine 
Töchter nicht „verlegen, wollte fie nicht duch Mistraue 
beleidigen, fo wird man, ihr antworten; ‚Die zärtlich 
— — Ee Ann einig ‚Schonung 
. i) Huiellocö’fic fofetis decurrere, non ideirco’ 'nbn Optime 
nobis a Diis effe proviſum, quod multi ‚eorum)benefici® 
| —— —— * ‚nultaz male uti⸗ 
— Fe hieium, a patribı nah | 
here. Quis iftuc negat au ae iR 5 xX 
militudo ? nec is Herculi nocere Deianira voluit, 
; . ‚cum, ei, tꝑpicam. fanguine Centauri tindtam,, dedit ; nec 
... „pro He Pheraco Jafoni , Ai gadio — Ape- 
ruit, guam; fanare mi dicı non poterant. _ Multi enim, 
etiam .cum obeffe ‚vellent, profuerunt ‚et, cum prodeffe 


a ‚obfuerunt,, Ita non fif,ex,eo, quod d: ur, ut VOluntas 
eius, qui dederit, app nee fi’is, t, bene 
‚dedit, amice dedit, _ ‚Cicero de 
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Schonung mar ſehr übel angebracht, ließ ſich nur allen⸗ 
fals von einer Stiefmutter erwarten. Eine rechte lieben⸗ 
de Mutter mußte bey ſolchen Umſtaͤnden ihre Töchter nicht 
aus den Augen laſſen, ihnen nicht das geringſte gefährlis 
che Vertrauen zugeftehen ie. In diefem Spiegel fee jes 
Der feine Seftalt, der won gefchonter Frenbeit des menſch⸗ 
lichen Willens, wie von einer wichtigen Urſache der Zur 
laffung des moralifchen Uebels, forechen will. Lieber 
fchweigen und glauben, als mic ſolchen Gruͤnden aufges 
zogen fommen, die fich fchon mit folchen Benfpielen wider⸗ 
legen laſſen! Cotta haͤufet k) beym Cicero fo- viele 
Gruͤnde gegen jeden, der die Faͤhigkeit zu raiſonniren fuͤr 
ein Geſchenk des Himmels haͤlt, daß Cicero ſich ſelbſt 
nicht mehr herauswickeln kann. Es lag wohl nicht am 
guten Willen, ſondern am Vermoͤgen. Er war nach ſei⸗ 
nem academiſchen Geſchmack gar zu ſehr geneigt, wo es 
nur irgends angehen wollte, mit Gruͤnden fuͤr und wider 
um ſich zu ſchlagen. Die cottaiſchen Gründe hat er un⸗ 
beantwortet gelaſſen. Er hatte wahrſcheinlich nichts wich⸗ 
tiges dagegen zu ſagen. Und doch war Cicero einer der 
feinften Köpfe aller Zeiten! Cotta hatte den Gedanken 
Bes. “Die Vernunft ift bey allen Verbrechen mit 
Spiel, fie ift uns alfo zu unfrer Strafe gegeben. — 
Das ift nur Misbrauch — So hätten die Götter dei 
Misbrauch hindern muͤſſen, fie hätten dem Menfchen eis 
ne vor ‚aller, Verfüprung geficherte Vernunft geben müf: 
fen. Wer mir etwas giebt, wovon er weiß, daß es mir 
ſchaͤdlich ſeyn wird, "der tft gewiß wicht meint Freund.” 
‚Das. ir je Korea mit verfchiedenen Exempeln. Eines 
ae Zn TC n 4 a, ana 8 — nimmt 
x) Lib. IM. de N.D. ſub finem. Das Geſpraͤch muß ſich 
—  ..gerade.da enden. Balbus muß [6 Abſchied nehmen: Quo- 
niam advefperafcit, dabis diem nobis aliquam, ut contra 
ifta dieamus. Cottd fagt: Ego vero et opto redargui me, 
. Balbe, et ea, quae difputävi, differere malui, quam iu- 
dicare ef facile me a te Vinci pofle, certo ſeio. Damit 


iſt es aus. Und im dem ganzen Werke wird die Saite nicht 
wieder beruͤhret. ER * 
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nimmt er von einem Arzte her, der einem Kranken, von 
welchem er vorherſieht, daß er ſich berauſchen und daran 
fterben wird, doch Wein erlaubt. Mit ſolchen Gründen 
behauptet Cotta immerfort, daß es beſſer gemefen waͤre, 
- wenn die Götter ihr Geſchenk Behalten hätten. Und Die 
Freyheit der erften:Menfchen, dieſe unter folchen Lmftäns 
den rein und ganz erhaltene Freyheit, welche fie zu ihrem 
eignen WVerderben:, zum Verderben des Menfhenger 
ſchlechts, zur Ueberſchwemmung der Erde mit fo viel Jam⸗ 
mer, Schuld und Strafe, zur ewigen Verdammnis des 
- größten Theils ihrer Machfommen misbrandhten, war ger 
wiß ein fchlimmes Geſchenk. Es bleibt wenigſtens unbes 
greiflich, wie das: Gefchenf mit Heiligkeit und Güte konn⸗ 
te gegeben:und gelaſſen werden. Wer da fagt 1): Gott 
mußte von freyen , wählenden Kindern. geliebt werden, 
der frage nur feine innere. 1leberzeugung, ob er wohl da⸗ 
if vor dem Richtſtule der Vernunft aus zulommen denket. 
Sahe Gott vorher, diefe freyen Weſen werden nicht 
fo fehr an Liebe: gegen. mich, als an Verfündigung denfen, 
ſo wurde ja das vorgeſteckte Ziel: ſchon ſo gut als verrüßs 
Zet, weggenommen, und da war es nicht mehr noͤthig, 
den freyen Willen zw erhalten. Wenn woch heutzutage 
Manicheer waͤren, ſo koͤnnten fie aus Den neuern Praede⸗ 
ſinations⸗ und aͤhnlichen Religionskriegen neue Waffen 
ſchmieden. Sie koͤnnten ſagen: 1. Es iſt unbegreiflich, 
wie der erſte Menſch von einem guten Urweſen Vermoͤgen 
‚zum Boͤſen erbalten konnte. Das Vermögen an und für 
ſich ift fchon boͤſe. Jede wuͤrkende Urfache des Boͤſen 
Aſt ſelbſt boͤſe, wie die Wuͤrkung. Und Adams freyer 
Wille iſt alſo das Werk zweyer entgegengeſezter Urweſen. 
So weit ſich Adam auf die gute Seite lenkte, war er The 
des guten Toͤpfers, ſo weit er ſich auf die boͤſe leukte, 
des boͤſen. eur SE —F 
“+2. Es iſt unbegreiflich, wie. Gottes Zulaſſung bat 
"Sünde hervorbringen können. Das Zulaſſen erhoͤhet den 
3 J 3 TEE. ke 5: ee freyen 
HD Walebranche. ü 


410 Paulicianer. 


freyen Willen nicht/ und macht: es nicht voraus fichtbar, 
ob Adam ohne Suͤnde bleiben oder · ſich verſuͤndigen wuͤr⸗ 
de.Aus den Vorſtellungen, die: wir von Geſchoͤpfen har 
Ben, iſt es nicht zur erklaͤren, ‚wie irgend ein Geſchoͤpf ig 
fich fetbft den Grund feiner Thaͤtigkeit haben, ſich ſelbſt 
bewegen Fann-, und: wenn es: in allen Momenten feiner 
Foridauer, Weſen und: Etgenfchaften: von. der. Schöpfers 
Feafe hat, wie ein-folches Geſchoͤpf in ſich Durch eigen⸗ 
chuͤmliche Kraft Modalitaͤten ſchaffen konute? Solche 
Modalitaͤten ind entweder, mie. die neuern Philoſophen 
glauben, eins mit den Seele, oder ſie find, wie die Per. 
ripatetiker glauben, wort der Subflany der Seele verſchie⸗ 
den. Sind fie ungetreunt von der Seele, weſentlich mit 
ihr verbunden, ſo Fonnte nur Gott fie hervorbringen. 
Sind fie für ſich fo ſind fie doch von Michts zum Sepu 
gerufene Weſen, zwar feine Seelen ;: aber: doch folde 
Wefen , welche keine ſchoͤpferiſche Kraft der Erde has her⸗ 
votbringen koͤnnen " Gage: manimit: Malebrauche, Dex 
Stos ift von auſſenher gekommen, aber: der. Menſch kon 
te den Stos lenken, aufbalten, fo iſt Das Widerſpruch. 
Es gehört: eben ſo viel Kraft dazu, eine Bewegung zu 
hemmen, als einen ruhenden Körper; zu bewegen. Ein 
Geſchoͤpf kann ſich nie durch bloſſe Zulaſſung auf einen 
neuen Weg bringen, wenn nicht der Grund dieſer Ver⸗ 
Anderung in ihm liege und es doch dahin ſoll, ſo muß 
Gott es dahin ziehen. Das iſt mehr, als Zulaſſung allein. 
3, Es iſt unbegreiflich, wie eine bloſſe Zulaflung 
aus der Menge abſoluter Möglichkeiten, Wuͤrklichkeiten 
beftimmen fonnte , und wie Gott auf dieſem Fall künftige 
menfchliche Verfündigung vorerwiflen. konnte. Bloſſe 
Verſtaͤltung ift fein ficherer Grund des Vorherwiſſens. 
Daher find fo viele Theologen auf den Sag gekommen: 
Gott habe des Wienfchen Sünde befchloffen,; andte 
Haben das fo gegeben: Gott hat Verhaͤltniſſe für die 
Menſchen befchloffen, unter welchen er. ihre Perfüp- 
digung vorherfab, Bey jeder Erflärung von u“ 
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folat gulezt, Gott hat Sünde gewollt, hat fie einer 
uraufboͤrlich fortdaurenden Unſchuld, die er leicht einricha 
ten and erhalten konnte, vorgezogen. Ft das, eines 
ſolchen Gottes, würdiges Betragen? h RX 
4. Die beſte Rettung der Vorſehung iſt wohl. aus 
dem Syſtem zu. nehmen, nach welchem Gott die Sünde 
nicht vorhergeſehen hat. Aber fie hat auch ihre Lucken 
und Schwäden.. Gott muß. doch wenigftens mit der moͤg⸗ 
lichem Gefahr befannt geweſen ſeyn. - Und. Gott fonnte 
feine Meufchen in folche Gefahren hingeben ? Einer Mutz 
ter, um das zu wiederholen, die ihre Töchter zum gefaͤhr⸗ 
Eichen Zange hingehen läßt; ift weder an: der Keufchheit 
Überhaupt, noch an ihren Töchtern viel gelegen. Noch 
dazu, wenn fie Verwahrungsmittel von unbezweifelter 
Wuͤrkung gegen alle Werfuͤhrungen hat und fie nicht ihren 
Töchtern mitgiebt, fo ift fie alfer ſchlimmen Folgen mite 
ſchuldig und har die Keuſchheit ihrer Töthterrverfpielt, Die 
Mutter gebe ſelbſt mit hin zum Tunzplatze/ oder fehe durchs 
Fenſter und höre, wie ſchwach ſich eine von "ihren Töch⸗ 
tern gegen einen Verfuͤhrer wehret, wie ſie ſchon zum Fal⸗ 
ten’ haͤngt, und doch laͤuft fie nicht hin, hilft der Ungluͤck⸗ 
lichen nicht aus der Schlinge ? So iſt fie eine grauſame 
Stiefmutter, und hat ihrer Tochter Ehre verkauft, oder 
hat doch alle zu einem ſolchen Verkaufe noͤthigen Eigen⸗ 
ſchaften. So iſt es mit dein Gott der Socinianer! Sie 
muͤſſen nicht ſagen, Gott hat die erſte Sunde, nur als 
moͤglich, gekannt. Sah' er nicht alle Schritte der Ben 
führung ? Und wenn er es nur einen Augenblick vorheb; 
ehe die Eva fiel, gewußt hat, daß ſie im folgenden Au⸗ 
geublicke fallen wuͤrde — und er muß es ſicher genung 
gewußt haben — ſo iſt ſchon Feine dei’ Eutſchuldigungen 
mehr gegruͤndet, warum er dem Uebel nicht ſteuerte. Gott 
kann nicht ſagen: Ich dachte nicht, daß es fo konn 
men wuͤrde, ich hatte noch die befte Hofnung! if 
ſen wir fchlechte Menfchen doch ohue viele S:iftesfraft, 
Meufshens und Herzenskenntnis an einigen Auflern Jei⸗ 
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den, an det Verteidigung einer Angefochtenen , ob fie 
ihrer Niederlage. nahe gekommen it! Dean Augenblick 
der Einwilligung verkuͤndigen untruͤgliche Boten. Gott 
kannte die ganze Gedankenreihe der Eva, — das laſſen 
Km auch die Socinianer ⸗ furz.vorher war es ibm als 
fo wenigjtens nicht mehr zweifelhaft, ob fie fallen oder ſie⸗ 
gen würde. Cr wollte, daß fie fallen ſollte, von: dem Aus 
genblide her, da er ihren Fall gewiß ſah. Adams Sünr 
de war aus dem Beyſpiele der Eva noch gewiſſer vorher⸗ 
zuieben.: Warum wurde denn'nicht weniqſtens der Mann, 
Da die Fray fehon lag, aufrecht erhalten ? : Warum. wur: 
De nicht ihm, fuͤr die vergiftete, eine: nicht vergiftete Frau 
wiedergegeben ? Will der Socinianer feinem Gott auch 
fogar diefe Vorherſehung nehmen, ſo erniedrigt er ihn bis 
unter den Meaufchen, und die — Wi Darusst 
noch lange nicht gehoben. 

Juͤrien m) bemeifet: deutlich — da, Seeri⸗ 
ſten, Moliniſten, Remonſtranten, Univerſaliſten, Paio⸗ 
niſten, Lutheraner, Sociniauet’und: Malebranche nicht 
im ‚Staude find, die Einwuͤrfe derer gu beantworten, weis 
che Hort Einführung des Böfew in’ die Welt zufchreiben 
und dabey behaupten , es fiteite Das mie feiner: Heiligfeit) 
Gerechtigkeit und Güte. Er felöft; weil er nichts beffers 
weiß, erflärt ſich für Auguftini Lehre (Sie ift-beynapg 
mir Luthers, Calvini, der Thomiſten und Janſeniſten 
Lehren eins) mit allen ihren Schtwierigkeiten.: Lüther 
und Calvin haben fid) befehuldigen Taffen müflen , daß fie 
Gott zum Urheber alles Böfen machen. Juͤrien finder 
die Befchuldigung. in Abfiche Luthers gegruͤndet. Luthe⸗ 
zaner fagen das von Calvin, Die Catholicken vom Cal⸗ 
vin und Luther· Die Zefniten vom den Janſeniſten. Ein 
umpartheyifcher. Zufchauer hält die Proteſtationen eines: fo 
Berflagten nicht gleich. für. boshafte Harenäcigkeit. Et 
fehrte es nicht — — nicht alle Sehen 


„ 


' .m) Jugement für les möthodes rigides & felachees: d’expli- 
‚quer la Providence & la Grace. 
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«feinen Lehren. Diele haben fich die Müfe genonimen, 
‚genau zu beſtimmen, wie Gott als Urheber des Boͤſen 
„hätte verfahren muͤſſen, und da zeigt ſich Das göttliche ‘Bes 
‚tragen, als Nachahmung ihrer Vorſchrift. Epicur n) 


leugneie wuͤrklich die Götter, zu weichen er ſich wörtlich 


bekannte. Ihr leugnet wörtlich, daß Gott an der Suͤn⸗ 
de ſchuldig iſt und lehret es doch wuͤrklich! | 
N Die oecidentalifche Kriegsgefchichte der Chriften nach 
der Reformation lehret augenfcheinlich, wie gros die Schwie⸗ 
rigfeiten dieſer Unterfuchungen find. in jejtlebender 
Manicheer würde furchtbarer ſeyn, als jemals einer ges 
‚wefen if. Er könnte immer eine Parthey mit den Grüns 
den der andern widerlegen, Fönnte fagen: Ihr habt nun 


eure ganze Geiftesfraft aufgeboten, feyd fogar Erfinder 


«der Scientiae mediae geworden , und glaubet damit dem 
Knoten loͤſen zu‘ können. . Die Erfindung, merfet euch 
das, ift ein Traum! Gott kann die Zukunft nieht andere, 
als aus feinen Rathſchluͤſſen, oder aus der nothwendigen 
Berbindung aller Urfachen und Folgen kennen, Das ift 
metaphyſiſch nicht anders denkbar, fü mie es moralifch 


‚undenkbar ift, wie Gott hat durch feine Zulaflung koͤn⸗ 


nen Sünde kommen laſſen. Gebet zu. den Sanfeniften, 
wie fie eure fcientiam mediam heruntermachen, mie fie 
Dagegen mit eignen förmlichen Beweifen und mit Retorr 
fion: eurer Beweiſe ſtreben! ‚Und diefe mittlere Kenntniß 
‚Gottes laͤßt noch immer Thätigfeit des freyen göttlichen 
"Willens bey der menfchlichen Verfündigung und Verdor⸗ 
benheit zu. Sie erinnert euch an jene Vergleichung mit 
‚ber unbeforgten Mutter. Cine Vergleichung, die viels 
Aleicht ‚diefem oder jenem anftöffig iſt! Aber vergleichen 
‚Nicht Jeſuiten und Arminianer den Gott der Calviniften 
: mit einem Tiberius, Caligula? Geht ihr zu den Prote⸗ 
ftanten, laſſet euch von ihnen zufammenarbeiten und nis 
Derfchlagen! Und Die abfoluten Decvere, Die führe Quelle 
a) Epicurum verbis reliqui i 

ET Teen wann. 
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ber Vorherſehung wie Fämpfen ſich nicht daruber Molimi⸗ 
ſten und Remonſtranten! Juͤrieu o) geſteht beynahe mit 
weinenden Augen, daß ihm die Laft der abfoluten Decrete 
ſehr druͤckend ift und er nur darum ih an ihnen Kätt, 
‚weil Die gelindern Erflärungsarten doch auch alle , eigens 
thuͤmliche, drückende Laſten mit fich führen. Darauf wi: 
derlegt er alle übrigen Exflärungsarten mit ſtarken Gruͤu⸗ 
den. Und wo iſt nun, fraͤgt der Manicheer, wo iſt ein Ausweg 
‚ohne mein dualiftifches Syſtem? Das hilft aus aller Verle⸗ 
genheit, zerſtreuet alle Wolken, entſchuldigt den guten Gott 
völlig, und iſt im Grunde für euch nur Uebergang vom wer 
niger zum mehr vernünftigen Manicheismus. Sehet nur 
euer Lehrgebaͤude forſchend durch. Lehret ihr nicht auch zwey 
Urweſen? Ihr ſtellet fie nicht neben einander gegen 
einander uͤber, wie ich, ſondern vereinigt ſie in einer 
und ebenderſelben Subſtanz. Und das iſt ungeheure 
Unmoͤglichkeit. Bey euch bat das einzige Urweſen von 
Ewigkeit her Menfcenfünden gewollt, bat gewollt, dag 
‘Die erfie Sünde eine Seuche, ein Gift feyn follte ,. wel; 
ches die ganze Erdenfläche mit Verbrechen und Elend 
beſaͤte. Euer Gott hat dieſes Leben hindurch ſo wiel 
aͤuſſern und innern Sammer für le Menſchen, und 
nad) diefem Leben eine Hölle voll ewiger, unbefchreiblich 
fuͤrchterlicher Quaalen für die meiften Menſchen 
gugerichtet.. Wenn ibhr einen folhen Gert auf der 
‚andern Geite vollfommen gut und heilig Befchreiber, 
iſt er denn nicht zugleich hoͤchſt gut und höchſt boöſe rc. * 
Theilet lieber — iſt das nicht vernünftiger ? theilet fo. wis 
drige Cigenfchaften! Geber dem guten Gott alles Gute, 
‚dem böfen alles Boͤſe, fo wird ihm, dem Guten, die 
Geſchichte des menfchlichen Lebens ‚gar nicht nachtheilig 
‚werden. ch fage nicht, wie ihr: Er hat nad) feinem 
freyhen, uneingefchränften Willen Sünden und Plagen 
‚Über die Menfchen ausgeqoſſen, da es doch nur auf ihn 
antam, fe heilig und glücklich zu machen, Mein * 
yo, — 
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Gott Hat nur, zur Vermeidung eines: gröfften Schadens, 
jicHervorbringüungder befimöglichftien Welt, darein-gewils 
Rat. Wie ein Fuͤrſt, der, den völligen Untergang aller 
feiner Staaten zu verhüten, einen Theil zum Beſten des 
Ganjen aufopfert; (wie ein Schiffer im hoͤchſten Sturm 
fein Schiff erleichtert ;) fo hat Gott Sünde und Plagen 
zügelaffen. Wie beleidigt es nicht gleich von Anfang jes 
den denfenden Kopf, erft zu ſagen, es iſt nur ein Gott, 
nur eim norhwendiges Weſen und hernach diefen Eins 
zigen nicht aller feiner Wünfche. theilhaftig zu machen, 
ihn dem Zufall zu unterwerfen! Aber: die Beleidigung 
wird viel groͤſſer, wenn dieſer Gott, da er ohne Einfchräns 
füng wohlthun könnte, ſchadet. So ſtark würde fich jezt 
ein Manicheer wehren koͤnnen. Und nun die Nutzanwen⸗ 
dung aus dem allen, die Summ?  . | 
Demuͤthigung, Erniedrigung der Vernunft ift ges 
wiß eine nüglichere Bemuͤhung, als Die. meiften glauben, 
Und wie fann die Bernunft beffer gedemuͤthiget und ernies 
drigt werden, als wenn man fie Darauf führet, wie ſtark 
füch ſolche thörichte Keger mit ihren natuͤrlichen Einfichten 
wehren, wie fie über die ausgemachteften Grundwahrheis 
sen Wolfen und Nebel ausbreiten fönnen? Hier lerne der 
Socinianer, — er will ja immer feine Vernunft zur Res 
gul des Glaubens machen — er lerne bier, daß er fich 
auf einen Abweg verlopren bat und in Gefahr ift, ſich 
goeiter und weiter zu verfieren, bis er zulezt alles leugnen, 
alles bezweifeln, ſich im Triumph. folcher bäßlichen Sie: 
ger mit fortfchleppen laſſen muß. Was ift zu thun? 
Timm deine Vernunft gefangen unter dem Gehorfam des 
Glaubens! Streite nie über einige ſchwere Puncte, über 
Geheimniſſe, fie ſind dir zu fchwer! Wenn du mit einem Mas 
nicheer flreiten mußt, fo wehre dich gegen ihn, immer mie 
Dffenbarung, nie mit DBernunftgründen. Augujtinus 
bat fich in diefem Falle mufterhaft genommen p). 
J | De Nicht 
°p) De.utilit. credendor. S. Maimbourg hifloire: de St. 
‚ Leon, Liv. L p. 16. 17. hollaͤndiſchet Ausgabe. FR = 
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Nicht alle, aber einige Heyden konnten mit den 
Manicheern beſſer auslommen, als die Chriſten. Nicht 
alle! Meliſſus war dem Zoroaſter (bey unſrer erdichteten 
Unterredung) "nicht gewachſen. Iſt nur ein weſentlicher 
guter Gott, woher ſo viel Laſter und Elend der Erde? 
Wozu iſt die Erde da? Wozu ſelbſt das Gute bier? Uns 
der Böfen willen? Sie verdienen das nicht, und find.ja. 
doch auf alle Fälle Aufferft elend, ſowohl für .diefes Leben, 
als für die Zufunft. Um der wenigen Guten willen, 2 
folcher Aufwand! Iſt euer einziger Gott von Natur bis, 
fe, woher fo viele Freuden der Erde q)? Sie ziehen zw 
allen unfern Sinnen wie zu eben fo vielen Thoren eine 
Wie kommt es, daß wir fie fo fehnlich wünfchen, fo uns 
ermüder arbeiten, die alten zu vermehren, zu erhöhen 
und neue zu erfinden? Woher nur allein Begriffe. vom 
Quten, noch mehr, woher unter den Menſchen wuͤrkli 
ctugendhafte, liebevolle Thaten? Das ſind, ſagen die M 

nicheer, one Dualitaͤt, Erſcheinungen, die ſich gat ni 
erklären laſſen. Meliſſus und Parmenides find ‚nicht, 
bein darüber verlegen, auch die Stoifer, Sie nehmen 
zwar mehrere Götter an, aber ihr Jupiter ift, doch ‚da 
Haupt, unter allen der Mächtigfte. Er iſt bey ine 
unendlich guter und weifer Gott, Damit bat fih Pins 
tarch in eignen wider fie gerichteten Abhandlungen üben 
Das Etend der Erde gerüfter r). Alles fommt bey: i 
zulezt Darauf hinaus: Alſo iſt der hoͤchſte Gott entweder 
nicht hoͤchſt gut, oder ohnmaͤchtig! — Und da meynt Pius 
tarch, unter dieſen beyden Sägen fen es am beſten, dei 
lezten — die Ohnmacht — zu wählen.  Mugia yag iu 
Errieinesegon ac 9vsia Ka adıvania Tour. Auog 54. soul» 


F} . 2 2 [4 — 
AMæ va uögn 'moAAd dedv aroma wage rav insivau ‚Dir 
ind: Ä eu 


g) Siquidem Deus eft, unde mala? bona ver urde; fi 
non eſt? Boëtius de Conſolatione, L. I. P. IVUI. p ıı. 
r) Plutarch. adverf. Stoicos. Oeuvres Morales de Plu- 
'» „tarque,.:p. 107. de la Verfion d’Amiot, Tom.Il. Ed, de 
Geneve 1621, a 
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Aar, As dundsw 6 Zeus dlrıcs.. Auch Cicero nutzet den 
Gedanfen: Ar fubvenire certe poruit (Deus) er confer- 
väre urbes tantas atque tales! Vos enim ipfi dicere fole- 
tis, nihil effe, quod deus efficere non poflit et quidem 
fine labore ullo: ur enim hominum membra nulla con- 
tentione, mente ipfa ac voluntate moveantur, fic nu- 
inine deorum omnia fingi, 'moveri, mutarique pofle. 
Neque id dicitis faperftitiofe arque aniliter, ſed phyſica 
conftantique ratione. Materiam enim-rerum, ex qua et 
in qua omnia fint, totam efle flexibilem et commutabi- 
lem, ut nihil fir, quod non ex ea, quamvis fubito fin- 
'gi, convertique poflit. Eius autem univerfae re&tricem 
‘er moderarricem divinam eſſe Providentiam : hanc igitur, 
quocungue fe moveat, eflicere pofle, quicquid velit. 
Itaque aut nefcit, quid poffir, aut negligit res-huma- 
nas, aut quid fir optimum, non poteft indicare s). 
Vorher haste Eicero gefagt, wenn auch Eritolaus an Co: 
rinths und Asdrubal an Carthago's Untergang allein!ges 
arbeitet hätte, nichts daben auf den Zorn des Himmels 
zu rechnen wäre, weil die Stoifer keinen göttlichen Zorn 
'erfennen wollten, fo hätte. doch ‚Sort dieſen angefoch: 
tenen Städten (tantis arque talibus) helfen, beyſtehen 
Finnen. | | 
| Die Stoifee kamen bey diefen Unterfuchungen fo 
ins Gedränge, daß fie dem after reellen Nußen, näms 
lich Dafeyn der Tugend, zufchrieben. Beym Aulus 
Gellius iſt davon eine Stelle t), und Plutarch hat fich 
weitlaͤuftig über das ftoifche Paradoron, den Nutzen 
der Lafter, hergemacht u). In gewiſſem Verſtande 
hatten die Stoiker Recht. Der uͤbertriebenſte Luxus E. 
naͤhret 
6) De Nat. D. lib. II. c. 38. 39. 
t) Lib. VI. cap. 1, 


: u) p. 2065. derangeführten Amlotſchen Ueberſetzung. 
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naͤhret viele Familien, die ſonſt bey aller ihrer Guͤte ver⸗ 
ſchmachten müßten. Der Paulicianer iſt gleich bey der 
Hand, das aufzugreiſen. “Da feher ihrs! Den daxum 
bat das böfe Urweſen werden laffen; das gute hat es mit 
der Bedingung zugegeben, Daß ihm fein Gegengott etwas 
gutes dafür und; dabey zugeflünde, daß es ihm erlaubt 
biiebe, gute Würkungen der böfen Werke kommen zu laf 
fen. Das gute Urmefen allein würde nie das Lafter Der 
Verſchwendung oder irgend gin anders unter den Mens 
ſchen haben erfcheinen laſſen. Mur die reine Tugend waͤ⸗ 
re das höchfte menfchlihe Gut, Gluͤck und Verlangen 
geweſen! Be Le 
Niemand finde das befrembdend, wie Plutarch und 
Cicero Die. Stoifer fo angreifen konnten, da doch Diele 
Philoſophen zwey Urweſen zulieflen, Gott und die Ma 
terie x). Ihr Gote war immer würfend, die Materie 
‚immer nur leidend. Und fie dachten fih alfo Materie, 
nicht als. das böfe Urwefen, waren alfo vechtgläubiger, 
als Arnobius zZ). 

Dem groſſen Haufen der Henden waren jene Einwen⸗ 
dungen gar nicht fürchterlich. Die meiften Landesreligios 
nen drehten fich in den beyden Angeln, daß es mohlthätis 
ge und befdjädigende Götter. gebe, die nicht immer, gleis 
che Gefinnungen hätten, bald ſich ereiferten, bald befänf: 
tigten, von einer Parthey zür andern giengen, fih mir 
einander oft wider, oft für ein Volk vereinigten pe 


° Lipfus Phyfic, Stoic. lb... Diflert. II. 
z) Quid’enim, fi prima materies, quäe in rerum quatuor 

*  "elementa digefta efl, miferiarum omnium caufas fuis 
continet iin rationibus,involutas. Adverf. Gentes. lib.l. 


p- 6 I | 
aa) Saepe premente Deo, fert deus alter opem. Mulciber in 
Troiam, pro Troia flabat Apollo: Aequa. Venus Teu- 
cris, Pallas iniqua fuit,, . Oderat Aeneam propior Satur- 
J nia 


) Diog. Laört. lib. V n. 134. und die Ausleger der Stelle, 
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Mit dieſen Lehren läßt ſich die Geſchichte des menſchlichen 
Lebens eben ſo gut erklaͤren, als mit den manicheeiſchen. 
Arnobius hat ſich ſehr viele Mühe gegeben, dieſen Dua⸗ 
lismus oder Pluralismus, dieſe veraͤnderliche Neigung 
der Goͤtter zu widerlegen. Aber bey dieſer Widerlegung 
iſt er viel zu weit gegangen und hat einen den Manicheern 
ſehr gänftigen Grundfaz angenommen. Er fagt nämlich, 
ohne alle Einfchränfung: Gott könne feinem Weſen nach 
keines feiner Gefchöpfe betrüben. Woher fommen denn 
‚Seuchen, Hungersnoth u. deral. konnte man ihn fragen? 
Nennet ihr Chriften das nicht Ruthen Gottes? Hier find 
feine Worte bb): 

Dd 2 Aenobius 


nia Turno. Ilie tamen Veneris uumine tutus erat, faepe 
ferox cautum petiit Neptunus Ulyffem : Eripuit patruo 
faepe Minerva fuo. Ovid. Triſt. ſib. I Eleg, U. v. 4. 


b) Quod dici a vobis aecepimus, efle quosdam ex Diis 
bonos, alios autem malos et ad nocendi libidinem pro- 
niiores: illisque ut profint, his vero ne noeeant, facro- 
-. zum folemnia miniftrari: quanam iftud ratione dicatur, 

° intelligere confitemur non poſſe. Nam Deos benegnif- 
fimos dicere lenesque habere naturas, et fandtum et reli- 
—— et verum eſt: malos autem et laevos, nequaquam 
umendum eſt auribus: ideo quoniam divina illa vis ab 
nocendi procul eft dimota et disiundta natura. Quicquid 
autem potis eft caufam calamitatis inferre, quid fit pri- 
mum, videndum eft et ab Dei nomine longifiima debet 
differitate feponi. Itaque ut vobis commodemus affen- 
fum, dextrarum finiftrarumque rerum Deos eſſe fautores; 
ulla.nec fıc ratioeft, cur alios alliciatis ad profpera, alios 
vero, ne noceant, facrificiis commulceatis et pracmiis, 
Primum. quod Dii boni male non queunt facere, etiam 
fi nullo fuerint honore madtati. Quicquid enim mite eft 
placidumque natura, ab nocendi procul eft ufu et cogita- 
tione difcretum: malus vero comprimere fuam ferociam -» 
nefeit, quamvis gregibus mille et mille alliciatur altari- 
bus. Neque enim ın dulcedinem vertere amaritudo fe 
poteft: aut ariditas in humorem, calor ignis in frigora, 
aut quod rei cuicungue contrarium eſt, id quod fibi con» 
‚ trarium eft, fumere in fuam atque immutare MUT : 
5 . . i k 


or. hi 
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Arnobius hat da eine Bemerkung angebracht, die 


gewiß dem Manicheer ſehr beſchwerlich ſeyn muß, die ſei⸗ 
nen ganzen Gottesdienſt von der unnuͤtzen Seite darſtellet. 


„Der gute Gott wird nie dein Feind, fo wie der boͤſe nie 


dein Freund, werden!" Er fonnte noch fagen: Der grös 

fte Tyrann unterfcheidet Doch immer einen, der ihn ehret, 

ungemein von einem andern, der ihn verachtet, und Der 

guͤtigſte Regent ift Doch gegen feine nächften Freunde des 
Blutes oder des Herzens am gütigften. So auch der 

gute Got! Das hätte der Manicheer fagen koͤnnen; ob 
"er es würde gefagt haben, daran zweifle ich mit Grund, 
Denn mit diefer Antwort gab er neue Bloͤſſen, erſchuͤt⸗ 

terre damit die weſentliche Schadeniuft und Güte feiner 

zen Urweſen. | 

| In einem gewiſſen Verftande kann man fagen , daß 
ſelbſt die eifrigften Orthodoren zwey Urwefen lehren. Es 

iſt ja eine von jeher unter den Chriften aufgenommene 
Mennung, daß der Teufel alle falfche Religionen gefchmies 

der bat, daß er die Keßer zur Ausbreitung ihres Giftes 
treiber, daß er Irrthum, Aberglauben, Trennung, Geiz, 
UUnkeuſch⸗ 


Vt ſi man viperam mulceas, venenato blandiaris aut 
fcorpio, petit illa te morfu, hic contractus aculeum figat, 
nihilgte illa profit allufio, cum ad nocendum res ambae 
non ftimulis exagitentur irarum, fed quadam propriera- 
te naturae. Ita nihil prodeft premereri velle per hoftias 
deos laevos, cum five illud feceris, five contra non £- 
ceris, agant fuam nafuram et ad ea, quae facti funt in 
genitis legibus et quadam neceſſitate ducantur, Quid 
quod ifto modo utrique. dii definunt effe fuis in viribus 
et fwis in qualitatibus permanere. Nam fi bonis, ut pr 
fint, res divina conficitur, aliis Autem, ne noceant, is 
dem rationjbus fnpplicatur: fequitur ut intelligi debeat, 
nihil dexteros profutüros, nulla fi acceperint munera fie- 
rique ex hoc malos: malos autem fi acceperint, nocendi 
ofituros mentem fierique ex hoc bonos. Atque ita pro- 
ucitur res eo, ut neque hidcxteri, neque illi fint laevi: 
aut, quod fieri non poteft, utrique ipfi fint dexteri et 
_ trique iterum laev& Arnobius lib, VII. p. 228. 29. 
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Unkeuſchheit, Unmaͤſſigkeit, mie einem Worte, alle Las 
fter der Erde eingiebt, daß er Adam und Eva um das 
Stück der Unſchuld gebracht hat, daß er alfo Urfache, 
Duelle, Urheber. alles moralifhen, michin auch alles. phy⸗ 
fifchen Elends der Erde geweſen und noch ift. Beil der 
Teufel nicht ewig, nicht unerfchaffen it, ſo unterſcheidet 
er ſich dadurch freylich ſehr von dem manicheifchen böfen 
Urweſen. Uber der Manicheer kann doch davon Stoff 
Gernehmen , über die Orthodoren herzufallen, ſie zu nes 
fen. Er kann fagen: Ibr beleidigt den guten. Sort viel 
empfindlicher, fezt ihn meiter herunter, als wir... Ihr 
macht ihn zum Schöpfer des boͤſen Urweſens. Er konn⸗ 
te dieſem feinem Gefchöpfe, fo bald es anfieng feine Boss 
heiten merklich werden zu laflen, gleich widerftehen, ‚Eins 
* thun, und er hat ihn einen fo groſſen Theil der Eve 
befigen laſſen, daß wenn. die. Erde in zwo Staͤdte ge⸗ 
theilet wird, in die Stadt Gottes und des Teufels, Bots 
tes Stadt nur zween Bürger zählet, gegen zwen Millio⸗ 
nen Bürger der Stadt des Teufels! ‚Wir dürfen uns 
gar nicht darauf.einlaflen, wie es zugeht, daß unfer: bös 
fes Urweſen fo boͤſer Natur.ift! Bey einem ungefchafnen 
Weſen fällt-die Frage weg, ‚warum es. fo und. nicht ans 
Ders iſt. Es ift nun einmal fo. Seine Natur bringt es 
fo mic ſich. Damit ift es. gut. Weitere Exörterungen 
Kann niemand mit Recht verlangen: Bey eines Geſchoͤpf⸗ 
fes Eigenfchaften kaun ich fragen, warum find fie. ſo. Dee 
Grund davon muß allemal in der Urſache liegen, von wel, 
cher das Gefchöpf eine Würkung-ift. Ihr müffer. alfo 
euren Gott zum Urheber der. böfen Natur des Teufels 
nahen. Er bat diefe Summe fchlechter Eigeufchaften 
Schon ganz ausgebildet dem Teufel. bey feiner Entſtehung 
‚mitgegeben, oder nur erft den Saamen und den Keim das 
zus Yu beyden Fällen beleidigt ihr die Gottheit mebe, 
als wenn ige fie für nicht allein nothwendig und unabs 
Hängig erklären wuͤrdet. Hier kommen alle ſchon vorher 
angefuͤhrte Betrachtungen über den Fall des erſten Mens 
—A u Sen 
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ſchen wieder mit in Anſchlag. Wir wollen ims dabenh nicht 
weiter aufhalten, wollen demuͤthig erkennen und beken⸗ 
nen, daß wir mit der Philoſophie hier am Ende ſind, daß 
ans ihre Dunkelheit zum Lichte Der Offenbarung fuͤhret, 
wo wir felten und fichern Grund finden. Denn was die 
Mranicheer über Joh. XIII. zo0., wo der Tenfel Fürft dies 
fer Welt, und über 2, Corinth. IH. 4., no er Gore 
diefer Welt genannt wird, gefagt haben’ oder faden koön⸗ 
nen, das iſt zu ſchwach, unſre bibliſchen Ueberzeugungen 
erſchuͤttern zu foͤnnen · —— 

Beh den Orthodoxen iſt es ſchon lange Gebrauch, 
mit dem Manicheer den Begrif eines ſolchen Menſchen 
zu verbinden, der Gott zum Urheber der Sünde machn 
Dir chriftlichen Secten beſchuldigen ſich, ſo bald fie mas 
von der Art an einanderbemerken, des Manicheismi. 
Die Beſchuldigung iſt nur mit einer gewiflen: Einfchrän: 
kung gerecht. Es ift wahr, der Manicheer leiter das 
Boͤſe von einem ewigen Urweſen her: Aber aus einen 
andern Sefichtspundte betrachtet, Fann er fagen: Ich fer 
te die Suͤnde niche von Gott her. Nur das gute Urwe 
ſen verdient den Namen Bort. — —— Hai 
me werde nie dem boͤſen gegeben. : Alfo’entferher dieſe 
Lehre eigentlich von Gort-das Böfe am Meiteften. Die 
Übrigen verwickeln Gott alle datein. Will einer dazu (as 
gen: Es ift nicht wahr, daß der Manicheet den guten 
Gott von aller Schuld frey macht. | Er laͤßt ihn vielmehr | 
einen Vertrag mit Dem ’bäfen Utweſen errichten, in die 
Einfüprung des Boͤſen willigen. Da hat er es ja aus⸗ 
druͤcklich gewollt, daß Verbrechen und Plagen unter dea 
Menſchen ſehn ſollten. "Das kann Gott ſchlimmer ausge 
legt werden, als wenn der Socinianer füge: Gott ut 
die Verſuͤndigung ſeiner Geſchoͤpfe nicht Yorker, mußt 
es darauf wagen, hatte guten Much, daB ihre natürliche 
Einfichten ‚' daß feine Drohungen und Verheiſſungen fie 
am Guten feft und’ vom Böfen zuruͤckhalten wuͤrden. Ei⸗ 
nem Manicheer konnte das nicht ſchwer zu beantworten 
Kon. Er fagte ja gleih:- - -: 1, Gott 
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. Gott iſt nur dm Vertrag eingegangen, weil er 
ſonſt gegen ſeine Geſchoͤpfe gar nicht wohlthaͤtig haͤtte wer⸗ 
den kongen. Manicheer, and Socinianer unterſcheiden 
füch alſo noch ungemein. Dieſer ſagt gleichſam: Gott 
konnie leicht machen, daß. der Menſch rein und gluͤcklich 
blieb/ und hat ihn doch laſterhaft und elend werden laſ⸗ 
Ten.) Jener ſagt nur: ‚Gott mußte das zur Vermeidung 
eines gröffern Rachtheils geſchehen laſſen. 2. Der Mas 
nicheer kann auch Die ganze dee von einem eingegangenen 
Bertrage hingeben. Er fann das fo ansdrücen: ‚Der. 
gute Gort widerſetzet fich von Ewigkeit her (oder. ‚wenig 
ftens, fo lange Geſchoͤpfe waren) allen Laftern und Pla⸗ 
gen feiner Gefchöpfe, um ſie fo heilig und froh zu machen, 
als fie werden koͤnnen. Das boͤſe Urweſen arbeitete gleiche 
fals eben ſo lange zu dem entgegengefejtenZwede, Daher 
Mifchung des Guten und Böen , wie es in der Welt iſt. 
Wuͤrkung and Gegenwuͤrkung der Kälte und der Hiße 
Bringen einen; mittleen Zufand hervor. . So erklaͤcten fich 
die Schofaftifer alle Mirta aus dem Streite der. Clemens 
te. Beyde (die ſocinianiſche and manicheifche ) Erklaͤ⸗ 
rungsarten führen an einen fürchterlihen, unabſehlichen 
Abgrund. Hier iſt nur Davon die Rede, bey welcher, von 
beyden Erklaͤrungen Gott, am meiſten ſchuldfrey iſt. Die 
Manicheer-fagen dazu; Auch wir fühlen noch Schwierige 
feiten bey unferm Lefwgebäude, aber fie,find unbedeutend, 
verglichen mit den Schwierigkeiten andrer Lehrgebaͤude. 

Die Jeſuiten ſagten einmal, es ſey beſſer, an gat 
feinen Gott zu glauben, als an einen ſolchen, der den 
Menſchen das Boͤſe verbietet, fie es doch begehen TABE 
und hernach dafür ſtrafet. Der Gott Epieurs ift mehr 
Gott als ein ſolcher. Manicheer und Mareioniten haben 
fich einfallen laſſen, einen zweeten Gort zw ſchaffen, einen 
böfen. Euer Gott, ihr Reformirten, iſt Ichlimmer , als 
Menfchen find, : Die Reformirten. — in ihrer, ofer Na⸗ 
men Daille cc), — die Folge nicht, ſondern den 

| ' d 4 | aufys 
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c) Replique 4 Adam & Cottibi, Part, II, Ch, 1. 'p, 2. 3- 
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Grundſaz. Es iſt, ſagen fie, grobe Verlaͤunihung, uns 
zu beſchuldigen, daß wir Gott zum Urheber der Suͤnde 
machen. Ein andrer Jeſuit iſt auch der Meynung daß 
aus der calviniſchen Praedeſtination Atheismus folge, und 
der ganze Begtif von Gott damit zerfchlagen wird ãd J. 
Juͤrieu ee) beſchuldigt Maimburg und beweiſet ihm er 
babe die Lehre Calvini ungetreu vorgeſtellet. Das war 
gut. Daben hätt er bleiben ſollen. Aber wenn er auch 
die Folgen der Lehre, wie fie Maimburg vorftellte, leug⸗ 
net, fo fällt es elend, auch wohl aergerlich und widers 
fprechend aus. Erſt dreber und wendet er fich, den goͤtt⸗ 
lichen Einfluß auf die menfchlihe. Sünde zu. erflärem, 
Dann nimmt er die abfolute Praedeftination an, und 
verſichert, fie, Der Majeſtaͤt Gottes unbefchadet, annehmen 
zu koͤnnen. Wo der Widerfpruch zu fichebar iſt, oder 
wenn er es werden follte, fo ifter bereit, die Hypotheſe zus 
verlaffen. Wer es nicht einfiehe, daß die phnfifche Vor⸗ 
berbeftimmung alle Freyheit vernichtet, der: nimmt diefe 
Vorperbeftimmung an, Wer das einfießt, Der: verwirfe 
fie, und nimmt nur eine Mitwuͤrkung an F). - Wer 
eine jede Mitwärfung für Beeinträchtigung. der Freyheit 
des Geſchoͤpfes hält, der läßtdas Gefchöpf allein an aller 
Chätigen gg) Gefezwidrigfeit Schuld ſeyn. Er iſt niche: 
anders darauf gefommen, als weil er glaubte,. alle mie 
unſerm Willen verbundene Schhäffe dev Vorfehung würs; 
den nothwendige Begebenheiten herausbringen , und am 
allem, was böfe, was ſtrafbar ift, on 
ie nehmen laſſen, als das leidende, techerifchei 
- &d) Maimbourg hift. du Calvinisme, Liv. I. p. 56. 73. 
’ e) Apologie pour les Reformateurs, Part. I.ch. 19. P. 245. 
“ #F) Simultancam ,. indifferentem. . 3.4 
83) Louis de Dole (eines Tapuziners) Difputatio quadri- 
pertita de modo coniundionis toncurſuum dei et, creatu- 
rae ad adtus liberos ordinis näturalis, praefertim vero ad 
pravos adverfus praedeterminantium et aflertorum fcien- 
tiae mediae Inödergarum opiniones, Lugduni 16344 
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Gefchöpf daran hat. Es hat ihnen nichts gehaffet, ‚daß 
fie ſagten· Sünde kann ‚nicht für ein Weſen gerechnet 
werden, es iſt nur. eine Privation (caufa deficiens ſne 
cauſa efhciente). Endlich iſt es denn fo weit gekommen, 
daß Gott freye Handlungen feiner. Gefchöpfe nicht vor⸗ 
ber wiſſen fol. Wozu fo viele Hypotheſen, fo viele, 
Sprünge? Gott follte ganz unſchuldig erfcheinen. Es 
war leicht abzufehen, daß es auf die ganze Religion loß⸗ 
geht, daßjeder, der Gott zum Urheber der Suͤnde macht, 
jeden, der ihn höret, zum Atheismus führe, Daraus 
ift es auch zu erflären, warum eine jede, von einer au⸗ 
dern , diefer Lehre befchuldigte Parthey fich gegen die Ber. 
ſchuldigung, wie gegen eine fchreckliche, ſchaͤndliche, gotts 
loſe, gortestäfterliche , teufliiche Verlaͤumdung wehret. 
Und hier fage nun Juͤrieu: Meine. Lehre hebet die Gotte 
beit auf die böchfte denkbare Stufe der, Majeftär und 
Groͤſſe. So lobt er eine Lehre, Die einen Gott darſtellet, 
der ungerecht, grauſam genung iſt, unſchuldige Verbre⸗ 
cher ewig zu ſtrafen, und beruft ſich auf inneres Gefuͤhl, 
ob eine ſolche Lehre zum Atheismo führe. Hat Maimburg 
Calvinum mit Recht beſchuldigt, daß er Glauben an einen 
Gott empfohlen hat, der die meiſten Menſchen ſchuf, 
um fie zu verdammen, nicht weil fie es mit ihren Verge⸗ 
bungen werth waren, fondern weil es ihm fo gefiel, an 
. einen Gott, der ewige Verurtheilung ſchon vorherfahe, 
noch ehe Verbrechen und Verbrecher waren, befchloffen 
batte: hat Calvinus das gelehret, alfo die Menfchen uns 
fhuldig, und Gott als Urheber der Sünde dargeftellet ; 
fo kann Maimburg mit allem Rechte folgern , . * daß diefe 
caloinifche Lehre die ganze Vorftellung von: einem Gott 
zernichte, gerade zum Atheismo führe, Juͤrieu ſchilt 
die Folgerung unüberlegt, unmiflend, naͤrriſch. Maimb. 
äft ihm dieſer Folgerung wegen ein elender Philoſoph und 
Theolog. Vorher harte fih Juͤrieu gut genommen, feis 
ne Parthey gut vertheidigt, gut es auseinandergeſezt, wie 
unrecht fie beſchuldigt — wie wenig Verbiudlichkeit 
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fie Bat, fich zu allen Folgen ihrer Lehrſaͤtze zu bekennen hh). 
Tach dieſem Ausfalle hätte ſich Juͤren ganz vom Platze 
wegmachen, und nicht fo verwegen ſeyn muͤſſen, zu fagen® 
Wenn wir auch Gott zum Urheber der Suͤnde machten,’ 
ihm auch Beſtrafung unſchuldiger Geſchoͤpfe zuſchrieben, 
ſo iſt das nicht der Weg zum Arheiemo. Wir erheben’ 
vielmehr eben damit die Gottheit, fo hoch wir koͤnnen. 
Warum find denn alle chriſtliche Secten dem Geſlaͤnd⸗ 
niſſe: Gott iſt Schuld an der Sünde; mie der allerger 
faͤhrlichſten theoldgiſchen Kfipve ausgerichen ? Warum war 
ihnen immer ſchoñ Allein der Gedanke ſo ſchrecklich ? Wie 
doch gewiſſe Leute beſonders gluͤckli find! Hätte das ein 
ahıdrer geſagt, alt würde groſſes Aergernis daran ger 
nommen haben, er hätte das, als eine Gottloſigkeit wies 
derrufen muͤſſen. Beym Yürten bin ich vielleiht Der 
einzige , det es ruͤget. Er fäßer fort: Je mehr man‘ 
Gott in alles miſchet, defto fefter wird fein Dafeyn, des’ 
fto gröffer feine Macht vorausgefejt. ° Der Gedanke: 
Gore ift Urheber der Sünde, führer alfo nicht zum 
Arheismd. Deſto gewiſſer ift Gott, defto mächtiger ift 
er! Elendes Gewirre! Alſo haben die ‘Begriffe der heyd⸗ 
nifchen Dichter von der. Gottheit nichts Frreligiöfes ? alſo 
* fie nicht zum Atheismo gefuͤhret ii)? Sie beſchrei⸗ 
en ja nur den Jupiter und die Übrigen Götter mit allen 
Arten von Sünden. Gie beſchuldigen eben diefe Götter: 
hut, daß fie die Menſchen zum Böfen hinlenkten, * 


ıhh) Neſecire, quod bene ceſſit, relinquere, nefcire deſinere. 
Ecaurus apud· Senecam. | | 
2.:53) Nec multö‘abfurdiora funt ea, -quae po&tarum vocibus 
.e fafa, ipfa’fuavitate nocuerunt, qui et ira inflammatos et 
x. ‚ libidine furentes ‚induxere deos feceruntque, ut Corum 
“, bella, pugnas, proelia, vulnera videremus, odia prae- 
°- terea,' diffidia , difcordias , 'ortus , interitus,, querclhas, 
‘ * Jamentationes ‚-effufas in omni infemperantia libidines, 
-. , adulteria, vincula;, cum humano genere concubitus mor-, 
— ex immortali procreatos. Cic. de N. D. lib. I: 
€. i 
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fie hernach dafuͤr beſtraften, Es iſt einerley, ob ich eine, 
böfe Handlung mit meinen eignen Werkzeuge oder durch 
die Werkzeuge eines andern vollbringe. Mein Gott muß, 
der vollkommenſte Geift ſeyn. Die wefentlichfteu Eigens, 
ſchaften feiner Vollkommenheit find Heiligkeit, Gerechtig⸗ 
keit und Güte. Wer ihm dieſe nimmt, ihn Dagegen zu eis, 
. em mächrigen Totannen macht, der tödter mein. Ver 
dranen zu ihm. Watum ſoll ich ein ſolches feindlichen, 
Wefen anderen? warum tugendhaft ſeyn ? So iſt den, 
Acheiſte da! Religisfe Gefinnungen müllen aus groffee 
Ehrfurcht, Hofnung und Liebe zufammengefcget. fenn, 
in Weſen, welches ich nur fürchte, - weil es mir fchade 
kann ſchaden will, weil es dieſe Macht und diefen Wil 
ien ubatmberzig jur Uebung bringet, ein ſolches Weſen 
kann von. mir nie Religionsleiſtung fodern, erwarten. 
Wer alſo Gott zum Geſezgeber kk) macht, der ſelbſt Ders 
brechen veränftalfet, uni nachher einen Vorwand zur Stra⸗ 
fe zu baben, der macht aus der Religion ,. ben ihr ohne⸗ 
dem hicht geneigten Menfchen einen Gegenftand des, un 
geſcheuteſten Spottes. Der Gott bleibt immer, au 
daß ein Wefen fo fange noch ift, als es wuͤrket; aber 
et Wird ein Gott des Spinoza, „der nothwendig ift und 
nothwendig twürfet , ohne zu willen, : mas, er macht, Dex 
nicht, Pet ift als inwieferne Gedanfen ſeiner 
vernuͤnftigen ER au feine, ——“ find 
Und beh allem den obe, „ben alter Enefhuldigung 
* Spftems ſagt Ihr ien dock zulejt, ‚er habe Luſt, eq 
Mit Auguſtino zu Halten, und doch fbllte jene Leh⸗ 
te den Gore der Cpriften auf die höchfte Stuffe feis 
feiner Groͤſſe Heben !: Wie das widerfprechend und Yers 
wegen ift. Er unterſteht fich zu fagen, daß es Hypothe⸗ 
fen giebt, die unftreitig befler ſind, als eine ſolche, wels 


., KR Pufendorf hat die Unterfcheidung Gottes des Gefmges 
bers und des Beftimm 8 der en he SYigiete vers 
gügtich beſtritten. &. Jus feciale divinum p. 290, 
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che die Gottheit auf der hoͤchſten denkbaren Stufe dar⸗ 


ara 


ass 8 


Aus dem allen fehlieffen wir: Ein Manicheer unter 
uns ſieht die Aufferfte Sorgfalt der Chriften, Gott von 
allem Antheil der Sünde frey zu machen, wie fie nun at: 
lein in dieſer Abſicht Hypotheſen theils erfinden , theils 
mit groſſer Heftigkeit vertheidigen. Durch dieſes beſtaͤn⸗ 
dige Schauſpiel wird er dreiſt und ſteiz, zu behaupten; 
Hier ift die gefaͤhrlichſte Kippe ! In der Behauptung 
ſtaͤrken ihn die aufrichtigen angftvolfen Befenntniffe fo 
vieler alter und netter Kirchenlefrer. Drigenes Flaget in 
ihrer aller Namen 11), N RRELETRR hy I 1 
Auch die placonifchen Philofophen neigten ſich zu den 
Manicheern. Ich will das bier nur vom Maximus Tys 
tius beweifen mm). Er fängt feine hiehergehoͤrige Be 
trachtung damit an : Menm ich wiflen will, woher da 
a 
U) "Eimeg aAAde wit — — —— — ekerdosox 
dsousvor, dusIhgards s5ı 77 Ddersi joy, Ev Tourais 
nun ray naxay Faxdeigav yeysgıs.' Origenes con- 
“Mam) Unter feinen Abhandlungen hat die 2 fie dieſe Ueberſchrift: 
reũ Ho) TA Ayada maus Yu Te Kakdı 
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Gute der Erde gekommen iſt; ſo darf ich darum kein Ora⸗ 
kel fragen, es iſt mir ohnedem einleuchtend genung, daß 
‘es von. Gott entitanden iſt, fo wie ich überzeugt zu ſeyn 
glaube, das Boͤſe kann nicht vom Himmel gekommen 
feyn nn). Mach der Entſtehung des Böfen muß ich die 
Götter fragen. Darauf rechnet Mar. die Plagen des 
menfchlichen Leibes auf und fchlieffet aus der Summe: 
Der Menfch fey das unglücktichfte Gefchöpf. _ (Cavdev auıd- 
vorseov) Hernach überlegt er die Seelenuͤbel und läßt 
"Homer im Namen der Götter antworten: "Die Mens 
fchen wollen den Göttern ihr Elend zur Laſt legen. Und 
fie haben es fi durch eigne Verbrechen zugezogen.’ 
Himmel und Erde, fährt er fort, find zween ganz vers ' 
fchiedene Derter, Im Himmel ift kein Elend. Auf der 
Erde Mifhung des Gurten und Böfen. Das Gute 
koͤmmt vom Himmel, Das Boͤſe ift natürliche Verdor⸗ 
benheit der Erde. Diefe Verdorbenheit flieffet aus zwo 
Quellen, entweder aus der Materie felbft, oder aus der. 
"menfchlichen Freyheit. Bey der erften Verdorbenheit 
denfe man fich die Materie der Erde, wie etwas, Dasein 
‚guter Künftler bearbeitet. Alle Verfhönerungen daran 
find Werke der Kunft. Iſt auf der Erde was nicht recht, 
fo fchreibe man das der Kunft nicht zu ! Der Künftler vers 
leugnet niche mit Abſicht, nicht wiffenelich die Kunft, ſo 
wenig der gute Gefezgeber wiſſentlich, abfichtlich Gerech⸗ 
tigfeit. verleugnet, und der göttliche Verſtand muß noch 
immer viel beſſer den rechten Punet treffen Finnen, als 
alle Menfchenfunft. Bey mechanifchen Arbeiten Fommen 
oft Würfungen heraus, die Hauptabficht des Arbeiters 
waren, und andre, die von fich felbft, unter der Arbeit 
entftehende, nicht abgezweckte, nicht zufällige, fondern 
norhwendige Modificationen der verarbeiteten Materie 
ı Ä find, 


nn) .’Ou Yag iz dupavo pa Ala öun 68" öupavod'©I- 
vos yag 5Lodsv Tou xogor isarası Heinſius will. zu 


Xogau Yes hinzugefet willen, 
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find. So z. E. wenn heiſſes Eiſen anf dem Ambos ger 
ſchmiedet wird, ſpruͤben nicht auf allen Seiten Funken 
heraus? Darum ſchmiedet der Schmid das Eiſen nicht. 
Das Funkenſpruͤhen iſt nicht feine Abſicht. Es fomme 
zwar von ihm, aber zufälligerweife, ohne daß er es milk, 
oder oft auch, ohne daß er einmal diefe Modification da: 
Eiſens bemerket. So iſt auch Laſter und Plage der A 
nie Gottes Werk, Weltſchoͤpfung war Gottes. Hauple 
zweck. Unter diefer Arbeit kamen jene nothwendige Ues 
bei auf, Dem Schöofer ift das Erhaltung, woruͤber 
‚wir jammern, was wir Verheerung und Verwuͤſtung nen; 
nen. Zur Erhaltung des Ganzen müffen Theile leiden, 
Peſt und Erdbeben, Ueberfhwenmung und Lava ſchaden 
‚nur einigen Theilen des Ganzen.und bringen andre Theile 
wieder neu hervor, Go hat fhon Heräclit gefagt: Tod 





des einen ift Leben des andern! Leben des einen Tod 


des andern! Untergang der Erde zeuget Feuer, des Feuers 
Luft, der Luft Waller, des Waflers wieder Erde.” Hier 
frage man den Maximus T. Warum glaubit denn du, 
daß die phyſiſchen Plagen nicht mit zur Abficht , nicht 
mie zum Werke Gottes gehören? Sind fie zur Eraltung 
des Ganzen fo nothwendig und will Gott Erhaltung des 
Ganzen, muß er nicht denn auch Yorker an diefe Plagen 
gedacht, fie in feinem Plane mit berechnet haben? Wenn 
das auch ift, müßte Mar antworten, fo find fie nur, 
weil es die Materie fo mit ſich brachte, wider Gottes 
Willen mit in fein Werk gefommen. Go weit vom 
phufifhen Ueber! Nun zum morafifchen ! Be 
Da fagt nun Map. T.: Zum moralifchen Uebel ift 
Die menfchliche Seele Mutter und Amme! Eine Erde 
wmit Pflanzen und Thieren follte werden. Plagen follte 
fie in ihrem Schooſſe faflen. Aller Sammer follte vom 
Himmel entfernet werden, Fam auf fie herab. Die les 
bendigen Gefchöpfe follten in zwo Claſſen gecheiler ſeyn, 
in Menfchen und Thiere. Die Menſchen follten beffer, 
als alle Thiere, ſchlechter als Hort ſeyn· Dieſes ren 
” a Zr | terſeyn 
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serfenn ſollte nicht darinn beſtehen, daß fie ſterblich find, 
‚denn ihr Tod ift Anfang eines zweyten Anfterblichen Le⸗ 
bens. Gott erfand, um fie unter fich zu, erniedrigen, 

Diefes Mittel 00).; Cr fezte die menſchliche Seele in den 
menſchlichen Leib, wie einen Kurfher auf den Bock, „gab 
ähe die Zügel und damit Freyheit, wohin fie wollte, zu 
‚fahren. Sie gab dem Wagen die gehörige Richtung, hieft 
die ungeftümen Pferde zuruͤck, aber diefe Pferde waren 
‚gar zu ungefchicft, eines hieher, das andre dorthin, eis 
ige auf die Seite der Unmäffigfeit, andre auf die Seite 
‚Der Verwegenheit und Wuth, andre der Schläftigfeit 
amd Faulheit. Der Wagen flog hin und her, Der 
Kutſcher fonnte nicht mehr halten, ließ fich dahin fahren, 
wohin die higigften Pferde firebten , in das Gebiete der 
Unmäffigfeit, Unkeuſchheit ꝛc. So loͤſet Marimus T. 

ſich den ganzen Knoten. | 

’ Ich bemerke dabey vorzüglich zweene Fehler: 
3 r, Er nimmt doch eigentlich zwey Urweſen an, Gott 
und die Materie, befchreiber feinen Gott zwar fehr gut, 
aber doch zu ohnmaͤchtig, die Werdorbenheit der Materie 
zu werbeflern. Dieſe natürliche, ganz unverbeflerliche 
Verdorbenheit ift Quelle jedes phufifchen Uebels und ver 
anlaſſet das moraliſche. Sie giebt dem menfchlichen Leis 
be eine Neigung, einen überwiegenden Hang zum Lafter 
und Verbrechen, daß die Seele, wie von kollerichten, 

wilden Pferden, mit fortgeriffen wird. | 
3 . Gottes höchfte Heiligkeit und Güte rettet M. T. 
nicht. Ein guter, Tiebender Vater hält feine Kinder von 
fluͤchtigen Pferden. ab und wird fie nicht zur Armee fchif: 
Sen, wenn er weiß, aucd nur mis arofler Wahrfchein: 
Kichfeit weiß, daß fie bey aller ihrer Geſchicklichkeit uns 
Kommen werden, oder daß fie bey ihrer noch fo auten vo; 
sigen Erziehung der „Soldatenftand zu geoffen Boͤſewich⸗ 
Rh | tern 


0) Was nun kommt, iſt dufferft ſchwach, und reimt ſich gor 
nicht zu jenem: Ma Ag. ©. die vorige Note. | 
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tern umſchaffen wird. Dieſe Hypotheſe begraͤnzt alſo die 
goͤttliche Macht und ſezt die uͤbrigen goͤttlichen Eigenſchaf⸗ 
ten allen manicheiſchen Angriffen aus. Sie hat die Vor⸗ 
theile der chriſtlichen Hypotheſe vom freyen Willen nicht, 
und hat doch ihre Beſchwerden. 

Ich uͤberleſe dieſen ganzen Artikel, und je öftrer ich 
das alles überdenfe, defto gewifler wird es mir, daß nas 
türliche, philofopbifche Einfichten diefen Knoten nur ims 
mer mehr und enger zuſammenziehen. Mir iſt jeze noch 
‚verfchiedenes eingefallen, woran ich bey der erften Aus⸗ 
gabe nicht Dachte, und wodurch meine Weberzeugung neu 
und ftärfer geworden ift, daß die befte pbilofopbifche 
Antwort — die Entfcheidungen der Offenbarung bleiben 
immer ausgenommen — auf die Frage: Warum bat 
"Bott Verfindigung der Menſchen zugelaffen , fo 
lauten muß: Ich weiß es nicht, ich glaube, Bote 
muß dazu, mir unbegreifliche, feiner unendlichen 
Miajeftär wirdige Urfachen gehabt haben. Mic 
dieſer Antwort werde jeder Streiter furz abgefertige! Will 
er den Streit weiter fortfegen, fo laſſe man ihm allein 
fprechen und er wird bald ſtille werden. Wagſt du di 
‚mit ihm auf den Plaß, willft du ihm bemeifen, daß die 
unverlezlihen Rechtet der Freyheit wahrer und notbhwen⸗ 
diger Grund der Zulaffung find, fo machft du dich zz 
Antworten auf feine Widerfprüche verbindlich und wirt 
ihm nicht gewachfen ſeyn, er wird dir befonders folgende 
zwo, der Vernunft fo einleuchtend fcheinende, Gedau⸗ 
kenreihen entgegen ftellen: | Fe 

1. Gott hat feine Gefchöpfe ans bloſſer Güte wers 
Den laffen, und als wohlthätiges Gefchenf befigen fie alle 
ihrem Gefchlechte eigne Wolffommenpeiten. Gott hat al; 
fo an den Gefchöpfen, deren Eigenfchaften Vorzüge ha 
ben, mehr Güte bewiefen, als an Gefchöpfen mit mim 
der vorzüglichen Eigenfchaften. Mach einer ganz befons 
dern Güte fchenfte Gott dem Menfchen Freyheit des Wil⸗ 
lens. Ein Geſchenk, mis welchem fich der Menfch — 
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jedes andre Erdengefchöpf hebet. Nur iſt es unbegreifs 
lich, wie ein wohlthätiges Weſen votzuͤgliche Geſchene 
machen konnte, ohne damit den Wohlſtand der Beſchenf⸗ 
ten vorzüglich erhöhen zu wollen. Es muß alſo, jenes 
mwoplthätige fhenfende Wefen die Einrichtung treffen, daß 
Die Befchenften Vortheile des Gefchenfes haben, es muß 
abhalten, fo lange feine Kräfte hinreichen, daß fie fi 
hr damit verderben. ft fein abbaltendes Mitter meht 
da, ‚als Zuruͤcknehmen des Gefchenkes, fo werde das Ger 
ſchent zurückgenommen! (entweder das Werfprechen oder 
die würflihe Schenfung) So kann ſich der Wohithaͤtet 
am beften in feiner Wirde des Gönners, des Freundes 
erhalten. Go. verändert er ſich gegen den Beſchenkten 
. acht, Er ift ohne Schatten der Veränderung noch eben. 
ſehr Freund des Beſchenkten, als er bey der wuͤrklũ 
en Schenkung war. Dieſeibe Güte, welche mich be> 
Dog, etwas zu verſchenken, wovon ich glaubte, daß es 
—— Beſitzer nuͤtzlich ſeyn wuͤrde, kann und muß 
ch auch bewegen, es ihm wieder zu nehmen, fo bald 
ich merke, Daß er ſich damit ungluͤcklich machen wird, 
Weiß ich es nur zur vechten Zeit und bin ich ſtark genung, fo 
kaun ich nicht ruhen, bis. ihn mein Geſchenk ſchon wuͤrk⸗ 
lich verdorben hat; ich nehme es ihm, noch ehe das Vers 
ben eingebrochen if. Das ift Güte nad) ihren ter 
— und Kennzeichen. Das iſt Guͤte beym 
Schöpfer, wie beym Geſchoͤpfe. Water, Here nid’ Kör 
ig, Sohn, Knecht, Unterthan, find, weun fie fich fo 
bettagen, . gütig.. Daher diefes Dilemma: Bote’ bat 
fich damit, daß er dem Menſchen Freyheit ſchenkte, 
guͤtig oder nicht guͤtig bewiefen! Das lezte mag wohi 
niemand hören, alſo das erſte, guͤtig hat ſich Gott bes 
wieſen ſehr guͤtig. Was folgt daraus? So mußte Gott 
dem Menſchen das Geſchenk wieder nehmer, es mogte 
—5* was es wollte, und nicht erſt warten, bis ſich der 
ch durch die Sünde fo tief geſtuͤrzet hatte. Konnte 
Oott das Geſchenk dem Menfcen euhig laſſen 8 zum 
— Ee | erdet⸗ 
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Verderben, ſo hatte ſich entweder feine Guͤte veraͤndert, 
noch ehe die Menſchen den erſten guten Weg verlieſſen, — 
wer will das ſagen? — oder er hatte ſich bey der Mit⸗ 
theilung des Geſchenkes nicht guͤtig bewieſen. Das war 
der erſte Saz des Dilemma: Es giebt gewiſſe ftatf vers 
pflichtende Schonungen,. In Norhfällen gelten fie nichts. 
Da muß nıan fich.über fie hinausſetzen. Ein Sohn, der 
feinen wahnfinnigen oder verzweifeinden Vater im Bes 
griffe, fich aus dem Fenfter zu flürzen, ſieht, thut wohl, 
wenn er ihn fonft nicht halten kann, daß er ihn mit Strik⸗ 
ken oder Ketten anbinder. Fällt eine Königin ins Wafe 
fer, fo umfafle, ergreife, der erfte.der befte Bediente, fie 
bey den: Haaren (wie das würflich einmal.bey der Könis 
ginn Chriſtina ſoll gefchehen feyn), und wenn er ihr auch 
Die halbe Zrifur abreifjen,follte! Wenn einer. eine wohlan⸗ 
gezogene Dame, da er fie halten Fönnte, von einer An⸗ 
hoͤbe flürzen lieffe und ſich hernach enefchuldigen wollte x 
Mir war bange, daß ich ihren. Pug verderben mögte! 
Wie ſchwach würden mir das. finden! Bey .folchen Geles 
genpeiten ift Zwang und Gewalt Wohtthat! Und wenn 
ein Menſch am Rande des Grades umfertaumelt, fo er: 
weiſe ich ihm, auch wenn es fein Wille nicht ift, einen 
liebesdienſt, damit daß ich ihnt:halte, bis zur Verren⸗ 
fung feiner Glieder halte. Wenn die Schwerin und 
Das Fieber vorüber find, ‚fo danft eres mir. Det Spruch 
pp): Wer einen-wider feinen. Willen beym teben erhäte, 
der iſt wie fein Mörder anzufehen, gilt ung nichts... Die 
größten Toleranzprediger würden den fennfollenden Ber 
fehl Moötbige fie Gereinzufommen ! buchftäblich aus; 
geführer wiflgn wollen, wenn fie das Hereinfommen der 
Irrenden in die Kirche, zur. Meffe für ſichre Rettungs⸗ 
mittel hielten, Ich Iefe denfelben Gedanfen ſo ausgedrückt: 
Wenn ich einen Menfchen vor meiner Türe ſtehen fäbe, 
der, weil es eben ſtark regnet, naß wird, und ich ihm 
a: res gerne 


pp) lavitum qui fervak, idgm facit occidenti. Haratı 
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erne aus ber fchlimmen tage heiten wollte, fo kann ich 
—* entweder mit Worten hereinnoͤthigen, oder wenn ich 
ſtaͤrker bin, als er, fo kann ich ihn beym Arm nehmen 
und hereinziehen. Auf beyde Faͤlle hab ich meinen Zweck 
erreicht: Der Menſch ſollte nicht naß werden. Es iſt in 
dieſer Ruͤckſicht einerley, ob er aus freyer Entfchlieffung, 
oder auf Bitte, oder mit Gewalt unter Dach gekommen 
iſt. Genung, er ſteht nun trocken. Wenn es eben fo 
mit der Hoͤlle waͤre, wenn man ihr eben ſo ausweichen 
koͤnnte, ſo haͤtten die gewaltigen Bekehrer Recht. Wenn 
ſie nur die Leute unter das Gewoͤlbe der Kirche bringen 
dürften, um ſie ſeelig zu machen, ſo haͤtten fie Recht, das 
mit allen gewaltſamen Mitteln bey entſtehendem Wider⸗ 
ande zu chun ic, q4)“Was ich vorher von dee gewalt⸗ 
ſamen Rettung von Tod und Gefahr im Allgemeinen ſag⸗ 
te, das iſt vorzüglich für Vaͤter verpflichtend. Mur ein 
pflichtvergeffenet Water kann ſeinem Sohne das Meffer, 
den Degen laſſen, womit das Kind im Begriff ift ſich zu 
verwunden. Er muß ihm das Geſchenk nehmen, feiner 
Bitten und Thränen nicht achten, Findet er ihn in einer 
fir fein ganzes Leben gefährlichen Geſellſchaft, fo muß er 
ihn mit Gewalt berauszieben, und wenn er ihn nicht mehr 
zwingen kann, den Arm der weltlichen Obrigfeit zu Hüls 
fe rufen. Will er das nicht, feinen Sohn wicht zwingen, 
nicht ſelaviſch behandeln, fo liebt er ihn entweder gar nicht, 
oder doch nicht recht, 

Die unverfezlichen Rechte der Freyheit koͤnnen alfo 
die Wege der Vorfehung ben jener Zulaſſung nicht aufflär 
ren. Immer ſchallet Die Stimme: Wie, ihr denfet euch 
Gott als Vater der Menfchen und laſſet ihn euch Tieber 
einen kleinen Zwang, Verdruß der Entbehrung, als ewis 
gen Jammer erfparen ? ft das värerliche Güte? Der 
freye Wille witd gefchonet, die Neigung des Menfchen, 

der fi nun auf immer um Unſchuld und Seeligkeit hrin⸗ 

| Cea | gen 
40) Commentaite philofoph, für contrains les entrer, P. IH, . 
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gen will; wird mit akt, Serafalt frengelafen — "und das 
iſt Erhaltung der Freyheitsrechte? Iſt das nicht eben fo, 
als wenn ihe zu einem Menfchen, der auf.eurer Geite 
binfällt und ein Bein bricht, fagen mwollter:, Wir hätten 
Ihnen den Fall wohl erivaren fönnen, aber ung war baus 
ge, wir. mögteh einige Halten, Ihres Kleides in Unord⸗ 
nung bringen. Das Ebenmaas iſt uns zu heilig, als Daß 
wir es: vorfezlich zerreiſſen wollten. Wir hielten es Daher 
für beſſer, Sie der Gefahr des Beinbruchs auszufegen ! 
Erlaubnis des Gebrauchs und Misbrauchs fauın bis: 
teilen Zeichen reiner. beſondern Gnade feyn; rr.). - ‚Aber 
in dem Falle wird der Misbrauch nicht geftcafet, und 
* iſt doch. immer Strafe des Misbrauchs. Dieſe Fäls 
le gehören alſo nicht zufamimen. 
. I. Und das alles ift nur ſchwach verglichen. mie dem, 
was kommen ſoll. Bisher bies.es nur: Wenn-einer ſei⸗ 
ne Lieben nicht anders von Schande, Tod oder ſonſt ei⸗ 
nem groſſen Uebel retten kann, als mit einer kleinen Kränı 
kung, fo muß er fie das leiden laſſen. Nachgeben, Gefät: 
figfeit gegen ihren ſchaͤdlichen Eigenfi un iſt mehr Grau⸗ 
ſamkeit, als Guͤte. Wenn die gewaltſam Geretteten zur 
Erkenntnis der Folgen kommen, ſo ſchimpfen ſie ſelbſt am 
meiften auf jene ſchaͤdliche Güte und danken am erſten für 
die müzliche Härte. Das ift für jedermann, begreiflich. 
Adam und Eva wirden jeden noch fo empfindlichen Stos, 
der. fie von der Sünde zurückgetrieben hätte‘, in der Folge 
fo boch aefchäßet haben ‚als irgend eine der vorigen goͤtt⸗ 
lichen Wohlthaten. Das ift der Kern meiner voriger 
Anmerkung, Jezt geht es anders. ch räume dem Gegr 
net alles ein, laſſe das, als Wahrheit, vorausfeßen: 
Dem Menfchen , wenn er einmal frey gefchaffen war, 


— der reine, volle Gebrauch ſeiner — — 
ohne 


rr) So erlaubte K. Nerva dem Vater Herodis, Atticus, Ge⸗ 
brauch und Misbrauch eines in ſeinem Hauſe geſundenen 
Schatzes. ee de M, Spon, Tom. HL p. 164. a 
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m allem Zwang erhalten werden. Ich will zugeben, 
es var das gar’ nicht zu machen, wie mit Paulo Apoftelz 
geſch. vIg. Freyheit war eine unerſteigliche Feſtung/ 
ein Voerrecht, das nicht geſchmaͤlert, nicht einmal ange⸗ 
griffen werden dürfte. War es nicht Doch möglich; den 
Fall der Menfchen zit verhindern ? Es war ja keine koͤre 
perliche Bewegung zu hemmen, nureine Würfurig des 
Willens durfte geleitet werden. Und war es Gott nicht 
eben fo leicht," dem Willen fine ihm gefällige Richtung zu 
geben, alses uns leicht iſt, eine Faltezu biegen ? Alſo ec. ss) 
Sagen nicht die meiften Theologen: mit einem Muns 
de: Bott fann in der’ menfchlichen Seele , ihrer Freyheit 
unbeſchadet, gute Richtungen der wollenden Kraft her: 
vorbringen "Tin Vorſchmack kuͤnftiger Freuden, ein dem 
verführerifchen Eindruck fehwärhender j; neu gewuͤrkter 
Gedanke: und taufend andre vorläufige, auf den Geiſt 
und innern Sim des Menſchen wuͤrkende Mittel hätten 
gemacht, daß die vernünftige Seele ihre Freyheit gut ans 
‚gewendet, immier die rechte Strafle gehalten: haͤtte, ohne 
mit unwiderſtehlicher Gewalt dahin geſtoſſen zu ſeyn Cal⸗ 
vinus ſelbſt würde das in Anſehung Adams) vor dem 
Sundenfalle nicht leugnen, "alle catholiſche Theologen, 
auch felbft die Zanfeniften geben das ſogar bey dem ſuͤn⸗ 
digen Menfchen zu. Sie fügen nämlich, er oͤnne wae 
‚verdienen, wenn er gleich mit einer Gnade handelt; die 
‚entweder an und für fich felbft die Wirfungen vollendet, 
‚oder doch den guten Erfolg unausbleiblich vorbereitet 
‘Sie müffen daher auch geftähen: Eine ſo zur rechten Zeig 
dem Adam aeleiftete goͤttliche Hülfe, mit welcher Verſuͤn, 
digung unmöglich war, hätte zugleich mit dem Gebrauch⸗ 
ſeiner Freyheit beſtehen fönnen, waͤre dem Menſchen ga. 
nicht widriger Zwang geweſen, weil er doch noch immer 
Vermoͤgen und ——— behatten Hätte, ſich Kay t 
— e 3 RE 


ss) Dabey hätten die Ariomata: voluntas non poteft cogis 
volitio muß ungezwungen, frey ſeyn — bleiben koͤnnen 
was ſie ſind. ae ; 


238... Paulicianet, 
zu. machen. Mas.ift Dagegen zu thun? Will man 
fagen: Gott ift feinen Geſchoͤpfen nichts ſchuldig, Feine 
Vervypflichtung kann ihn beſtimmen, feinen Menfhen mit 
einer nothwendigen oder gewiſſen Gnade beyſtehen zu müf: 
fen? Warum fagter ihr denn, Gott mußte die menfch: 
liche Freyheit ſchonen? Wenn er das mußte, war er deun 
nicht feinen Gefchöpfen das fchuldig ? Auch das bey Geis 
te, Gott ſoll auch allen feinen Geſchoͤpfen nichts, ſchuldig 
feyn, ſo iſt er doch ſich ſelbſt alles fchuldig, und kann nichts 
gegen feine wefentlichen. Eigenſchaften unternehmen. Cr 
üft allein heilig, gürig, mächtig, woher fo viel moraliſches 
und phyſiſches Elend. ?=,: 1... | | 
Ueber Menſch! wer biſt du, daß du mit Gott rech⸗ 
ten wilit ? Spricht auch ein Werk zu feinem Meifter: 
Warum maͤchſt du mich alfo? Roͤm. VIIIL 20. 21. Das 
iſt die rechte Antwort. Dabey foll es bleiben. Und fo 
kommen wie denn. an den Eingang der Laufbahn zurück, 
Wir haͤtten auch billig gar nicht, weiter. gehen muͤſſen. 
Was hilft es, fich eine-Zeitlang. weiter gewagt zu haben 
und ſich hernach doch wieder in die alte Feftung verfchan: 
‚zer zu muͤſſen? Die Orthodoxen haben. jeden manicher: 
ſchen Angrif, als Augrif auf, ep Factum anzufepen, Das 
‚feinen; klaren, gemiffen Grund. in der. Bibel hat. Sie 
muͤſſen ja doch zulezt geſtehen, daß ihnen Grund und Urs 
ſache ganz unbegreiflich iſt, warum ‚gefiehen fie das nicht 
gleich anfangs: und laſſen esıdamit gut, ſeyn? Wie rw 
Big können fie denn. wicht jeder philoſophiſchen Einwendung 
‚mit und ohne Chieane zuhoͤten? Sie dürfen ja nur ſtille 
- fegn und: glauben! j Te er u PET I 
Daniel Heinfins tt) ‚fagt, die Pythagoreer, Befow 
„Vers duouöwdtinos hätten, aufler dem.ro ri erı und = 
" whliimgdirtem: auch. befonders unterfucht, . 0 meilıza, 
die höchften Grade der Dinge. Damit befchäftigte 2 
| a 


“ #6) In Notis ad Max. Tyrium, ꝓ 260» : Was: hier noch ge 
ſagt wird, tft als ein Nachtrag zu der vorigen Unterſuchung 
über Mazimi Manicheisinus anzufehen. 
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auch die ganze Philoſophie der ſieben qriechiſchen Wei⸗ 
ſen nu). Sie fragten nicht fo ſehr nach dem Guten, als 
nach dem Beſten, nicht ſo ſehr nach dem Schweren, als 
nach dem Schwerſten. So wurde bey ihnen auf die Fra⸗ 
ge: was iſt das Wubrſte? geantwortet, daß Gott gut 


iſt und die Menſchen boͤſe ſind. Daher die Frage: Wie 


geht es zu, daß die Menſchen boͤſe ſind, wenn doch Gore 
fo.gut it? Maximus T. unterfuchte das beſonders im 
Ruͤckſicht auf die platonifche Lehre von drey göttlichen Eis, 
genfchaften, nach welcher Gott 1. mefentlidh gut, Die 
Güte, ſelbſt, 2. unveränderlih, 3. die Wahrheit ſelbſt 
iſt. Der erſten Eigenſchaft nach it Gott nicht allein für 
ſich gut, fondern ift er auch die Duelle alles Huren, weil 
in. ihm die Idee, mithin auch die würfende Urſache alles 
Guren liegt. So entſteht alfo die Frage: Woher das 
Boͤſe? Heinfe ſchaͤzt die Frage fehr wichtig für die Sıts 
tenlehre, und beweifer diefe Wichtigkeit mit dem Zeuguiſ⸗ 
fe eines Simplicii xx). Der Simplicius fagt. und. bes 
weifet,.. daß eine jede falfche Erklaͤrung der Eutſtehung 
und weſentlichen Beſchaffenheit des Boͤſen gottloſe Geſin⸗ 
nungen erzeuge, den Grund der Sittenlehre flark erſchuͤt⸗ 
tere und die ſchlechten Vertheidiger der guten Sache in 


unaufphoͤrliche Zweifel verwickle. Darauf widerlegt er die 


manicheifche febre im Allgemeinen ſtark und gruͤndlich, 
beſſer noch im Bercacht gewiſſer einzelner Folgeſaͤtze. Aber 
wenn er feine Hypotheſe foll ins Licht ſetzen, beweiſen, 
fo fehle es. Da macht er es, wie fo viele alte, wie die 
meiften neuern Kirchenlehrer, und erflärt fich den Grund 
der Entftehung des Höfen allein aus deu unverbrüchlichen 
echten der Freyheit. Das iſt auch der einzige Durchs 
gang zu einem Kreuzwege, über welchen fi ein Geiſtli⸗ 
Ä SEA: cher 
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RR) Simplicius in haec Enchiridii Epidteti verba: . No'rse 
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her zu Paris fol eeflärt haben: Ich ſehe vier Wege 
Die Wege der Ealviniften, Janſeniſten, Thomiſten, Mo⸗ 
liniſten. Ich weiß wohl, wo ich nicht, aber nicht, wos 
hin ich fol! Den erften Weg verbietet mie das teitemdis 
niſche Concilium, den zweeten päbftliche Beſcheide, den 
dritten die Vernunft, den vierten Paulus. Der Mann— 
war ein Catholicke. Wer das nicht ift, der kaun ſich eher 
beifen. - Ihm entfeheider Paulus befjer, als Kirchenver⸗ 
fammlungen und Päbfte, FR er ©; 


&ocimis (Laelius), ber erfte Stifter der ſoeintani⸗ 
ſchen Secte, geboßren zu Siena 1525. Sein 
Vater Marianus Socimie, felbft ein berühmter Rechts⸗ 
gelehrter, mollte dieſen feinen dritten Sohn, wie Die 
zwey Altern, der Rechtsgelehrſamkeit wiedmen. Laelius 
fieng ſchon fruͤhe an, den Grund der Geſetze in der Bi⸗ 
bei zu ſuchen. Ben der Gelegenheit fand er viele Lehren 
der römifchen Kirche mit der Offenbarung nicht überein: 
flimmend. Seite Begierde, die Bibel recht zu verſte⸗ 
hen, nahm immer zu, er lernte in der Abficht Griechiſch, 
Hebräifch, auch Arabiſch, und verließ Italien bald, um in 
proteftantifche Gegenden zu ziehen. Diefen Entfchluß hatte 
vermuchlich Furcht erzeuget. Die Härte des Religionszwan⸗ 
es in feinem Vaterlande war ihm befannt. Er fieng feine 
eife 1546 an, und durchzog in vier Jahren Frankreich, Ens 
eland , die Niederlande, Teutſchland, Pohlen, und 
ieb in Zürich. Er machte fi den größten Gelehrten 
jener Zeit bekannt. Sie bezeugten ihm in ihren Briefen 
‚viel Achtung, hatten aber auch zum Theil aus den Zweis 
feln, die er zu Auffern pflegte, Verdacht auf ihn, daß 
er wohl wenigftens viel Anlage hätte, Arianer oder Phos 
sinianer zu werden. Calvinusgab ihm fehon 1552 einen 
derben Winf a). Den Wink und die Hinrichtung Ser: 
| | vets 

3) Vita Faufti Socini in capite Vol. I. Bibliothecae Fratr. 
Polonorum. Quod pridem teftatus fum, ferio iterum 

| Ä moneo,. 
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vets merkte ſich Socinus, ließ fich. nur zu echter Zeit und 
am rechten Orte heraus, und wußte ſich ſo geſchickt zu 
nehmen, daß er unter den abgeſagteſten Feinden feiner 
Grundſaͤtze ſicher lebte. Das Beyſpiel wird in Fauſti 
©. Lebensbeſchreibung allen (zur Machfolge vorgeſtellet, 
Die mie Gewalt Märtyrer. werden wollen, mehr des ge 
Hoften Ruhms wegen, als'aus Eifer für die Wahrheit, 
gaelius fand einige feiner Lehre fehr ergebne Schüler, und 
das waren größtentheils Italiener , Die in Teutſchkand 
und Pohlenumperreißten. Er gab auch feinen Verwand⸗ 
ten Unterricht durch Schriften, die er in Siena hinterließ, 
Mach feines Vaters Tode — der ſtarb zu Bologna 15 56 — 
gieng er nach Pohl, und erhielte vom Könige Empfehr 
lungsbriefe au den venetianifchen Doge, und den Groß 
1309 zu Florenz. Dadurch fuchte er, und fand au 
icherbeit , fih in Venedig aufhalten und die Erb 
(haft feines Vaters mit den Übrigen Verwandten berich 
tigen zu.fönnen. Geine nächfte Familie war fhon dar 
mals. fehr zerſtreut und der Kegeren verdächtig. Sein 
Bruder Eamillus war im Gefängniffe, Die andern, unter 
öhnen auch Fauſtus fein Neffe, harten füch mit der Flucht 
gerettet. Laelius gieng nad) der Schweiz zuruͤck, und ftarb 
daſelbſt zu Zürich im May 1562. Fauſtus war in Lion 
und reißte ben der erften Nachricht von feines Vatersbru⸗ 
ders Tode nach Zürich, bemächtigte fich der noch ganz zus 
ſammengebliebenen Papiere, die er in der. Folge nujte, 
Zu dieſen Nachrichten fommen noch einige befonder 
re b): “taelius Soemus, geboßren zu Giena ısas, 
fieng 1546 mit einer Gefellfchaft von mehr als. 40 Petr 
ſonen Unterhandlungen ber Religionsfachen an. Sie ver⸗ 
ſammleten ſich in aller Stille auf venetianiſchen Landguͤ⸗ 
tern und bezweifelten vorzuͤglich Dreyeinigkeit und Ge⸗ 
Eeſ nugthuung 
moneo, niſi hunè quaerendi pruritum mature corrigag, 
metuendum eſſe, ne tibi gravia tormenta accerſas. 
b) Aus der Antterinitarien Biblioth, P. 153. 


— | 8, Socinus 


nugthuung J. C. Oechin, Valentin Gentilis und 
Paul Alciatus waren Mitglieder dieſer Geſellſchaft. 
Sie wurden entdeckt; einige von ihnen litten Gefaͤngniß⸗ 
andre Todesſtrafe, die übrigen zerſtreuten ſich“ Das 
iſt wenigſtens chronologiſch falſch; denn Oechin verließ 
ſchon 1542 Italien. Zanchius erzäßfer ‚ taelius babe 

auch ihn mit.feinem Gifte’ beflecken wollen, er kabe die 
irrigen Lehren. nicht ausdruͤcklich, fondern als Zweifel, 
als ftrittige Säge vorgetragen. Uebrigens ſey er ein gu⸗ 
ter Hebraͤer und Grieche, auch ein Mann von gutem ſitt⸗ 
dichen Charakter geweſen e). Zu Ber Zeit hatte Laelius 
ſchon eine: ganz photinianiſche Umſchreibung des erſten 
Capituls im Evangelio Johannis bekannt gemacht. Auch 
ſchrieb Laelius einen Daalogum 1554 gegen Calvini Schrift 
von der Todesſtrafe für Ketzer d). Calvinus und Ba 
tieanus werden redend eingefuͤhret. Man hat dieſe Schrift 
bisweilen dem Caſtalio zugeſchrieben, aber Eloppenbürge) 
und Hoornbeef £) fchreiben fie dem Laelius S.; zu.’ Auch 
ſoll er das Werk de haereticisstapitali ſupplicio non. af- 
fıciendis ‚das mit dem falfchen: Namen Minus Gelfus 
Senenfis herauskam, gefchrieben haben. Der Dialoqus, 
Martini Bellii Dialogus Laelius de Haereticis gladio ;coör- 
cendis, ift in:der anteinitarifchen Bibl. dem $aelius aus: 
drücklich zugeeiguet. Hoornbeek füher einen Beweis vom 
der geofjen Achtung „ die Melanchthon anfangs fuͤr dieſen 
Laelius hatte,- Uti Zanchiym,. quamdiu cum eo yiveref 
mirifice fefellit Laelius, fimiliter bono viro Philippo 
Melanchthoni, quocumtriennium exegit familiariter, adeo 
impofuit ,. ut Philippus pro eo, tanquam optimo vire 
a 1557 — tum ad. — Maxim. u. — 

a 

' 9 Zanchibs: in Prackat, Libri de tribus‘ Elohim apud Bib. 
Ant. p- 19. r 

» Wurde 1612 in Holland mit einigen ähnlichen Stuͤcken 

wieder abgedruckt, 1 1613'holtändifch uͤberſezt. X 

— In Praef. Compendioli Sociniatiismi confatati. 

. £) In Summa Controv. 'Hib. VIE p. 442. ed. 1653. 
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| F. Soeinus. 443 
ad Poloniae Regem ‚Sieismundum , ut'horum nomine 


. . . A .. . » 
Laelius legari vicem Venetiis obire eaque ratione Pater 
nam haereditatem, fibı ob confuerudinem cum Proteftan- 


- sibus in Germania intertlufam, adire tutius pofler, 


Bir . ’ : 
3, Socinus (Fauſtus), Alerandei, eines fruͤhe ger 
Norbenen beruͤhmen Nechtsgelehrten Sohn, Laelii Brus 
derſohn gebohren zu Siena 1539 am fünften December. 


Nicht der erſte, aber doch der wichtigſte Stifter der 
nach ihm genannten Secte, bie, ſo viel ſie auch verfolget 


wurde, ſich dennoch lange, voruͤglich in Pohlen, gehalten 


hat. Erſt von dieſem Druck und der Verfolgung, dann von 


feiner Perſon! Sigismund Auguſt verſtattete allen von der 


Tömifchen Kirche getrennten Seiten Gewiſſensfreyheit. 
Anfangs hielten fie fich alle zuſammen. Als die Prote⸗ 
tanten aber den eigentlichen Glauben der Unitarier ken⸗ 
hen lernten, fo wollten fie nichts mehr mit ihnen gemein 
haben , und es entftunden alfo zwo groffe Gemeinden. 
Gregorius Pauli fieng zu Cracov die Trennung ah. Die 


‚ Unitarier hatten verfchiedene Kirchen in Pohlen und tits 


thauen, ſowohl in groſſen Städten, als auch auf adelt⸗ 
chen Guͤtern. In Racov errichteten fie ihren Hauptſij . 
Da hielten ſie jaͤhrlich eine feyerliche geiſtliche Zuſammen⸗ 


kunft, errichteten eine Druckerey und’ Schule, Daſige | 


Catholicken ſchickten ihre Kinder’ in die Schule. ‚Auch 
‚giengen-einige Are, mit unter auch Proreftanten, zu ih⸗ 
nen über. us ihrer Druckerey kamen viele Bücher 
‚in ausmärtige Laͤnder. Diefer ruhige Wohlftand wurde 
ſchon 1638 ſehr erſchuͤttert. Einige racoviſche Schuͤler 
"harten ein hoͤlzernes, auf der Landſtraſſe ſtebendes, Cruet⸗ 
fir zerbrochen. Darauf wurde zu Warſchau auf dem 
Reichstage befchloffen, es follte die Schule niedergeriflen, 


‚die Kirche zugefchloffen , die Druckerey zerſtoͤret, die 


Geiſtlichkeit mit den Schullehreen verwieſen werden, Und 
das wurde zu Macov nicht allein ausgefuͤhret. Die 


Dbrigfeit zu -$nblin:geofiöete nicht lange nachger.die Kits 
= 


\ 
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hen zu Kiſelin und Bereſe in Vollhynien unterdem Bor: 
wande, die racovifchen Priefter und Schullehrer wären 
dahin geflüchte. Auf. dem Reichstage Fam 1647 ein 
Urtheu wider Jonas GSlichtling und fein Birch Con; 
feflio chriftiana. Er follte das Land räumen, und fein 
Buch vom Henfer verbrannt werden. ° Aller der Linews 
hen ohngeachtet, Gatten doch die Unitarier in Pohlen big 
1658 bie und da Religionsübung. In Dem Sabre. folls 
ten fie aus dem Sande. Einige Unitarier harten dem 
Könige von Schweden gehuldige ;. da er ſchon beynahe 
ganz Pohlen eingenommen hatte. . Davon wurde Vors 
wand hergenommen, In der Verurtheilung felbft wird 
der Grund aus Furcht für den Schweden nicht genannt, 
Der König von Schweden hatte ſich beſonders ausbedun; 
gen, es follte Fein Pohle, der fich während der Unruhen 
zu den Schweden gehalten hätte, deswegen im geringſten 
zur Verantwortung oder Strafe gezogen werden. Allein 
auf. die. Lehre diefer Leute wurde Me Verweiſung gegrändek, 
Wollen wir , hieß es; himmliſchen Seegen. über. dag 
Reich herabrufen, fo müflen wir die Verlaͤugner der ewi⸗ 
gen Gottheit des Sohnes Gottes daraus entfernen. Mit 
dleſer frommen Sprache wurden fie befehligt wegzugeben, 
wurde Gehotfam gegen den Befehl bey Sebensftrafe ges 
boten, wurden ihre Guͤter eingezogen, wurde jedermann 
verboten, ihnen die geringſte Gefaͤligkeit oder Wobhi⸗ 
that zu erweiſen, auch bey Lebensſtrafe.“ 
Von dem harten Schlage haben ſich die Socinianer 
nie gaırz wieder erholet. Damals giengen fie fürs erſte 
nach Siebenbürgen, Schleſien, Preuffen, uͤberall, wo 
Sie anfommen fonnten, In der lateinifchen a) krichudn 


V J 
- a) Quum Sueci Poloniam. invaſiſſent et pleraque eius loca 
ceupaſſent, ita ut et provinciae multae miflis legatis regi 
Suecorum, ut victori fefe fubiicerent et exercitus ipfi 
cum ducibus fuis eidem fe addicerent, quia ex Unitarũs 
vonnulli etiam, ad: Susedrum. patrocinium et; protectio- 
ı »# nem 
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ft der: merkwůrdige Punet · ausgelaſſen, daß ihnen vor 
der wuͤrklichen Einziehung ihrer Güter noch ein zwehjaͤh⸗ 
figer Aufenthalt im Lande zur Berichtigung ihrer Geſchaͤf⸗ 
te verſtattet wurde: Das iſt ausgelaſſen, wie gewöhnlich 
keidende alles auszulaſſen pflegen, mas ihr Elend, die 
Graufamteie ihrer Verfolger weniger fehrecklich darftellen 
Pin. Hier iſt eine von der vorigen verfchiedene Erzaͤh⸗ 
king derfelben Begebenheit: Im legten ſchwediſchen 
Kriege, wovon Pohlen einige Zeit der Schauplaz mar, 
tourde bekannt, daß ſich Atianer und Socinianer aufden 
Truͤmmern des Staates erheben wollten. Sie hatten 
hämlic ein Berftäudnis mit dem ſiebenbuͤrgiſchen Fürften 
Ragozki, der zu eben der u Pohlen .befriegte,. Der 
tatholiſche Adel nuzte dieſe Gelegenheit auf dem Reiches 
tage zu Warfchau 1658 zur Verdrängung der Gecte aus 
Pohlen, als einer Secte, die noch gröffere Strafen Got⸗ 
tes über das ohnehin fehon feinem Untergange nahe Neich 
bätte zuüfammenziehen Fönnen. Die Iucherifchen und cal⸗ 
viniſchen Mitglieder des Meichstages fuͤrchteten von der 
Verurtheilung diefer Leute ſchlimme Folgen in der Zufunft 
- für fich ſelbſt, und widerſezten fich mit vereinigter Kraftı 
Aber die Catholicken waren ihnen zu fehr überlegen, fie 
ji basen 


nem confugerant , quamvis multi eorum nullam cum 
Suecis inirent focietatem poft Suecorum difceffum, omnes 
ii, quos Arianos vocant,, publica regni conftitutione 
| 1658 , non praetextu perduellionis, ne Sueci, qui per 
tractatus amneftiam iis, qui ipfis adhaeferant, pacti funt, 
offenderentur , fed direte ob religionem, ob id, quod 
Jefu filii Dei praeaeternam, quam vocant, Deitatern non 
— extorres acti funt, ut feilicet Deus hifce blaf- 
phemis amotis, omnia profpera ifti regno tribueret; 
ita ut nifi patria excederent accufati poena capitali fub- 
iicerentur: bona quonue eorum 22 publico funt appli- 
. cata :et. vetitum, ne quisquam eos ullo modo iuvere 
vel extra folum patrium exfulantes‘, aliquo benigmitatis 
ac, benevolentiae indicio profequi audeat, alioqui eidem 
cum ipfis poenae obnoxius futurus, V. Praefat. Biblio- 
thec, Fratr, Polonor. " * 


harten wichts mehr dabey zu verlieren, - weil man, ihnen 
ihre Freyheit nicht ſtoͤren zu wollen fehien , fie waren dem 
Unitariern ohnehin nicht gut,. hatten ſelbſt ſhon mebt als 
einmal darauf angetragen, fie nicht laͤnger in Pohlen zu dul⸗ 
den. So gaben fie fich alfo darein, und es wurde durch ein 
mit allen Stimmen des Reichstages beftätigtes Geſez dem 
Arianern (Arianer und Sorinianer für eine Secte gerech⸗ 
niet) befohlen, entweder ibren Jrrthuͤmern zu eutſagen, 
oder ümerbalb zwey Jahren alles zu verkaufen und das 
Land zu verlaffen. Diefes auf nachfolgenden allgemeiner 
fand: und Reichstägen beftätigte Gefez bat nicht, wie 
viele Geſetze von der Art, mit der Zeit feine Kraft‘ vers 
foßten. Eine Kraft, mis welcher folche Geſetze Die Aufs 
ſerſte Hige eines über gemifle Unordnungen nad und nad 
eniſtandenen Eifers verſiegelte. Es wurde damals, uud 
es wird noch Darüber gebaltenb ). Sollte Maimbourg die 
Geſchichte wohl zum Vortheile des Königs und der pobl⸗ 
nifchen Landſtaͤnde verfälfcht haben ? Sch glaube nicht. 
Socinianer ſelbſt erzäplen, der Reichsſchluß von 165% 
habe drey Jahre zum Verkauf, ihrer Güter verſtattet. 
Hernach fey ein Jahr zuruͤckgenommen und der Tag ihrer 
Entiernung auf den roten Julius 1660 feflgefeßet ©). 
Ihre Befchreibung, wie fhlecht es ifnen von 1658 bis 
So gegangen ift, klingt traurig. In den zwey Jahren 
förienen fie auf alle Weife mitgenommien, mußten ihre 
Sachen für nichts hingeben, und ſahen ſich auf die Fünft: 
liche Art immer elender gemacht, Seit einem Jahrhun⸗ 
derte lebten fie fchon, beſchuͤzt Durch, Landesedicte , Durch 
koͤnigliche Verficherungen. Die Geiftlichfeit konnte die 
tandftände bewegen, die Edicte und den König Johann 
Eafimir fein Fuͤrſtenwort zu wiedetrufen, oder doch ungül; 
ei tg 

b) Maimboutg. hift. de P’Arianisme, lie. XD. - 8.375. 76» 

Tom, IHI. hollaͤnd. Ausgabe. Da Ir Ir 


©) So erzählen das zween der Hiftor. Rekotmat. Polöniae, 
P- 278 feg, beygedruckte ſocinigniſche Briefe. 
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eig zu machen d). Noch eine hieer gehörige Stelle ber 
weiſet, daß um diefe Zeit auch den übrigen Difidenten in 
Hopfen: und Holland nicht wohl gewefen ift e). 
 Rauftus: Socinus felbft war in feiner Jugend nicht 
ſehr fleiſſig, doch hatte er etwas Schulſtudien, . 


d) Coepit id primum odium theologicum et furor vulgi, vis 


ro decreto; 


deinde confecit jacerdotalis occupata auftoritate Comitio- 
rum „ refciflis, proiedtis, fpretis, pro omnium Difüden- 
tium pace ac fecuritate, qua annis admodum centum gr 
vift ſumus inviolati, feveriflimis legibus, gravifimis fla- 

tutis, padtis, foederibus, promiflis quae omnium ordinum 
fandtiflimo fcito et-conceptifimo Regum, huius nomina- 
tim, et quidem ter repetito iureiurando faepe et nuperri- 
me eraut religiofiflime et ampliflime renovata, aflerta at- 
‘que confirmata : ut vim iuris obtinerent inviolabilis atque 


. aeterni Hift. Ref. Polen. p. 290. Zwo Seiten naher 


wird der Eid des Königs angeführet ,„ dann. heißt es weiter: 
Decimo poft anno papali plerique fafcino incantati, or- 
dines regni ac fidei fuae honoris ac confcientiae religiofifi- 
_ mis nexibus obligatae turpiter obliti, perculfis, qui re- 
*Xte fentiebant, vıolentis clamoribus et minaci turba, fan: 
ctiſſimam et faluberrimam pacis legem tot Comitiorum 
cautionibus, pactis, foederibus, ftipulationibus, tot Re- 
gum continua ferie a Sigismundo Augufto fuccedentium 


. publicis facramentis firmifime conftitutum et nuper adea 
tam follicite ac folemniter conftabilitum nobiscum pro- 


feribunt, nosque hoc feriunt et natali folo exterminant di- 


‘e) Apologia pro veritate accufata adverf. Edit. Ord. Hol- 


1? 
w 


land. p. 40. a. 1654. Poloniam deinde infaufto omine 
eommemorant patriam noffram; quae dum non tantum 
nobis, fed etiam Evangelicis et aliis contra iurisiurandi 


et foederis fidem templa adimjt, exercendae religionis li- 


bertatem labefactat et variis preffuris ob diverfum in fa- 
cris fenfum infeftam Yefe praebet; vindicem Dei manım 
in fe provocavit et iis fefe cladibus: et galamitatibus in- 


., volvit, quarum necdum finem videmius ullum , quae 
quamdiu fartafn tedtam civis fervavit confcientiae et reli- 


gionis libertatem,, altiflima pace et omnium banorum fe- 


, hieitate cumuldta floruit, fed ubi vinculum illud folvi coen 
refert, 


Pit, omnia in peins) zuere, et retxo ſublapſa 
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die Anfangsaründe der Logik. Laelii Sotini Briefe, in 
welchen der Saame des Jrrglaubens reichlich ausgefirenet 
war, To daß er durch die ganze Familie bey M | 

und Weibern auffeimee „ dieſe Brieferhatten auch auf ihn 
gevürfet. Weil die Juguifition der, Familie zuſezte and 
Fauftus ſelbſt fein gutes Gewiſſen hatte, ſo Hüchtete- er, 
Gleich den andern. In tion erfuhr er den Tod feines Bar 
terbruders und reißte gefhmwinde dahin, nahm alle Schtif⸗ 
ten des DVerjtorbenen in Beſiz, gieng nad Italien zur 

tüc und mußte fich dem Grosherzoge zu Florenz fo zueme 
pfehlen , daß er über den angenehmen, ehrenvollen Auf 
enthalt bey Hofe zwölf Jahre hindurch ſeine Beftimmung 
vergas. Er follte nämlich, — das war die Erwartung 
fo vieler Unitarier — das vom Laelio nur erſt inm Gro⸗ 
bein entworfene famofatenianifhe Syſtem Bean Dreh 
diefen zwölf Jahren entzog er fich dem Hofe, ergab fich 
ganz theolögifchen AUnterfuchungen , gieng 1 574. im,der 

Stille nach Teutſchland und war unempfindlich gegen alle 

Vorftellungen, womit ihn der Grosherzog wieder; druͤck 

wuͤnſchte. Drey Jahre blieb er in Baſel, ſtudirte da mit 

groſſem Fleiſſe Theologie, und weil er nun immer meßr-Die 
Abweichungen feiner Grundfäße von den ‚proteftausifchen 
kennen letute dar er es ſich auch recht ſtark einfallen, 
Diefe feine befohdern dehren Öffentlich auszubceiten, fhrieb 
in dieſer Abficht, fein. Buch de. Jelu Chriſto Seryatore. 
Er dreitet in dem Buche mit einem, refdrmirten Geiſtli⸗ 
den ‚. Jacob Couet, der aus Paris, gekommen war, nach 
Frankfurt wollte, und als er durch Bafek’gieng , mit ihm 
in einem Haufe wohnte. Das Buch gab 1595 einer fer 
ner Schüler heraus, Elias Areiffesius, ein Pohle. Da 
ſteht zuerft auf dem Titul Socini Name ‚£), vor den Al: 
tern Schriften nicht, In Zürich diſputirte Socinus zu 
Anfange des Jahtes 1578 mit Franz Puccius. Franz 
David Hatte mit feinen Irrlehren von der Macht und Eh⸗ 
ei 1 —V 1 fe ie € — ve 


) Hoornbeek. Appar. ad Controv, Socinian, p. ne 


3 J 
— 
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ve des Sohnes Gottes viel Unheil in den fiebenbärgifchen 
Kiechen angerichten’ Blandrata,. ein Mann von geoffem 
Anſehen in der Kitche, mie bey Hofe, hielte Socinum 
für einen zur Stillung diefer Unrupen geſchickten Mann 
und berief ihn nach Siebenbürgen, ließ ihn mit Franz 
David in einem Haufe wohnen. Aber der David molfte 
fich nicht zureden Taffen und erzäßfte feine Sachen fo laut, 
daß er fih ins Gefängnis ſchwazte. Bald darauf ftarh 
er und Sorinus fam in Verdacht, zudem Tode mit behuͤlfe 
lich geweſen zu ſeyn. Wahrſcheinlich hat der Fuͤrſt das 
Für ſich gethan, ohne Sorinum zu fragen oder zu ſchie⸗ 
fen; Fauſt. gieng 1579 nad) Pohlen, mollte dort unter 
die Unitarier mit aufgenommen feyn. Weil er aber in 
einigen Punkten von ihnen abgieng und nicht an ſich hielt, 
fo wiefen fie ihn grob von fih ab. Doch blieb er ihr 
Freund, redete ihnen in feinen Schriften das Wort, vers 
theidigte fie wider ihre Gegner. Aus feiner Schrift wir 
der Jacob Palaeologus nahmen feine Feinde Gelegen⸗ 
heit, den Koͤnig von Pohlen wider ihn aufzubringen, und 
doch war in dem Buche nichts gefaͤhrliches. Bielmehr 
tadelt Soein alles gewaltſame Widerſtreben der Linterr 
thanen gegen ihre Fuͤrſten, tadelt die proteſtantiſchen Theos 
bogen, daß fie es für recht hielten, ſich jeden, der Ger 
wiſſensfreybeit ſtoͤren wolle, zu widerſetzen. Vielleicht 
hat nie ein noch ſo blinder Deſpotenſelave ſich deutlicher 
erklaͤret. Mam ſollte viel eher glauben einen Moͤnch zu 
boͤren, der ſeine Feder gegen die Proteftanten verfaufte, 
als einen der Religion wegen flüchtig gewordenen Jia— 
liener g). Hoorubeet in Apparat. p. 59, bat die nanze 
| | | | Stelle 
g) Veſtris helli gerendi chrifliano popule conceflionibus fa- 
tum eſt, ut contra ipfam magiftratum Chrili nomina 
gaudens en arma Capere non dubitaverit, vobis non _ 
modo afentientibus et approbantibus, verum efiam fua« 
dentibus atque impellentibus et libris praeterea editis id 
et poſſe et debere fieri, publice conteſantipus ac eonten- 
Bf- | deutibug 
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Stelle mit einer begleitenden Widerlegung angefüßrerund 


bemerkt unter: andern, daß die Generalſtaaten, als: fie 
1598 die Socinianer vertrieben, diefen gehaͤßigen Tadel 
ihres Betragens gegen Philipp H. mit hätten zur Urſache 
angeben können. Coccejus hat aus eben dev Schrift Su 
eini eine andre Stelle angeführt, und ſcheinet doch nicht 
gewußt zu haben, daß Soeinus den holländifchen Krieg 
gegen Spanien ausdrücklich getadelt hat. Coceej i Wor⸗ 


te lehren uns, daß die Socinianer 1654 eben das Betra⸗ 


gen ungemein lobten, weiches Socin. 1587 fo bitter 


RR 
dentibus. T&ftis eft hodie eorum quae dico, orbis ipfe 
terrarum, qui haec fieri aut vidit aut certifima fama ac 
cepit , fed teftes potifimum funt duae nobiliflimae: pro- 
vinciae Gallia et Germania inferior, quae civili ſangui- 
ne iam diu madent atqueredundant, eo quod — 
ſit, ex certis quibusdam cauſis populo ſeu populi parti ad- 
verfus dominum et principem ſuum bellum gerere licere. 
Itaque hac aetate noftra ab iis, qui Chriftianos’ fe eſſe 
prae caeteris iadtant, per fpeciem chrift. religionis aſſe⸗ 
rendae, id fieri vidimus, quod barbari atque efferati ho- 
mines facere exhorrefcunt, ut fcil. contra proprios reges 
arma ferant. Ettamen (fi Deo placet) eos, qui .ob prae- 

dictum five in ipfa acie five alibi ceciderunt et obtrunca- 
ti funt, in martyrum Chrifli numerum referri, publice 


“ "audivimus. O feculum! Hi nimiram funt, ut dixY, We-: 


ſtarum conceflionum frudtus. Egregii vos fc. magiftra- 
tuum defenſores eftis, qui populos contra maꝑiſtratus 
4. e. reges fuos armatis, dum, magiftratu iubente, bella 
iufte geri poffe docetis. Rege enim tyranno facto (quod 
quid fit, quilibet ſuo modo interpretatur) non regem am- 
plius, ſed populum ipfum five aliguos ex regni proceri- 
bus magiftratum efle, vulgns hominum vobis ipfis indi- 
cantibus 1. certe annuentibus, contendit, quibus auctori- 
bus, ex vefträ difeiplina, tyrannum illum, ut ipfi. pu- 
tant, eiusque vim armis repellere, cum eo aperte bel- 
lum gerere non dubitant. Unde quot iogentia mala ne- 
ceffario proficifcantur, plus fatis iam experientia novi- 
. mus, quae mifere deplorari rin - apte verbis ex» 
plicari poſſunt. Focinus in libro Magiſtratu adıg 
Palasologum Part, L. 44. a5353 
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durchjog h). Socinus, fo laut ihn auch ſein Buch 
ſelbſt gegen jene Klage vertheidigte, hielt es doch nicht 
für gut, länger in Cracov zu bleiben, gieng alſo, nach⸗ 
Dem er fich daſelbſt vier Sabre aufgehalten hatte, weg 
und begab ſich zu einen pohlnifchen Edelmann, Chriſtoph 
Morftin von Paulifow, lebte fo drey Jahre von voruehr ° 
men Pohlen befchäze und heyrathete die Tochter eines ans 
gefehenen Haufes. Schon 1587 nahm fie ihm der Tod 
und der Verluſt war ihm fo unerträglich, daß er vor grofs 
fer Mattigkeit und Erſchuͤtterung eine ganze Zeit über gar 
nicht. ſtudiren konnte. Einige Zeit vor ihrem Ende hatte 
fie ihm eine Tochter geſchenket, Die nachher an einen pohl⸗ 
nifhen Edelmann verheyrathet it — Stanislaus 
Wiſzowatius — und Familie binterlaffen hat. Zu dem 
Berlufte feiner geliebten Gattinn gefellte fich beymFauftus 
noch ein andrer in feiner Art auch fehr empfindlicher Ver⸗ 
luſt. Iſabelle von Medicis, Franz der Grosherzog, 
waren geftorben und die heilige Inquiſition war. alfo nicht 
miehr gehindert, alles einzuziehen, mas Soeinus noch in 
Italien aus feines Vaters Erbſchaft befas und an Renten 
jährlich z0g.. Er hatte zwar auf der andern Geite den 
Troſt, feine Grundſaͤtze von verfchiedenen reformirten 
Geiftlichen angenommen zu fehen, aber dafür gieng es 
ibm auch 1598 in Cracov wieder elend. Die Schüler 
Dafelbft hatten einige fchlechte Leute angenommen, die in 
Soeini Wohnung gehen, oe. frank und halb nackend 

| 2 aus 


h) Socinus contra Palaeologum p. 261. dicit. Ex quo in 
telligi potefi, quam prepoftere ii fe gerant, ne arma 
adverfus eos, qui dominantur, capinnt, ut, quemadmo- 
dum aiunt ipfi, dei cultum et religionem tueantur. Ita 
Socinus a.C. 1581 locutus eft. Neque eft, puto, qui ere- 
dat, eum non harum provinciarum proteres deſignaſſe. 
Nunc Eques laudat fc. Hluftrium Ordinum pro. praefurn- 
ta ifta libertate confcientiae geftum bellum et deum hane 
praeclaram Remp. elegiffe dicit, ut illius libertatis, imo 
licentiae , fedes eſſet. Cocceius in Examine Apologiae 
Equitis Poloni, p 141. 
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aus ſeiner Stube ſchleppen mußten. Darauf zogen ſie 
mit ihm durch Die Gaſſen, einige wollten ihn gehan⸗ 
gen haben. Man ſchlug auf ihn zu, und ohne die mens 
ſchenfreundliche Rettung eines Profeflors in Eracor, 
M. Vadovita, wäre Fauſtus nicht lebendig davon ge 
Sonnen. Sein Haus wurde geplündert, fein Geraͤthe 
fpeggehommen und einige Schriften. Der Verluft dieſer 
Schriften war ihm am empfindlichſten, er hätte fie getne 
mir feinem Biute wieder gefauft. Es waren auch Streits 
fchriften gegen Arheiften darunter. Solchen Gefahren 
wollte fih Zauftus nicht wieder ausfeßen. Er gieng de 
wegen auf ein Landgut, 9 Meilen von Cracon, zu eine 
poßfnifchen Edelmann, Abraham Blonsfi, und blieb da 
bis ju Ende feines Lebens. Er farb den, dritten Mi, 
1604 i). Seine Secte gieng nicht mit ipm aus, ſon— 
dern veraröfferte fich —— aͤnſehnlich. Doc if fe 
nach der Vertreibung aus Pohlen 1658 fehr gefallen und 
bat ſich, wenigſtens aͤuſſerlich, fehr verfleinert. Heimlich 
mag ſie wohl ſtaͤrker geworden ſeyn, und vielleicht wird ſie 
von Zeit zu Zeit anſehnlicher. Man fuͤrchtet wohl 9A, 
daß ganz Ouropa fann in kurzer Zeit focinianifch werde 
fo bald ſich einige mächtige Fürften zu dee Varthey ſchla⸗ 
gen, oder auch nur die Verfuͤgung treffen, daß der Soci⸗ 
Bianismus hicht mehr mit allen bisher gewoͤhnlichen ſchlim⸗ 
men Folgen begleitet iſt. Dir Diefen Gedanfen quälen 
fich viele Rechtglaubige. Sie ttöflen ſich zum Tpeil, dab 
fo etwas nicht zu beforgen ift, weil die Socinianer Krieg 
und obrigfeitlihe Amtsfuͤhrungen verbieten. Viele Sur 
flen handeln mit ipren Leuten, wie Die Unterthanen mit 1 
ren Pferden und Hammeln handeln, Gig heben Si 

sen aus, nicht zur Vertheidigung iprer Grenzen, m 
zum Angrif auf Feinde, fondern um für fie von kriegen 
den Fürften Geld zu loͤſen. Sie freuen ſich, dag fe id" 
— until 
3) Diefe vornehmſten Lebensumſtaͤnde find aus dem Leben © 
eini von Samuel Prziprov genommen. Es flieht zu Anſaß⸗ 

ge des erſten Bandes Bibl. Fratr. Polonor. 


* ns —— — — * 


feciwianifche Abneigung geg 
‚ obtigfeielicher Weser von de, Ges weht. ‚a; 
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Unter hanen beym erſten Trommelſchlag werben laſſen; 
Das beint ihnen Geld. Waͤren dieſe Leute Sociniauer, 
ſo ſtuͤnd es ſchlecht um dieſen Verdienſt. Auſſerdem mar 
chen es ſich die meiſten Fuͤrſten zur angenehmen Pflicht, 
in die nahen kaͤnder einzuruͤcken, oder ſich amit kriegenden 
Maͤchten zw vereinigen, Es liegt ihnen viel daran, fuͤr 
furchtbar gehalten zu werden. Was iſt wohl in jeder 
Ruͤckſicht unaugenehmer, als ein Commando tber.teute, 
die son Religionswegen verpflichtet ſaud, den Waffen zu 
entfagen? Man erzaͤhlt davon ⸗ vielleicht iſt das nur 
ein luſtiger Einfall —Der König von Pohlen fen, eins 
mal von Cofacken und Tartarn heftig angegriffen, ſo daß 
er aller ſeiner Unterthanen zur: Abhaltung, Dex feindlichen 
Macht niöchig Hatte. Er ließ alfo Deu. Sogiuianern au 

die Waffen antragen. Sie entſchuldigten fh, daß ſie 
ihr Gewiſſen abhielte, Menſchenblut zu vergieſſcu, ir⸗ 


geud ein vernünftiges Geſchoͤpf zu befchädigen. So geht 
bosch (hies es) zur Armee, ihr ſollt eure Gewehre nicht 


jaden ſollt nut den Haufen vermehren hehfen Das iſt 
doch beſſer, als nichts, ſiebt Doc fuͤrchterlicher aus 
Sie konuten ſich nicht in den Ausweg recht ſinden. SM 


Gtunde mag wohl Entſagung auf Krieg und, obrigkeitiis 


"be Wuͤrden nicht mirin Das Tecinianijebe-Ölanbensiyften} 


gehören, Sie ſind in den Säcke viel nachgebender, 9 
die Mennsniten. In Siebenbuͤrgen verwalten ſie wuͤrl⸗ 
ich obrigkeittiche Aemter, und ſie würden ſich And. zum 
‚Kriege hergeben, wenn fie nur unter einem Fuͤrſten vor 
ihrer Meligiön Fechten koͤnnten. Mir haben giaubwüy 
dige Leute verſichert, daß focintanifche Pohlen von Adel 
"zu Felde gegangen find, wenu es thnen Die Reichegeſeze 
zur Pflicht machten, auch wohl ohne ale Verpflichtung. 
"Dietegtere Freyheit haben ſie ſich wohl ſelbſt herausge⸗ 

nommen. asp shi ING las 4 \ 
Auch:den — ae man, De 

en den Keieg und Verwaltu 


yon. 
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lich wiederholte Erfahrungen predigen eine ſo groſſe, all⸗ 
gemeine Neigung zur Krieges⸗ und Ehrſucht, dag nicht 
viele Socinianer aus dem groſſen Haufen aufſtehen koͤn⸗ 
nen. Sehr viele, faſt moͤgt' ich ſagen, die meiſten 
Menſchen lieben den Krieg, und dazu haben ſie ſehr 
dringende Bewegungsgruͤude. Edelleute und die ſich an ſie 
haͤngen, wollen ſich hoͤher ſchwingen, durch Krieg zu Ehren 
und zu Brodte Bringen, Den gemeinen Soldaten trei⸗ 
ber Faulheit und Ausſchweifung. Er hoft die meifte Zeit 
im Dienfte mäßig zu ſeyn, zu rauben, zu plündern, rech⸗ 
net auf guten Wein und Huren im Ueberflus. So auch 
überall, wo Ehrenftellen leer ftehen, da find immer viele 
wahlfähige Eandidaten bey der Hand und fuchen fich mit 
taufend Wendungen hineinzudrängen oder zu ſchleichen. 
Sie haben ſich ſchon lange vorher durch Cabalen und Be⸗ 
ftechungen die Wege gebahnet. So fichtbar und allge⸗ 
mein berrfchet das Verlangen nad) Ehren und Würden 
Die focinianifche Lehre iſt alſo nicht für ein ganzes Volk, 
nicht einmal für einen groffen Theil des Volkes. Sie 
ſchickt fich nur für einzelne Sonderlinge, und wenn es wahr 


iſt, daß einmal ein Pabſt von der Reformation gefagt hat, 


fie würde nicht lange beſtehen, weil die Proteftanten: Zus 
rerey und Ehebruch fo firenge verböten, fo lieſſe ih auf 
die Art auch die kurze Dauer der Socinianer deswegerz 

vorberfagen, weil fie Krieg und Würden ausfchliellen. 
Diefe ans -Calviniften nenarianifch gewordene Ita⸗ 
liener Hatten zur Hauptabficht, fich einen noch; groͤſſern An⸗ 
bang zu machen, als der Anhang der teutfchen und genfer 
Meformatören war. Sie bezweifelten für fi) die Ges 
heimniſſe nicht, "fie ftelitem füch mir fo , um defto mehe 
Anhang zu haben. Die Vernunft dem Glauben au 
Dren Perfonen in der Bortheit , am einen Gottmenſchen 
zu unterwerfen, dasift vielen groffe Laſt. Wer den Chris 
ften das abnimmt , der fehaft ihnen viel Erleichterung, 
Dem werden viele zulaufen. "Deswegen leugneten fie we⸗ 
fentliche Bereinigung, Erbfünde, Praedeftination u. * 
at 


— — — — — — — 


* — — — — — — 


u u u ee — 


—— ia: Ti en > 


F. Socinus, are 


Hat ſchon Calvin, dachten-fie, als er nur DR6 Unbegreifs 
liche der Transfubftantiation aufraͤumte, den groſſen Bey⸗ 
fall gefunden, wie viel groͤſſer wird der unſrige werden, 
wenn wir alles Unbegreifliche wegraͤumen, was er noch 
ſteben ließ?“ Mit einer ſolchen Art des Betruges haͤtten 
fich jene Leute ſehr einfaͤltig, ſehr unitalieniſch bewieſen. 
Speeulative Religionsgeheimniſſe find dem gemeinen, groſ⸗ 
fen Haufen nie ſebr beſchwerlich. Sie machen nur dent 
Theologen Mühe, der fie mit Auſtrengung durcchdenfen, 
auseinanderfegen, gegen Widerfprüche vertheidigen will. 
Einzelne Gelehrte, die eben nicht von Amtswegen, ſon⸗ 
dern aus: Wißbegierde dieſe Tiefen durchforſchen wollen, 
Können den Widerftand ihrer Vernunft auch druͤckend 
fühlen. Der übrige, noch immer größte Haufe bleibe 
dabey ſehr ruhig, glaube wuͤrklich alles, was ihm dacüs 
ber'gefage wird, oder glaubt es zu.glauben, und mit Dies 
fer: Üeberredung wiegt er fich in einen ungeftörten Schlum⸗ 
mer, Raur ein Träumer kann ſich einbilden, daß dem 
Bürger und Bauer, dem Krieger, dem Edelmann eine 
ſchwere Laſt vom Herzen fält, wenn ihn Glaube der Dreys 
einigfeit und : wefentlihe Vereinigung freygelaffen oder 
abgenommen wird. Die meiften halten ſich lieber an eine 
geheimnisvolle, unbegreifliche, über Die Vernunft hinaus⸗ 
gefezte Lehre, bewundern das am erſten, was ſie nicht be⸗ 
greifen, mächen ſich davon viel erhabnere, auch wohlviel 
iroͤſtlichere Vorſtellungen. Alle Religionszwecke werden viel 
beſſer mit Unbegreiflichfeiten erreichet. Ehrerbietung, Ber 
wunderung, Furcht, Vertrauen entſtehen daher ſtaͤrker. 
Wenn falſche Religionen auch Geheimniſſe haben, ſo iſt das 
Nachahmung der wahren. Gott hat ſich zu der menſchlichen 
Schwaͤche k) nach feiner unendlichen Weisheit herabge⸗ 
laſſen, da er in ſeiner Offenbarung Licht und Schatten, 
Ff4 oder 


k) Caeſar nennet das Naturfehler de bello civili, lib. IL 
cap. IIH. Communi fit vitio naturae, ut invifis, latitan« 
tibus atque incognitis rebuß magis confidamus vehemen» 
tiusque exterreamur, 
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oder gar Finſternis neben einander ſtellte. In manchen 
Faͤllen iſt Unbegreiflichkeit gewiß vortheilhaft. Eine nur fuͤr 
Philoſophen, nur für den Denker allein beſtimmte Religion 
mußte keine Dunkelheiten, nicht einmal aͤuſſerſt muͤhſam 
verſtaͤndliche Lehren faſſen. Aber dabey waͤre denn auch 
auf den groſſen Haufen gar nicht gerechnet. Geſezt, Die 
Soecini mit igren Helfern hätten fi) wuͤrklich die. unge⸗ 
reimte Vorftellung gemacht: Wir werden Die Wiiler von 
. einer groffen Bürde befreyen, wenn wit ihnen die Ges 
beimniſſe wegräumen, follten fie denn nicht Betdräugung 
der Krieges⸗ und Ehrſucht nicht auch als ſchweres Joch Ges 
dacht Haben? das aufgelegte nicht Schwerer, als dag ab: 
genommene oh? Das läßt fich von folchen Mugen, ver: 
Fchlagenen teuren, mie. fie würflich waren, gar nicht an⸗ 
Ders denfen. Und darauf koͤmmt doch ‚hier alles an. 
Wenn Stifter irgend einer Secte mit allen dazugehörigen 
Eigenfchaften auf gelindere Wege führen ; .usit dem Vors 
‘fage umgeben, an die Stelle der atten befchwertichenteh: 
ten neue bequemere zu feßen, -fo kann es wohl. kommen, 
Daß fie doch nicht den vortheilhafteften NBeg: getroffen har 
ben. Aber täßr es jich gut denken, daß fie allein fpecus 
lative Geheimniffe wegräumen , und die ganze Laſt Der 
Ausübung benbehalten , wohl gar erfchiweren werden? 
So follen es gleichwohl die erfien Gecinianer: gemacht 
haben. Hier it gewiß Irrthum! Sie waren fireuger, 
als die Übrigen Chriſten, verbanneten Ehrfurcht und 
RMachſuͤcht weiter, fuchten und fanden in den .moralifchen 
Theilen der Bibel weder Herabftimmung, noch fighrliche 
"Deutung. Gie wollten vielmehr die Ältefte Kırcheuzucht 
- Wieder einführen. In den Afteften Zeiten müßte Rein 
ächter Chriſt fich zu Ehren drängen, keiner am Tode ſei⸗ 
nes Mächften ſchuldig ſeyn, auch wicht einmal als Kid 
"ger am Tode der Verbrecher 1). Verbot des Krieges, 
‚det 

1) Non enim cum oreidere Dens vetat, Titroeinar! nos tan- 
th prökibet, quud de Per iegis yuidem publicas les, 
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der: Würden, iſt ſchwerere Laſt, ats Verbot der Rache. 
Dantit werden alle Mittel und Wege des Selbftberrugeg 
und des Bertuges audrer Leute weggefchnitten. Wenn 
einer auch noch fo ſtark Verlaͤugnung der Selbſtrache 
rietb, fo bat er doch noch Ausflüchte für, fih und feine 
Beduͤrfniſſe, kann ſagen: Ych haffe meinen Nächften nicht, 

in wie ferne er mein Nächfter iſt, fondern als Gottes 
Feind, es iftmicht meine, Gottes Sache iſt es, um mwels 
cher willen ich ibn befchädige. - So fommen fie durd) 
Almmege auf die tandftraffe der. Rache wieder zufammen, 
‚yon, twelcher ;fie ſich zu ‚entfernen ſchienen. Einige find. 
Betrogne, andre Betruͤger. Aber bey der völligen Ent 
:fagung auf allen Krieg und alle Würden fallen jene Räufe 
‚weg. Da iſt Gehorfam auf alle Fälle Pflicht. Theorie 
und Praris beyfammen! Keine Diftinction, feine Zweps 
deutigkeit! Alſo gewiß wahrer Zwang, nicht vorüberge: 
chende Eafteyung,, die etwan jährlich einmal dürfte wieder⸗ 
holet werden. Dies ift anhaltend , "für immer. Aus 
dem allen fchliefjen wir : Diefe erften Socinianer waren 
: wicht Betruͤger, fondern Betrogne, Die es gewerden wa⸗ 
‚zen, weil fie zu, viel fubtilifivren, gut viel auf ihre natürs 
Aichen Einfichten rechneten. Sit haben einen Theil der 
chriſtlichen Religion beybehalten,, und den andern vers 
worfen. Das ift Folge des erften Grundſatzes, nach 
welchem fie nichts der Bernunfeanfißfjiges feiden wollteu. 
So neigten fie ſich auf die eine Seite uud entfernten ſich 
eben dadurch vonder andern, Als Betrüger, denen 
alles darauf anfam, viel Anhang zu haben, haͤtten fe 
| | 5 7.) 
fed ea quoque ne fiant, monet, quae apıd homincs pfa 
‚ Jieitis habentur, Itaque neque militare into Uvebit, cu- 
ius militia eft ingpfa iuftitia, nequ. vero accufare quem- 
” gqaam crimine capitali, quia nihil diltat, utrumne ferro 
an verbo potius oc-idas, quoniam occifio ipfa prohibetur. 
Laqbe in hoc Det praecepto nullam -prorfus exceptionem 
ſieri — quin occidere hominem ſemper fit nefas, 
en us jartum aniaal eſſe voluit. Lid. Lib, VA 

J ee | 
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ſich ganz anders nehmen muͤſſen. Ihr Grundſaz iſt irrig und 
verwerflich. —Daben wollen wir bleiben, und das übrige 
dem uͤberlaſſen, dee dieiverborgenften Falten des innern 
Menfchen durchſchauet. Der Grundſaj erniedrigt die Re⸗ 
ligion zur ſchlichten Philoſophie und der groſſe, herr⸗ 
liche, maͤchtige Gott wollte doch, daß wir hier im Glau⸗ 
ben und nicht im Schauen wandeln ſollten. 2 
Daß die focinianifche Lehre nicht allgemeiner worden 
iſt, oder fünftig nicht allgemeiner werden wird, laͤßt ch 
auch daher erflären und vermuthen, weil die Meiſten ſich 
lieber auf fuͤhlbare oder gar keine Beweiſe verlaſſen, als 
ſelbſt dem Faden vieler methodiſch geordneter Ideen amd 
Folgen nachgehen wollen m). Sie ſtoſſen ſich auf dem 
Wege des Rachdenkens an allem, was ihnen begegnet. 
Die focinianifche Lehre kann alſo nicht für ſie ſeyn. Der 
Gelehrte, jeder, der prüfen und nachdenken will, Tann 
Darüber leicht zum Zweifler werden. Die Gegner der 
Socinianer entdecfen immer Bloͤſſen, woran fie Gelegen⸗ 
heit nehmen, den Leuten das ganze Syſtem zw verleiden. 
Ewige Materie, begränzte Ausdehnung in Gott, 
ſchraͤnkungen der görtlichen Erfenutnis, der Höllenftras 
fen, das find focinianifche Lehren, die nur mit einiger 
Beredfamfeit dürfen gerüger werden, fo wird ſchon dem Fuͤr⸗ 
ften und dem. Volke bange. Es mag wohl für dieſen oder 
jenen Einzelnen bequemer feyn , Hoͤllenſtrafen nicht 
fürchten zu dürfen. Uber der Gedanke: Du ſollſt 
mit Menfhen umgehen, die keine Hoͤllenſtrafen fürchs 
zen, ift allgemein widrig. So ift es auch nicht einmal 
für Einzelne vortheilhaft, daß fih eine, . die Furcht vor 
Hoͤllenſtrafen mindernde, Lehre irgendwo ausbreitet, und 
wer eine folche nachgebende Lehre predigt, der Hat auf 
mehr Widerftand als Beförderung zu rechnen. no 
| 2 . men 


m) u nedhie h wur may isgay aeuvorad ro Yao | 
pinovuim vnv Dia: aurou inDbuyougav na) TV 
dioanew- Strabo lib, X. p. 322+ 
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Evangelium der ftrengen Sittenlehre wegen’nicht anneh⸗ 
men will, der würde ſich — wenn erdenfen fann, nicht 
in gedanfenlofen Vorurtheilen begraben liegt — mit noch 
gröfferm Widerwillen‘ davon entfernen, wenn ihm das 
Evangelium gebieten wollte ; fich in den fhändlichften Las 
ſtern umherzuwaͤlzen. Das laͤßt fich aus- verfchiedenen 
Gruͤnden, auch beſonders aus der Selbſtliebe, aus dem 
perſoͤnlichen Intereſſe erklaͤren. Bey einer Lehre, die Ver⸗ 
giftung, Ehebruch, Meyneid ꝛ⁊c. erlaubt, befördert oder 
"wohl gar gebietet, wird der Verbrecher zwar fuͤr ſein Ger 
wiſſen etwas gewinnen, aber auch wieder auf andern Sei⸗ 
ten verlieren. Hat er nicht Mutter, Schweſtern, Toͤch⸗ 
ter, Freundinnen ? Wenn ſie ſich durch Liederlichkeit 
ſchaͤnden und elend machen, wird das den Hurer, den 
Ehebrecher nicht empfindlich kraͤnken? Und find nicht im: 
mer überhaupt mehrere da, die am Verbrecher zu Gifts 
mifchern Dieben , Betruͤgern werden koͤnnen, als am 
welchen er es werden fann? ‘Dem unter 20 Ähnlichen 
Lafterhaften vermag doch gewiß einer weniger gegen 19, 
als 19 gegen einen vermögen, auch wenn die. 19 nicht als 
Te gegen den zwanzigſten in Verbindung find. Es ift das 
ber jedem einzelnen, noch fo verdorbenen Menfchen viel 
‘daran: gelegen , daß die dem Gewiſſen furchtbare Lehre 
"geltend bleibe. WARE g | 
Geſchichte des Socinianismi in-den vereinigten 
Niederlanden. 
| Die Unitarier haben da nie ungeflörte Neligionsüs 
bung, nie volle Gewiſſensfreyheit genoffen n). Sie gas 
ben ſich freylich alle Mühe, fich feftzufegen. Den erften 
Verſuch von der Are hat wohl ein gewiſſer Erafmus Jos 
bannes, Schulrector zu Anvers, gewagt. Er gab, doch 


oßne feinem Namen, ein Buch zu der Abſicht heraus, 
welches 


n) — pour la Religion des Hollandois p. Jean Brum 
5. 


4 
ı 
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weiches-Zanchius ein Jahr darauf widerlsgte 0). Dan - 


zweeten Verſuch wagte Cornelius Daenus, ein Rechtsge⸗ 
lehrter, Der eigentlich deswegen mach Utrecht reißte, um 
daſelbſt einige: ſociniſche Schriften fchriftlich aus zutheilen. 
Die Odrigkeit erſuhr es, und er ſollte eingezogen werden, 
entkam aber, durch Die Flucht. Seine zuruͤckgelaſſene Da: 
piere wurden obrigkeitlich verwahret. Doch wurden fie 
ihin nachher bald ‚wieder zugeſtellet, weil andre obrigleit⸗ 
liche Perſonen ans Wort gekommen waren. Den Me 
Verſuch machten Vaidov und Hfterode, ‚Sie famen 159 

von. Poblen nach Amſterdam mit vielen gedruckten und 
geichriebenen. Schriften, und fiengen an bolländifche Ur 
«berfegungen zu, beforgen p). Die Obrigkeit benächtigte 
ſich aller ihrer Schriften, ſchickte fie an die leidenſche Ho 
demie und von da an die Generalſtaaten, unterdeſſen ver 
jagte fie Die beyden Maͤnner. Die Generalſtaaten ver: 
leſſen ſich auf das Urtheil der leidenſchen Tbeologen (fe 
hatten geſagt, die; Schriften woͤren beynahe tuͤrkiſch HF 
teolaͤſterlich, koͤnnten unter Chriſten ohne groſſe Verſuͤnd 
‚gung nicht geduldet werden), und gaben Befehl, die Schtif⸗ 
‚ten ſollten in Waidovs und Oſterode's Gegenwart ver 
‚brannt werden, und fie beyde ſollten ſich denn in. 10 To 
gen ans dem fande pacen q). Adolph Venator, eil 
Prediger zu Alemaer, murde wegen einer, fosinianifchen 
Schrift auf eıne Inſul verwiefen r). Die. Urminianer 
begünftigeen um diefe Zeit den Soctianismäs fehr Damit, 
daß fie ihm ficchliche Gemeinſchaft zugeftanden. Cs fonw 


u nn — — 


ten fich alſo viele Socinianer hie und da unbemerkt auf | 


halten, 
0) Antithefes dodtrinae Chrifti et Antichrifti de uno wer 
Deo 1585. BE 2 | 
p) Gisbert Voẽtius Difp. Tom. HI. p. gır. 
qg) Hoornbeek Appar. . 98: 
r) Quod portenta Sarmatica faperet, Voẽtius Polit. Eıch 
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hallen. "Dem Fuͤrſten in Slebenbuͤrgen kam 1638 ein 
Brief zu Handen, im weichem ein Socintauer, Johani 
Starsrius (nicht Sartorius, wie Hoorubek uud andre 

ehriöben haben) einem andern Socinianer, Adam 
Fate in Elauſenburg, ſchtieb, es wären jezt viele Staus 
Behsgenoffen in Holland s). Und das war auch fo, au 
Breiteten fi ihre Schriften zufehends aus, Der Ra 
bon Ymfterdam wollte dem Unmefen ſteuren, und verun 
theilte 1642 einige Schriften eines Socinianers, Wolke, 
zum Feuer. Auch thaten Die hollaͤndiſchen Synoden ihf 
Beſtes zur Ausrottung der Scete. Schon 1628 Aber: 
reichten fie den Geueralſtaaten eine Schrift, in welcher 
fie ihre Duldung unter andern auch Damit beſtritten: 
Die Republik Holland wuͤrde der ganzen Chriſtenheit 
dadurch ſtinkend werden.“ Dieſe Vorſtellung wurde ges 
druckt, auch widerlegt, beſonders was den genanuten 
Punect anbetrift, damit: “Pohlen muͤßte denn alſo ganz 
unerträglich ſtinken, teil die Sociniauer daſelbſt freye 
KReligione übung genoſſen haͤtten“ Voetius ſagte dage⸗ 
gent)/ fie koͤnnten von der Freyheit feine Beweiſe aufbrins 
gen, die nachherige Begegnung widerlege Das Vorgeben. 
Dieſe ſo eingereichte, beſtrittene, vertheidigte Votſtellung 
der Synoden von 1628 hatte, wenigſtens fo viel Ih weiß, 
feine fonderfiche Würfung. Aber bey einer aͤhulichen 
Veranlaſſung im Jahre 1653 iſt mehr vorgefallen. Ich 
9 das alles in den Acten geleſen. Die Deputirten 
derſelben Synoden ftefften vor: Die Socinianer drohen 
der ganzen chriftlichen Religion Umfturz, fie leugnen die 


| jehen von. der Auferftehung der Todien, vom ewigen Les 
en. Und diefe gefährliche KıGer find in unſerm Lande, 
machen die Rechtglaubigen irre, zerruͤtten die Kirche. Es 
ift. ja betannt, wie Zürft Ragozki gegen fie in Siebenbuͤr⸗ 
gen eiferte, eben fo bekannt, was wider jie in Pohlen 
| 2 1638 

5) Magnam in his tetrisSocinjanorum meflem elle. Hoora- 
beek 1, c. . 


) Polit, Eccl. Tom, II. p. 532. 
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1638 und 4% beſchloſſen iſt. Man hat ſie vertagt, ihr 
Kirche verſchloſſen, ihnen Bücher und Druckerey wegge⸗ 
nommen,’ als fie eben ein ſchaͤndliches Buch, betituit: 
Tormentum throno Trinitatem deturbans, unter der 
Preſſe harten. Die Generalftaaten haben fih ſchon 1598 
tapfer gegen fie gehalten. Auch lies der englifche Geſand⸗ 
te 1639 alle Provigzen von der Anfunft einiger Socinias 
ner benachrichtigen, und erinnerte dabey, man mögte 
dem Uebel bey Zeiten obrigkeitlich ſteuren. ‘Die Genes 
ralftaaten machten auch 1640 der Synode zu Umfterdam 
befannt,, fie wollten, was die Verjagung der Socinianer 
und die Unterdruͤckung ihrer Schriften anbelangte, Die 
noͤthigen Unterfuchungen und Verfügungen treffen. Die 
Generalftaaten befchloffen den 17ten Julius 1651, fo 
wie die Staaten von Holland den 12ten April deſſelben 
Jahres — der unverfchämten Secte follte Einhalt ges 
than werden — man wolle gefchärfte Verordnungen ger 
gen alle focinianifche Schriften beforgen, Dach dem al: 
len fommen wie Abgeordnete der Synoden, mit der geroifs 
fen Verfiherung, daß eben diefe Keger das Land durch— 
freifen, fich Anhang machen, viele gefährliche Schriften 
ausftreuen, daß fie die gefährlichften Feinde der Kirche 
find, weit fie nicht allein liſtig und Aufferlich Fromm find, 
fondern auch befonders deswegen, weil fie ihre Lehren im 
Die Grenzen der Vernunft einfchlieffen. Wir bitten alfo, 
Das Unheil abzuwenden, gegen die Leute felbft zu verfaßs 
ren, ihre Zufammenfünfte zu ftören und ihre Schriften 
einzuziehen. Wir hoffen, man werde doch endlich Die 
gegen fie-fchon lange gefezmäfjigen Verordnungen ausführ 
ren.‘ Die Staaten von Holland ſchickten diefe Schrift 
an die theologiſche Facultaͤt zu feiden und verlangten ihr 
Urtheil. Die Facultaͤt gab zur Autwort: Die focinias 
nifche Secte fey die abfcheulichfte von der Belt, "wenig 
oder gar nicht vom Heydenthum verfchieden, es fen ger 
wiß, daß fie fich ins Land einfchleiche, man müffe zu Gott 
beten, daß er den Regenten heilige Ensfchloffengeit a 

fie 
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fie daben exbalte, alle dieſe Gotteslaͤſterer mit ihren Schrifs 
‚ten zu emfernen.“ Darauf kam das Edict dieſes Inn⸗ 
halts; Es follte leiner, wer er auch waͤre, irgend et⸗ 
was von der ſocinianiſchen Ketzerey im Lande hegen, ans 
dern mittheilen oder zu der Abſicht Verſammlungen hal⸗ 
tem... Alle dagegen Handelnde ſollten als Stoͤrer der oͤf⸗ 
ice Ruhe ,. als Gottesläfterer zuerft verwiefen und 
zum zwentenmale nach Gutbefinden geſtrafet werden. Druck 
und Verkauf forinianifcher Schriften ſey hiemit bey ſchwe⸗ 
ver. Strafe verboten. : Das Edict folle überall zu jeder⸗ 
manns Nachricht befannt gemacht und angefchlagen wers 
den — 1653 am ıgten September.’ Der Rah zu 
Utrecht befchloß 1655 ein ähnliches Edict, Die Socinia⸗ 
ner ſchwiegen nicht dazu. Einer irer beften u) Schrei 
ber, Jonas Stichting, gab 1654 eine Schrift heraus, 
‚die ſehr ſchoͤn gefchrieben ift, mit aller Feinheit der Kunſt, 
mit groffer Mäfjigung, mit einer fehr Fünftlichen Verlaͤug⸗ 
nung. aller wider fie erregten Klagen. Glichting ficht dars 
inn beynahe (denn die Verſchiedenheit der Strafgefege, 
auch einiger andrer Umſtaͤnde mache Doch etwas Abwei⸗ 
Kung) mit denfelben Waffen, womit Tertullien x ), 
Ealvinus 2) und andre neuere Reformatoren aa) ſich 
wehren. Das ift ein unvermeidliches Hebel! Wenn fals 
(che Religionsgefellfchaften auf Duldung antragen, ſich 
über harte Gefeße befchweren ‚- fo bedienen fie ſich derſel⸗ 
‚ben Gemeinstter, womit die wahre Kirche unter ähnlis 
hen Umftänden ihren Ort verbittet, Und wenn die wahr 
re Kirche den weltlichen Arm zur Ausrottung der falfchen 
auffodern will, ſo geſchieht das mit denfelben Gründen, 

um 


u) Apologia pro veritate accufata ad illuftrifl. et Potentiff. 
— et Weſtfriſiae Ordines confcripta ab Equite Po- 
ono. 

x) In Apologetico 

2) In der Vorrede zur Inftitut. Chriſt. 


'@) In Schrifien gegen dir Corkoung 
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um welcher willen die falſche der — Kirche den Une 
tergang bereiten will. Es wäre zu wuͤnſchen, "daß im 
Grunde fo fehr verfchiedene Religionsgefellfchaften nicht 
einerley Ton und Topif hätten. Uber fo gut es auch mäs 
re, fo wenig wird es doch je fo werden. Das Uebel iſt 
unvermeidlich. Wir müffen uns, auſſer unfern übrigen 
Gefchäften, auch befonders darauf üben, unter hundert, 
im Allgemeinen gleichen oder doch ſehr ähnlichen Stimmen, 
"die einzige Stimme der Wahrheit zu erfennen., 

Nun zu einer neuen Anmerfung! Wer gegen eine 
Parthey ſchriftlich aufzieht, der follte ſich doch billig von 
allen Factis enthalten, die er entweder nicht hinlaͤnglich 
kennet, oder die für jedesmalige Klage zweydeutige Ber 
weife find, Bringt er Facta mit diefen Fehlern, ſo muß 
er auch auf unangenehme Widerlegungen rechnen, Bas 
ift > Halle wahr geworden. Slichting behaup⸗ 
tet bb): 


1. Die Ragozki’s haben fich den Soeinianern nie 
- S bewiefen, haben fich immer bey der verfprochenen 
ewiſſensfreyheit erhalten, und erhalten fich noch dabey, 
2. Daraus, daß wir in Pohlen Verfolgung gelitten 
haben, ift fein Schluf zu unferm Nachtheile guͤltig. Hu 
ben nicht Proteftanten unter Demfelben Vorwande jeoeh 
Jahre nachher daſſelbe zu Vilna gelitten was uns swey 
Sabre vorher zu Racov wiederfuhr cc)? 


3. Die Verfolgung in Racov iſt nicht durch ode 
suoteich mit dem Abdruck eines; ſchon aufdem Titul die 


Dreyeinigkeit beſtuͤrmenden, Werkes gefommen, 
Eoccejus 


bb) Apologia, p. 39. 


cc) Sic in nobis coeptum, in Evangelicis, qui — 
ulterius progreſſum eſt exemplum. Exempla enim tra 
mites quaerunt. nec ibi confiltunt „ ubi· coepere. Ogca- 
et praetextus utris iniuriae et calamitatis, innocenti- 
bus inferendae fuit idem, nermpe imago iuvenili quorun- 
daın temeritäte wiglata, 
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Corccejus beantwortete 155 6 die ſlichtingiſche Schrift, 
Ich habe bey ihm befonders über die 3 Puncte nachgeles 
fen. Ich vermuthete gute Befcheide für Slichting, und 
babe auf ı und 2 gar. nichts-gefunden, auf 3 heißt es: 

2Es ſey zur Zeit der racovifhen Unruhen das Gerüche 
von einem. folchen focinianifhen Werfe, das fie unter der 
Preſſe gehabt hätten, allgemein gewefen dd). Ben 
foschen fifcatifehen Schriften müffen nie auf leere Geruͤch⸗ 
te Facta gegelindet werden. Bey Befchuldigungen über 
die tehre kann ſich einer noch eher unbeftimmt ausdrücken 
und nachher beſſer vertheidigen; z. E. went es hies: Die 


« Sosintaner leugnen Auferſtehung der Todten und ewiges 


Leben, und die Facultaͤt zu Leiden ſie deswegen mit den 
Sadduceern verglich, ſo war das nicht ganz richtig, und 


Slichting bemerkt die Unrichtigkeit ee). Coccejus weiß 


darauf nichts zu antworten, chicauirt alſo F). Slich⸗ 
ting hätte Confefho vindic. e. XX. in feiner Berichtigung 


: angeführt: Coccejus fagt, die Confeflio belgica fen nicht 


an 


in Capitel abgetheilt, er Fenne alfo das Buch nicht; aber 


wenn er nachher daraus Waffen nehmen kann, ſo Fennt 
er daſſelbe Buch, aus welchem Slichting citirte, eben ſo 
gut, als jener... 


0: ‚Nichts hat die Socinianer fo ſehr verhaht gemacht, 


‚als eine gewiſſe Lehre, mit welcher fie den größten Anftos, 
den etwa philofophifche Köpfe an der Theologie. nehmen 


koͤnnten, aufzuraͤumen dachten. Ben einem blos auf 


Vernunftgruͤnde geſtuͤztem Nachdenken, ben ‚einer beftäns- 
digen Erinnerung an den glänzenden Gedanken, unend⸗ 
Liche Güte, die der vornehmfte Character des moralifchen 


voͤttlichen Weſens ift, Tann man fich leicht an den bibli— 


fchen Aeuſſerungen über unendliche Dauer Ba 


4) Examen Apol; Eq. Pol, p. 139, 


ee) p. 1374 
A) Exam. p. 200, 
B 
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fen hoſſen, noch meht an den: Umſchreibungen und ger | 


nauern theologifchen Erflärungen diefer Weuflerungen, 
Deus optimus marimıs war der gewoͤhnlichſte Name 
des boͤchſten Gottes bey den alten Voͤlkern, mie hieflen 
fie ihn feverifimus, implacabilifimus. Die erſte gang 
bare Benennung ift eigentlich nur Zeichen, Ausdruck einer 
Einenfchaft, bedeutet höchfte, größte Guͤte. Wann 
Güre von rechter Art ſeyn foll, fo muß fie mit Groͤſſe 
verbunden fenn. Und Gräfe, Grosmuth, Frengebig: 
keit, Pracht 2c. find fehr nahe Begriffe. Dieſe narürlo 
ben Begriffe, nach welchen die Heyden ſich den Ausdruck 
bildeten, beftätigt die Offenbarung. In der Bibel At es 
recht Darauf abgefehen, Gottes Güte feinen andern Ei 
genſchaften gleichfam vorzuziehen. Wohlthaͤtigkeit, Er: 
Barmen find’ Gottes liebſte Gefchäfte nach der Bibel. 
Wenn Gott zu fharfer Zucht und Strafe greifen muß, 
fo ift ihm das ungewöhnlich, zuwider. Wer dabey fer 
ben bleibt, ſich nicht auf einige andre biblifche Stellen 
mit Demuth verlaffen will, den müffen freylich ewige Hoͤl⸗ 
lenſtrafen für fo viele, für die meiften Menfchen erfhüt: 


tern. Die Socinianer haben diefe Strafen der Vernunft 


zu Gefallen, endlich, begrenzt vorgeftellet. Dazu haben 
fie fich viele Mühe gegeben. Denn, fagten fie, wenn es 
fo nicht iſt, fo leidet jene groffe Menge nur, um zu lei⸗ 
den. Es ift davon weder Vortheil für die teidenden 
ſelbſt, noch Für die Zufchauer zu Hoffen, und das findet 


die Bernunft feinem weifen, gerechten Richtftußle anger 
meflen. Die Socinianer glaubten, es würden viele durch 


die gewöhnliche Lehre vom Chriſtenthum zuruͤckgehalten. 


Aber fie vergaßen fich ſelbſt, vergaßen, mie viel mehr. | 


Feindfchaft und Verfolgung fie fich mit, diefer, dis mit 
allen übrigen- ihnen eignen Lehren zuziehen würden, 
Nur wenigen ift Emwigfeit der. Hoͤllenſtrafen fuͤrchterlich, 
nur wenige Eamphuiften fühlen dieſe Laſt fo druͤckend BE) 
' | Won 


gg) Memini, meminerunk,gf ai, kuiſſe quendam Didı- 
ricum Camphufium, qui in epiftola typis exprefla et can- 
— | ticis 
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| 
WVon Socini ehren und Schriften hat Moreri weit: 
Jäuftig gehandelt. Hartnaceius hat die focinianifche Leh⸗ 

te in 229 Säße gezwungen hh). 
, . Die Soeinianer muͤſſen jich immer fagen laſſen: Ihr 
‚wollet nicht annehmen, was ficy mit euren philoſophiſchen 
Einfichten nicht reimet, wollet unbegreifliche Geheimniſ⸗ 
fe der Relinion nicht gelten laſſen. Damit oͤfnet ihr ja 
allen Zweiflern, Deiften und Atheiften die Thore. Auch 
thut ihr Das befonders, föunte man fagen, durch eure 
Schrifterklaͤrung, wo von Confubftantialität des Logus 
Die Rede ift. Aus euren Erfiärungen entftcht Der Schluß: 
"Die Apoftel haben aus übertriebenem Eifer für die Ehre 
Jeſu, feine Vollfommenpeiten mit den übertriebenften 
Worten und Bildern, wie fie nur immer Glut der Ans 
dacht übertreiben kann, beſchrieben.“ So haben die Ans 
beter der heiligen Jungfrau. fich auch genommen, Sollen 
jene Xeufferungen der Evangeliften und Apoftel nur Er⸗ 
gieffungen eines brennenden Eifers, nicht Würfungen des 
heiligen Geiftes feyn, fo gile die Bibel nicht mehr, als 
fegenden, als Lobreden auf Heiligen gelten. Mit der 
Bibel verliert ih Offenbarung. So wird alles Philoſophie. 
Die fotinianifchen Schriften felbft haben oft weniger 
Schaden angerichtet, als feynfollende Widerlegungen derſel⸗ 
ben. Wasman vom Grafen Tilli ſagte: er ift durch fein eige 
nes gutes Betragen und durch das fchlechte Betragen feis 
ner Feinde gros geworden; mas Eaefar vom Pompejus 
fagte: er heiffes darum der Groſſe, weil er fo glücklich 
geweſen ift, mit Völkern zu Friegen, die das Handwerk 
\ ga nicht 


ticis ipfius adiuncta, profiteretur, fe pronum fuiſſe ad res 
linquendam omnem-religionem, donec inciderit in illos 
libros, qui docerent, perpetuos ignes nihil efle et aeter- 
nos cruciatus, Cocceius Exam. Apol. p. 305. Dirk Ras 
phael Camphuiſen, geb. 1586. geft. 1627. war zu feiner 
Zeit ein ſehr berühmter holländifcher geiftlicher und morall 
fher Dichter. Er 


‚hh) In Continuat, Syntagm. Hift,. Eeclef. Mienel. 
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nicht verftunden; was man von gewiffen Fürften fagtz 
fie find durch ihre Tugenden und durch. die Fehler andreg 
Fürften gros: das alles gilt auch gemwiflermaßen von den 
Socinianern. So tadelte Drufius ii) einen Coflegem 
Sibtand Lubbert wegen einer feichten Widerlegung d 
foeinifhen Schrift de Chrifto Serv., ſo tadelte Arnold 
VPoelenburg kk) Gomari, Marefii Arbeiten von der Art. 
Durch folche Widerlegungen wurden mehr Gocinianer, 
als durch die focinianifchen Schriften ſelbſt. Nicht ein 
jeder ift zue Behauptung und Verteidigung der Wahr⸗ 
heit geſchickt. Viele fhöpfen nicht aus den rechten Quel⸗ 
len, viele laſſen fich von unüberlegtem Eifer hinreifjem. 
Damit werden die Itrenden murhig zum Angrif und fie 
gen. Die fefteften Wahrheiten müflen bey ſchwacher Betr - 
tbeidigung weichen. Das Bemerfte ſchon Auguftinug, 
befonders, wenn er den Drthodoren überlegen zu ſeyn 
glaubte. Die weifeften Schriftfteller wollen lieber, went 
eine recht ſtarke Schrift wider fie auffömmt, fehweigen, 
als darauf Angriffe wagen. Sie halten fich in diefem 
Stuͤcke an eine fehr weiſe Staatsmarime, nach melcher 
Dbrigkeiten bey gewiſſen fehr eingemwurzelten Misbräuchen 
gar Feine Aenderung treffen wollen, um nicht opnmächtig 
zu erfcheinen, nicht ihr Anfehen unvorfichtig aufs Spiel 
zu fegen, Hier unterfcheide man fo: Es ift unftreitig ' 
befler, eine gefäprlihe Schrift lieber gar nicht, als fchlecht 
zu beantworten: beffer ift es für Seute, die ohne Vorur⸗ 
theile Widerlegungen und Einwendungen vergleichen und 
auf den Grund der Streitfrage gehen fönnen. Uber dei 
frommen ſchwachen Brüdern, denen ihre einmal gefaßte 
Ueberzeugung, unveränderlich auf immer gilt, ift es an: 
ftöfjiger ,. wenn gar nicht, als weun ſchlecht geantwortet 
£ 2 wird. 


n) Epifl. ad, Fratres Beig. CCLUT. ed. Amflel.:1684- 
kk) Epift..ad C. H. (Der C. H. war Ehriftian Hartſoeker, 


arminianijcher Prediger in Rotterdam, des Philofophen Was 
ver.) Crenii Animadv. P. XI, p- 120. 22. 


* 
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wird. Die ſchwache Seite der Antwort entgeht ihrer Ber 
merfungs Sie finden immer etwas Ueberlegenheit und 
Sieg, weil nicht leicht eine Widerlegung fo elend ſeyn 
kann, daß ſie nicht einigemale den Gegner ertappen ſoll⸗ 
66: Wenn auch dieſe Bemerkungen nicht zur Hauptſache 
gehoͤren, die Streitfrage nicht ins Reine bringen, ſo ger 
falten fie doch, und der eingenommene Leſer haͤlt nicht das 
eine ganze Buch mie dem andern ganzen Buche zufains 

nen, beruhigt fich alfo feicht bey der zum Theil angetrof⸗ 
fenen Ueberlegenheit. z ns feine 
Vorſtius lies rsır ein. Buch mit Zufägen abdruk⸗ 
ten, deflen erfter Verfaſſer F. Socinus war 1). 
Verleger fügt: Die bafelfchen: Theologen haben, nach 
einer ‚firengen Unterfuchung , an dem: ganzen Buche nur 
drey Stellen geradelt. Diefen drey Stellen ift die Bes 
richtigung beygedruckt.“ Damit, daß. fi) Vorſtius fo 
viele Mühegab, das Buch wieder auflegen zu.faffen, bat 
er fich gewiß Des Socinianismi verdächtigergemacht, als er 
fchon war. In dem Buche find ſtarke Beweiſe für die 
Wahrheit der chriftlichen Religion, - Aber-Sorinus fcheir 
net: doch bie und da mit durch. 


Synergiſten. So hieſſen einige teuefche Theolo⸗ 
gen des XVI. Seculi. Ihnen war Luthers Lehre über 
Das liberum arbitrium zu hart und fie erregten deswegen 
das fünfte Intherifhe Schigma a). Melanchthon hatte 
den Grund dazu gelegt. Victorin Strigel und einige an: 
Dre groſſe Verehrer Melanchthons hatten. in feinen Schtif: 
ten bie und da: Aeuſſerungen gefunden, - mis. weichen dem 

- menfchlichen Willen viel eingeraͤumet war. Diefe Aeuſſe⸗ 
EG en; ungen 
U) De auftoritate Sc, £. (8.) Socinus gab es zuerft unter 
dern Namen eines Doininicus Lopez Soc. f. heraus 1588. 

ex offcina Lzzari Ferterii.: "Sevilla war ald Oruckori ans 
gegeben. Daſſelbe Buch wurde zu Bafel 1592 franzöfifch od 
ne Namen abgedruct- 


3) Mieraelius Syntagm: Hiſt Feeleſt p. 96. | 
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rungen nuzten ſie — vorzüglich Strigel, Major, Eber, 
Crell und Piperin — daraus zu ſchlieſſen, bey dem Be⸗ 
kehrungsgeſchaͤfte des Sünders wuͤrke die natuͤrliche Kraft 
der Freyheit mit der Gnade. - Den genannten Perfonen 
und allen, die fo etwas lehrten, widerfezte fih die Par: 
eher ‚des Flacius. 

Vom Melanchthon ift es fo gut, ale gewiß, daß er 
ſich nicht im die harten Lehren Luthers und Calvini vor 
der Gnade zu finden wußte. Balduin b) hat das fehe 
e mit dem Auszuge eines Driefes bewieſen, den 
Melanchthon 1543 den 11ten May an Calvin ges 
fchrieben hat. Calvin harte Melanchthon fein Bud 
de ferviture humani arbitrii zugeſchrieben. Melanchtbon 
bedankte fich unter andern fo dafür: Malim de illam tuam 
‚excellentem eloquentiam in aliis materiis magis propriis 
Ecelefiae confumere, quam in quaeftione sei rng aydy- 
#6. Habebam amicum Tubingae doctum hominem, 
Francifcum Stadianum, qui: dicere folebat, fe utrumque 
‘probare, evenire omnia, ut divina providentia decrevit 
‚er tamen efle.contingentiam: fed fe haec conciliare non 
poſſe. Ego cum hypothefin hanc teneam, deum non 
effe caufam peccati nec velle peccarum; poftea contin- 
gentiam, in hac’noftra’infirmitate ‚iudicii noftri, admit 


to, ut fciant rudes Davidem fua voluntate ultro ruere, 


Et eundem fentio ; cum haberet fpiritum ſanctam, po- 
tuiſſe eum retinere er in ea lucta aliquam effe voluntatis 
actionem. Haec erfi fubrilius difpurari poflunt, tamen 
‘ad regendas mientes, hoc modo propofita, accommodara 
'videntur. Accufamts ipfi.noftram voluntatem, eum la- 
bimur, non quaerimus in dei.confilio caufami. ıE contra 
cum. nos erigimus, fcmus’deum er velle opitulari et 
adeſſe luctantibus. Mavov $EAncov, inquit Bafılius, x= 
Kr mageı Fayrra. Excitatur ergo cura in nobis er lau- 
datur dei immenfa bonjtas, qui er promifit auxilium er 

on ten Urs... ‚paaellar, 


b) Balduin in Refponf. altera.ad Joh. Calvinum. p. 139, 


— 
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praeftat, ſed petentibus. Auſſer dieſen nicht undeutli⸗ 
hen Winken erwaͤhnet Balduin auch eines melanchthon⸗ 
fchen Briefes an Caftalio.. Caſtalio und Calvin dachten, 
- über den Punet der Prädeftination fo fehr werfchieden. 
Und Melanchthon ſchrieb von Worms 1557 einen ſo 
freundlichen Brief, daß es fehr das Anſehen hat, als ob 
Melanchehon mit Caſtalio über.die Prädeftination einig 
war. Das giebt Balduin dem Calvin fo zu verſtehen: 
Porro, cum ex eo, ut fcis, conventu amiciflime, feri- 
pfiffer ad Caftalionem et eius fententiam nefcio quam de 
praedeftinatione et libero arbitrio ſuam effe fignificarer: 
fcire poruifti et quam damnaret tuam in eo viro vexando 
intemperiem, et quam ne tum quidem probaret omnia 
tua paradoxa c). Balduin fagt, er fenne Caftalio’s Leh⸗ 
“ge nicht, davon giebt er gleich darauf dieſe Gründe anz 
Equidem: arcanam illam reg dvdyuns quaeltionem non 
excutio, meque Caftalionem — unquam vidi vel.audivi 
ac ne per literas unquam fum allocutus — neque quod 
de ea quaeftione fcripfit, (nam et id fupprimi pro tuo 
imperio iuffifti) unquam legi: neque quod de farali ne- 
‚seflitate difputas ſatis intelligo et in meis ad Minucium 
annotationibus nuper non diſſimulavi, non liquere — 
— — Meunum, qui talia non tracto, nec fortaſſe 
intelligo , in Gallia exagitas de | 
Tpeodor Beza e) beantwortete diefen Theil der balduin⸗ 
fchen Schrift fo, daß er .ı. leugnete, Melanchthon has 
be je fo einen Brief an Eaftalio gefchrieben, weil es aus 
Melanchthons Schriften, auch aus feinem Briefe an Cals 
vin abzufehen wäre, daß er ſich vom Calvinus in der Sar 
che nicht, nur im Ausdruck unterfchieden habe. De Phi- 
lippi vero literis, quicquid garris, falfiffimum eſt. Nun 
der Beweis! In rebus ipfis, quam inter illum et nos 
convenerit, unde tamen melius, quam ex ipfius refti- 
ea. monio 
c) Balduin. 1.c.&. 138. 
Br 141. Vo 
e) Beza Refponf. ad Balduinum, Tom.If. Op. p. 239. 
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monio probabitur? Sie· igitur ſetibit in Üsliteris, quas 
zum tu ipſe partem citaſti: “Quum autem ee hondrifice 
sie teſſimonio ornaris et de tota re non ſoclum pie ſed 
etiam eloquenter differneris, de utrague re, videlicer 
de mea gratitudine et de ipfa difpuratione cöramt nos, ut 
folici ſumus, quoties una fuimus, prolixe colloqui poſſe 
optarim. Erfi enim, tantum vel ingenii vel doctrinae 
mihi non arrogo, quantum tribuis et nos in primis im: 
Ecclefia agnofcere noftram. imbecilliravemdecer, -tamen. 
benevolentia erga me tua vehementer' deletor‘ tibique 
gratiam habeo, quod in feripro luculento (loquitur au- 
xem de Calvini libris, de libero arbitrio adverfus Pighium 
ſeriptis) tanquam in illuftri poſitam loc6' extare ſigniſi · 
<ationem amoris erga me tui voluiſti.An haec verba 
fünt, Balduine, hominis a Calvino diffentienus?' Auch 
deſchuldigt Beya den Balduin einer Verfaͤlſchung, er 
Habe nämlich in dem oben angeführten Briefe Meianch⸗ 
thons an Calvinum, ben der Stelle: Hace non ſeribo, 
aut tibi tradam quafi dictata homini er eruditiffimo er pe⸗ 
zitifimo exercitierum pieratis? et quidem. feio haee cum 
æuis congruere, fed haec ſunt maxursga et ad ulani' ac 
commodara, Da babe Balduin die Worte ſcio — eonr- 
gruere: weggelaffen,’ | 

Der erfte Grund, den Beja beruͤhret, iſt ſchwach. 
Beza widerſpricht ſich ſelbſi bey einer andern Gelegen⸗ 
Hheit, da er eben nicht genung an Balduin dachte and alſo 
nicht vorfichtig genung war, nichts zu Balduins Vorthei⸗ 
de zu ſagen. Baſileae vero Caſtalio non obſcure Pelagia- 
wifinum tuehatur. Qun etiam his de rebus ira feribere 
coeperat Philippus, ut. quamvis Anten Cabvihi adverius 
Pighium: libro diferte fübferipfiffer, tamen Genevenſes 
quaſt ſtoicum ſatum invehentes norare-quibasdäin vide- 
‚terur N Damit giebt Bein, deutlich ri ertennen daß 
| weder 
sen 


DH Erze ii vite Calbink at a fir. , Ob Ta 
—** Cain a a 1, ‚OB. 
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weder die melanchthonſchen Schriften. uͤberhaupt, nad) 
euch: der zum Theil. (vom Melanchthon an Calvin) von 
Balduin angeführte Brief die Behauptung widerlegen 
Können, dag Melanchtpon wuͤrklich ‚einen folhen. gefällis. 
geu Brief an Caftalio gefchrieben bat. . Be 2 
Der zweete Grund, aus dem Lobe Melanchthons pers 
genommen, beweiſet gar nicht, daß er darum Calvinj 
Meyuuug muß angenommen haben. Melanchthon hatte 
ſo viel Billigkeit, Mäßigung, uud. Ehrlichkeit, daß ‚er 
auch denen, die gar nicht feiner Meynung waren, ‚Ger 
zechtigfeit wiederfahren ‚lies. Wenn er auch gelindere 
Vorſtellungen vom Bekehrungs⸗ und Gnadengeſchaͤfte 
glaubte, fo verkannte doch M. darum, nicht die ſcharfſin— 
nige, fromme , beredte catoinifche: Vertheidigung det 
haͤrtern Vorftelfungsart. Darum kounte M. ipn toben, 
ähm zu einem ſolchen Werke Gluͤck wuͤnſchen. 


. Der dritte Grund iſt der ſtaͤrkſte und hat doc) feine 
Schwaͤchen. Beza beſchwert ſich wit Recht, daß Bald. 
Die Work weggelaſſen hat. Bald, fuͤrchtete ſich Damit 
bervorzukommen, hofte durch dieſen Unterſchleif feine 
Sache zu verſtaͤrken, zu gewinnen . Er hat alſo Pe⸗ 
arug geſpielt und Beza ſirafet ihn mit Recht dafük. 
Aber, Balduin. hat bey dieſer Gelegenheit eben fo: wenig 
Einficht als Ehrlichkeit hewieſen.. Wäre das nicht feine dum⸗ 
me Stunde geweſen, ſo hätte ja Bald. teicht abſehen fünnen, 
wie wenig die ausgelaſſene Stelle feiner. Sache nachthei⸗ 
lig werden konute. Wer einmal aͤuſſert, daß er thaͤtige 
Mitwuͤrlung des Willens, ſogar cine vorhergehende Wuͤr⸗ 
kung glaubt und: wunſcht, daß keine Buͤcher zut Bebau⸗ 

ptung des Gegentheils mögen geſchrieben werden, der iſt 
gewiß nicht mit Calvin einer Meynuug. Und ſo hat ſich M. 
in der angeführten Stelle geaͤuſſert. Wenn er, nachdem er 
‚Feine ganz von der andern verſchiedene Meynung gefagt hat, 
bdinzuſetzet, er wolle dem Calvin Damit nichts vorfchteiben, 
er glaube , firdähren im Grunde gleich „ ‚feine Vorſtel⸗ 

Jung fen nur groͤber, ungefünftelter „ populären, fr iſt 
| 83 r doas 
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das nur Höflichkeit, ſo will er nur damit allen Verdacht 
von ſich ablehnen, als ob er Luſt habe, Calvinus Lehr⸗ 
oder Zuchtmeifterizu ſeyn. Man erinnert — wie jeder: 
mann weiß — mit einer anftändigen Feinheit die Leute, 
an das, was fie zu thun Gaben,’ wenn man ihnen ſagt! 
ch bin überzeugt, dag Sie an dies oder jenes denken, daß 
te nicht daratı duͤrfen erinnere werden. Mimmer: würde 
Beza damit Gleichfoͤrmigkeit der melanchthonfchen nnd 
genfer tehre haben bemeifem wollen , wenn ihn wicht die 
Hitze des Streites irre" gemacht hätte, Er behauptete 
däs 1563, mußte, was er hernach als: Calvins Bio: 
gtaph aefchrieben hatte; wußte, was mir den Synergi⸗ 
ſten vorgefallen war g). Und doch? — X 
Wie nahm ſich denn Balduin überhaupt gegen Ber 
ja? Den Borwürf des Linterfchleifs übergieng er ganz! 
Das mar auch der befte Weg, feine Schande zu verbergen, 
Auf daB übrige gab er ſtolz und kurz zur⸗ Antwort: Nihil- 
quiequam impudentius dici aut fingi poteft, quam qu 
‘jan contendis‘ hae rora in re Philippum idem, quod vos 
et vos idem,'quod Philippus fentire. Nam etſi nonniſi 
Poltremis eius libris et fententiis ftandum efle dicäs;; 'ta- 
‘meh quod poftremo ad articulos bavaricos feripfit, an 
(cum 'do&trina in hoc genere vefträ plane confentie h)? 
Eim ſtolzer Zänfer ift für feine Meynungen fo einge: 


4 


nommen, daß er jede Beſtreitung derfelben für Beſtrei— 


tung des gemeinen Menfchenverftandesund für Gewiſſens⸗ 


ſoche haͤlt. Mit der Zeit vertieft und verliert. er ſich in 
feinen Vorurtheilen immer weiter, je mehr man fich 

he giebt / ihn Herauszugiehen, Ein: zurückpaltender 7b 
— EEE ii ſcheidener, 


4) Audiveras, paulo ante quam haec fcriberes, in Saxonia 
* ‚inter * et Victorinum magnam fuiffe quaeſtionem 
asp dursfougiou 7 auvsgysiag. ‘Tu Illyricum,. quite 
cum fentit ferre non potes: Vidorinum, qui Meſanch 
thonem fequitür‘,'non oppugnas, Bald. p. #41. Inc. © 
.» Reſponſ. ad Calv. et Bezäm pro Franc.. Balduino ‚Fol. 
145. verfo, Di — 
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ſcheidener, demuͤthiger, kaltbluͤtiger Mann, wie Mei 
lanchthon war, betraͤgt ſich anders. Wenn er auch eine 
Meynung als falſch und gefaͤhrlich verwirft, fo verlaͤug⸗ 
net er Darum nicht. alle Billigkeit gegen die Freunde der 
verworfenen Meynung. Gerne gefteßt er. ihnen ihre gus 
ten Eigenfchaften zu, lobt fie deswegen und leugnet: nicht, 
daß fie mir ſehr fcheinbaren Gründen.bey ihrer- Meyunng 
‚bleiben, Er will nicht alle Freundſchaft mit ihnen auf 
geben, nicht alle Liebe verleugnen, fo lange nämlich ihr 
Widerſtreben nur noch einige gute Erflärungsarten vers 
ſtattet. Daraus alfo, dag Melanchthon an Calvin Bries 
fe ſchrieb, daß er ibn in gedruckten Büchern lobte, folgt 
gar nicht, Daß fie über Freyheit und Mothwendigkeit ei 
nerley Meynung müflen geheget haben. Daraus folge 
nur ſo viel: Melanchthon war billig genung , Die Lehre, 
wie er fie ſich dachte, von derſelben Lehre, wie fie Calvinus 
ſich dachte, zu unterſcheiden. Mel. glaubte, „die calvie 
nifche VBorftellung mache Gott zum Urheber der Sünde 

und bedachte ſich dabey: Calv. Dächte fich gewiß die Lehre 
nicht mit diefer Folge In der Verbindung würde fie 
Calv. gehaflet Haben. Met. wußte, wie Calv. das ar 
ſah, wie er dazu durch einige bibliſche Stellen gefommen 
war, mie er mit feinem biblifchen Syſtem die Nechte der 
Vorſehung, und die Würde der Deconomie des M. V. 
zu reiten glaubte! Mel, ſah wohl ein, "die Lehrevom freyen 
‚oder mitwürkenden. Willen ſtelite fich dem Calv. unter eis 
ner fheuslichen Geſtalt darz als Beftreitung der: Vorſe⸗ 
bung, der ‘Bibel, befonders der Briefe Pauli, der-gatis 
zen Ehre, die Gott von ſeinen Gnadenwinfungen auf die 
Menſchen hat. Und fo billige Met. zwar Calv. Lehre 
‚nicht, aber wohl die guten, frommen Gefinnungen dar 
bey. Mel. und Calv. waren in dem Grundfage fehr eis 
nig: Unter zwo oder mehrern Meynungen ift allemal dies 
jenige vorzuziehen, welche fich am beften zur Bibel ſchit⸗ 
ket und Gott am meiften verherrlichet. Inder Anwen⸗ 
"dung diefes Grundfages giengen fie fo von einander w 
. NE are f " L 2.“ A 
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dag Calv. Nothwendigkeit und Melanchthon Freyheit 
lehrte. Calo. glaubte: die unumſchraͤnkte Oerherrſchaft 
Gottes, die Rechte der eines unendlichen: Weſens mirdi 
gen Vorfehung foderten unbedingten Rarbihlußs Mel, 
glaubte: Güte, Weisheit und Gerechtigkeit des hoͤchſten 
Weſens machten wenigftens einige Zufaͤlligkeit unſeer Haud⸗ 
lungen unentbehrlich. Sie giengen alſo von einem Grund⸗ 
ſatze zu einem Ziele, und kamen auf. verſchiedene Wege. 


Jeder wollte die größte Summe der Verherrlichung ab 


tes herausbringen,‘ Mußten.fie darum aufpören , ſich 
als Brüder, als gemeinfchaftliche Arbeiter in. Den Wein⸗ 
bergen Gottes zu lieben? ben diefe Verſchiedenheit det 
Wege, (mögte man hier-fagen ) verpflichtete. fie, ſich ein 


ander zu: verfluchen. Calo. wollte die Macht Gore 


recht groß machen uud vernichtete Darüber feine Weisheit, 
Gerechtigkeit und Güte, leitete Suͤnde, leitete Die Hölle 
von ihm her. So mußte Mel. denfen! Calv. hingegen 
mußte glauben: Melanchthon wollte Gottes Weisheit, 
Gerechtigkeit und Guͤte recht verherrlichen, und beſtritt dar⸗ 
aber feine Macht. Man laſſe ſich das. gehörig erklaͤren! 
Hätte Catv. geradezu gefage:. "Sch kann nicht alle göttir 
chen Eigenfchaften retten ; und ich muß alſo, zur Erhab 
‚wung einiger, andre bingeben. In Diefer Verlegenheit 
ill ich Lieber: die moralifchen fahren Iaffei Aals die phy⸗ 
ſiſchen, lieber einen maͤchtigen, als einen guͤtigen Herr 
Schere anbereu,” Hätte das Calv. gelehret 3 ſo wuͤßte ab 


les wider ihn aufftehen. Aber macht er wicht bey alle 


Gelegenheit die Aumerfung z Ich lehre zwar eine-gan; 


unumſchraͤnkte Herrſchaft Gottes, aber ich will Die moras 


Uſchen Eigenfchaften des -Auendlichen Damit auf keine Web 
fcherunterfeßen? Melanchthon hätte ſich aljo perfönlicher 
‚Shicanen fhuldig gemacht, wenn er dem Calo. hätte Folge 
zungen aufbürden wollen, Die hoͤchſtens aur der Lehre zugepöt 
ten. Der behrer leugnet fie aus druͤcklich )« Urne 
| | a regen 

2) Ubique do icriptis Auis:clanitat € Kalvinus) qubties de 
ypecocato agitur, mon mifcendum elle Dei nomen, a 
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heftigen Leuten ift die Unterfchetdung der. Perfon und Leh⸗ 
ce zu mweitläuftig, zufein und zu Flug. Mel., ein frieds 
Eicher Muſſerſt billiger und befcheidener Mann, hielt feis 
nen Aopf immer fo rein und helle, daß er die ſchwachen 
und ftarfen Seiten der Mennungen, die er annahm und 
verwarf, genau unterfcheiden konnte. Und fo war er 
feßr gefchieft, dem Calvino Gerechtigkeit wiederfahren zu 
laſſen. O! daß doch viele diefem feinem Mufter getreu 
‚wären! Wenn: ihr es einem Praedeftinatianer noch fo 
ftarf beweiſet, wie unauflöslich fein Syſtem an den Saz 
gebunden ift, daß Gott die Sünde gewollt und gewuͤrket 
hat, und er fich für feine Perſon mie der gleich folgenden 
Antwort Hilft, fo muͤſſet ihr damit zufrieden ſeyn.“ Ich 
fehe ſelbſt, kann er ſagen, ich ſehe ſelbſt ſo gut, mie ihr, 
das Band, welches meinen Grundſaz und dieſe Folgerung 
verknuͤpfet. Meine Vernunft, die mir das zeiget, giebt 
mir nicht Licht genung, einen Irrthum in der Erſcheinung 
wahrzunehmen, Doch bin ich feſt überzeugt, Gott wird 

in 


in dei naturam non nifı perfedta redtitudo et aequitas 
competit, Quam putida igitur calumnia eft, hominem 
de ecclefia dei bene meritum, crimine hoc involvere, 
yuafı deum faciat autorem peccati? Docet quidem ubique, 
‚ nihil fieri pifi volente Deo. Interea quae fcelerate fiunt 
ab fear deum arcano iudicio ita moderari afferit, 
ne quid affine habeat hominum vitio. Summa dodtrina® 
eius eft, Deum mirabilkter et modis nobis incognitis in 
. quemcunque vult finem omnia dirigere,; ut acterna eius 
voluntas prima fit rerum omnium caufa.. Cur autem velit 
‚Deus, quod nobis videtur minime confentaneum, fate- 
tur efle, incomprehenfibile. . Ideogue nimis curiofe et 
audacter invefligandum efle negat, quoniam iudicia Dei 
Int adyflus multa et myfteria, quae modulum noftrum 
-fuperant, reverenter adorare potius donveniat, quam ex- 
„  eütere,iönInterea principium illud retinet, quamvis‘nog 
c⁊tio conſilii lateat, femper tribuendam eſſe dco iuftitiae 
Haudem: quia eius voluntas fumma fit aequitatis regula. 
Calvinus in brevi 'Refp. ad diluendas nebulonis cuiusdam 
calumnias. Tradt, theol, p. 730."et Opufcul, ed, Ge- 
nev, 1611. P. 2037. 2 
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in den unermeßlichen Schaͤtzen feiner Weisheit ſchon ein 
Mittel finden, Diefes Band zu zerreiffen,, eim fichreg un: 
srünliches Mittel, dergleichen ich feines fenne, oder auch 
nur fennen fann. in Chriſt muß ſich der Ergebung in 
den mächtigen Willen des Himmels befleifigen. Mick 
glauben, was du fiebft, muß eben fo oft feine Lofung 
feyn, als glauben, was du nicht ſiehſt! Dapin füpret 
auch die eben angeführte Stelle. Mel. und die übrigen 
Vertheidiger der Freyheit koͤnnen fich auch nicht ganz be 
ruhigen, fie müflen ſich auch zulezt — und da wird 6 
ihnen noch viel läftiger — menu fie anders ehrlich mit 
der Sprache herausgeben, zu einer ähnlichen Auflöfung 
des Knotens verſtehen. Wie wollen fie ſich Vorſehung, 
Vorherwiſſen Gottes mit Freyheit zu ſuͤndigen zuſammen⸗ 
denken? Sie werden alſo in denſelben Winkel getrieben, 
‚wo fie die Praedeſtinatianer ſchon vor ſich hingetrieben 
hatten, muͤſſen ſich, wie jene, damit herausbelfen, daß 
die göttliche Natur für unſte Meine, ſchwache Vernunſt 
zu unerforfchlich if.” “ | — 

Um aller dieſer Gründe willen iſt es deſto aͤrgerlicher, 
daß Melanchthons Gedanken uͤber die Freyheit ſo giftige 
Trennungen haben anrichten koͤnnen. Eine der beyden 
daher entſtandenen Secten legte der andern Gortlcfigfeit 
und fchrecfliche Gotteslaͤſterung zur Laſt. Alles mit der 
äufferften Heftigkeit! Und das waren gerade folche Fra⸗ 
gen, über welche man fich am erften in der Güte hätte 
vertragen follen, Ya, wenn eine. Parthey bündigen Be 
weis zu führen, die Frage rein, entfcheidend und übers 
jeugend aufzulöfen, alle Schwierigfeiten wegzuräumen 
im Stande gemwefen wäre, fo lieſſe ſich Intoleranz der 
einen Parthey noch entfchuldigen. Aber, daß Leute, die 
am Ende doch alle, beichten müffen: “Hier find für den 
menfchlichen Verſtand unducchdringliche, in den unermeß⸗ 
lichen Tiefen der unendlichen Gottheit verborgene Geheim⸗ 
niſſe!“ daß ſolche Leute prahlen, fich einander det 
Streitſrage wegen, Die doch eigentlich nicht die m: B= 
| i ndern 
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ſondern nur igre nerfchiedenen Erklaͤrungsorten betrift, mig 
. Bannflüchen , Verweiſungen, $ebeusftrafen drängen, 
Das ift unnatürlih ! Melanchthon dachte menfchlicher. 
Er hielte nicht jeden Verleugner der Freyheit alles Lobes, 
guter, frommer Geſinnungen unfaͤhig, entſchuldigte lie— 
ber mit der Dunkelheit der Sache, mit guten Abſichten. 
Vielleicht iſt einer der Gruͤnde, um welcher willen Mel. 
ſich uͤberall ſo friedlich und ehrlich bewies, dieſer, daß er 
fich oft daran erinnerte: NJede goͤttliche Verfügung iſt 
die befte unter vielen andern, die auch alle des böchfivoll: 
kommnen Gottes würdig wären.’ Der Gedanke führt 
zu Diefer Folge: Alſo Fann einer in der Erflärung theolo: 
gifcher Lehrfäge geirver haben, ohne deswegen nur eine 
Der adttlihen Cigenfchaften zu. ſchmaͤlern. Wenn er irs 
gend etwas lehrte, das nicht dem wuͤrklich gewählten goͤtt⸗ 
lichen Verfahren entfpricht,, aber doch ‚auch der Gottheit 
würdig, alfo möglich wäre, fo hat er zwar geirret, aber 
richt auf eine den göttlichen Eigenfchaften nachtheilige 
Weiſe. Er hat nichts vergeben. Ein Beyfpiel muß das 
Dentlicher machen. Salomo unterhielte k) mit dem Könis 
ge zu Torus einen, nur diefen bepden Fuͤrſten Teferlichen, 
Briefwechſel. In einem diefer mit Zeichen, nicht mit ges 
woͤhnlichen Buchſtaben, gefchriebenem Briefe.befprachen 
fie fich über Staatsangelegenheiten. _Gefezt nun N und 
B wollten den Brief entziffern und fiengen dag mit vers 
ſchiedenen Schläffein an, Einer hielte das Zeichen 5. €. 
für ein o,. was der andre ſich als ein e dachte, und A 
eräfe den rechten Sinn des Briefes, fo kann B natürli: 
cherweiſe den rechten Sinn nicht getroffen haben, und doch 
bat er vielleicht etwas herausgebracht, das vernünftig zus 
fammenpänget und dem weifen Salomo eben fo viel Ehre 
macht, als der rechte von A entzifferte Sinn. Da könn; 
ge man nun dem B vorwerfen: Du fehreibft da dem Sa; 
lomo Aeuſſerungen zu, die gar nicht auf den gewöhnlichen 
Ton der Weisheit geftimmer find, und ex fonnte das fo 
| ”% * beant⸗ 
xK). Joſephs juͤdiſche Alterth. ©, 8. K. U. 


L 
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beantworten: Das groſſe Genie Salomons hat in dleſet 


Staatsſache Tiefen entdeckt, von welchen fein gewoͤhnlu 


ches Auge Witterung hat. Was und alfo Hier auffällt, 
das ift Feine groffe Weisheit. Ohngekaͤhr derfelbe Vor⸗ 
wurf koͤnnte dem A gemacht werden, und et muͤßte ſagent 
Das groſſe Genie Salomons erleichtert die Erklaͤrung Die: 
fer Zeichenſprache. Freylich Fonnte nur Salomo feibft 
entſcheiden, ob A oder B gelehrter und glücklicher entzif? 
fert hatte, Aber wenn er num ſahe, daß die ihm vom 
zugefchriebene Gedankenreihe feiner würdig waͤre, ob. fit 
gleich noch Lücken hätte, Die aber auch durch ihm ſeht 
rühmfiche Hypothefen ausgefülfer werden konnten, hätte 
denn nicht Salomo in diefem Falle Urfache, mit A und B 
zufrieden zu ſeyn, fich gegen fie zu erfläten? Einer laͤßt 
mich das denken, was ich wuͤrklich gedacht babe, der am 
dee, mas ich eben fo ruͤhmlich Könnte gedacht baben!... 

So geht es den Sternfundigen, wenn fie Erſchei⸗ 
nungen am Himmel nach widrigen Syſtemen vrflären, 
Die Erfcheinungen ſelbſt find mit Zeichen geſchriebene 
Briefe. Gott legt fie den Aftronomen zur Entzifferung 
vor. Einer fezt daben zum Grunde, daß die Erde ſtille 
ſteht, ein andrer, daß ſie ſich beweget. Einige glauben 


eine zitternde Bewegung der Erde um ibre Are, audit 


Bewegung in Spiralfinien w ſ. w. Es laſſen ſich . dit 
Erfcheinungen nach dem tychoniſchen, ptolemeifchen. um 
ropetnicaniſchen Syſtem erklären: Und doch iſt vielleicht 
nicht eines der dtey Syſteme fo wahr in der Natur, als ed 
in den Schufen, in manchem einzelnen Kopfe für waht 
gehalten wird. Weil aber alle Vertheidiger diefer dre) 
Spfteme mit einem Munde an dem Gebaude: des Baw 
ieiſters unbegränzte Macht und Weisheit erfennen, n 
it ihnen gar nicht für Verfindigung bange, wenn fie fd 
auch irren ſollten. Gie denfen for Laͤßt Gort jene geil 
fen Erſcheinungen anders werden ,. als wir glauben; | 
Fönne er fie doch fo werden laſſen, aller feiner Bolton 
- menheiten unbefchader Ein Allwiſſender, — 
a re ee ‚Beam 


— — —— Er zT — 


wahr, und doch wenn von ogiſchen S 


digten betriſt Er geſtun 
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Penner ungaͤhlige, alle aleich fchöne, feiner Wahl wuͤrdige 
Diane. , Denker euch einen Copernicianer, der fich über 
"Das ptolemeiſche Syſtem recht hergemacht hat ; Über Die 
Mersirrung fo vieler Zirkel und Mebenzirfel , daß es 
nicht abzuſehen iſt, wozu die undegreiflich ſchuelle Bes 
wegung der Himmelsförper gut ift!ıc Wenn dieſer Co⸗ 
pernicianer, nachdem er alles ‘das geſagt und nach feiner 
Art bewiefen hat, ein verftändiger Billiger Mann iſt, fo 
wird er doch geſtehen muͤſſen: “Jene Fehler des beftcittes 
nen Syſtems können auf der andern Seite hit" Votthei⸗ 
len wieder erfezt merden, dergleichen bey dem allereinfach⸗ 
ften Mechanismo der Bewegung unfrer Erde nicht dent, 


bar find. "Der unendliche Verſtand Penner Die Erſetzun⸗ 


‚gen, weiß fie zu finden und ju würfen. Fuͤr uns Men; 
ſchen ift ja nicht alles geſchaffen. Vielleicht nißer dieſe 
ganz unbeſchreiblich ſchnelle bimmliſche Bewegung uns 
ganz unbekannten, Welttheilen. Iſt alſo das prolemei⸗ 
ſche Syſtem falſch, fo bleibe es doch möglich, alſo des 
Unendlichen würdig, denn was des unendlichen Schöpfs 
fers unwuͤrdig ift, das ift unmöglich. Ein Aftconoin, der 
in feinem Gewiſſen überzeugt ift, irgend ein Syſtem nur 
Deswegen attgenommen zu haben, weil er es nach reifer 


“Ueberlegung und Vergleichung mit den übrigen der goͤtt⸗ 


chen Wahl am würdigften fhäzte — folfte der , gefezt 
fein Syſtem wäre zufezt falfch, fich fürchten dürfen vor 
Gott zu erſcheinen? Kann er nicht mit den Wefennerts 
aller übrigen Shfteme die Anurede von Gott erwarten, wie 
wir fie im Ähnlichen Falle dem Salomo zufchrieben: Einer 
von euch hat mich Die Himmel bewegen Iaffen , wie ic) fie 
wuůrklich bewege , Die andern, mie ich ¶ w igſtens ſo 
gut ihr das wußtet — fie meiner götelichen Majeftär un« 
beſchadet haͤtte bewegen kͤnnen.“ Iſt das nicht alles fo 
—* achen Die Rebe, 
wird, leugnen das altes Die Meiften, Melähkhehönmar 
wohl nicht einer von ihnen, was F ‚pbeit. und Nothwen⸗ 
d DaB aſch unrichiige Vonſel⸗ 
Hb bee Fangen 


% “ 


- 
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Vollkommenheit würdig ſeyn koͤnnten. | 
Ich enrfcheide nichts, aber ein hieher gehoͤriges Fas 
ceum muß ich ols Geſchichtſchreiber erzählen und mit Ans 
‚merfungen begleiten: * Mir erfcheiner ein.Gedanfe, der 
alle Schreckbilder, wofür fich die Theologen , wenn von 


lungen davon, möglich, wahrſcheinlich, der goͤttlichen 


Irrthuͤmern Die Rede war, fo.lange fuͤrchteten, der ihre 


paniſchen Schrecken ſelbſt verſcheuchen kann. Der menfhs 
liche Verſtand findet darum bey Religionsſtreitigkeiten oft 
‚die Gründe für und wider gleichftark, weil das meifte Falſche 
‚daran fo gut möglich ift, als das wahre. Sagen wir nicht alle, 
Offenbarung it Wuͤrkung eines freyen göttlichen Rathſchluß⸗ 


fes? Gott war nicht weſentlich gezwungen, Menfchen oderanı | 


dre Geſchoͤpſe auſſer Ich werden zu laſſen. Er Fonnte dahety 


TER 


das wahr. iſt, wie fann es uns denn befrembden, von 
Theologen Freyheit und Nothwendigkeit mit gleich ftarfen 
Gruͤnden vertheidigt und beſtritten zu finden. Haben 
wir nicht einzelne Gedanken und Grundſaͤtze, die es ber 
greiflih machen und beweiſen: Gott konnte den Men 
ſchen frey fchaffen „ und Bott bar den Menſchen 


nicht: mit wahlender Freyheit ſchaffen Eönnen, 


a. f. 0.1) „ Saurin m) fraͤgt, (weil nur das hiehet 
gebörer ) mohersweiß es der, Mann, daß wir.einzelm 


Gedanten und ganze Grundſaͤtze haben: zur Griäuterung 


zum Beweiſe der Säge, Gott konnte den urn * 

——— HE u as ſchaffen, 

15 Commentaire philofophique fur les paroles: Contraim 
les entrer! Tom; IL Suppkem. ch. 24 “p. j08 -310, 


m) Refexions far les droits de la Confience, p. 323. ſuiv⸗ 


3 
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ſchaffen, konnte den Menſchen nicht mit waͤhlender Freybeit 
ſchaffen ?“ Saurin durfte ſich, um mit der Frage wenzubleis 
ben, nuran die ſchon feit wenigftens ı 50Jabren in ganz Euros 
pa fürumd wider die Freyheit aefchriebenen, öffentlich befanns 
ten Bücher erinnern. In dieſen Büchern gewinnt jede Par⸗ 
they eigne Siege. In jeder arminianifchen,reformirten, molie 
niſtiſchen und janſeniſtiſchen Schrift finden fich ſolche Ideen, 
ſolche Grundfäge häufig. Daran iſt alſo der menfchliche Ver⸗ 
ſtand nicht arm. So ſagt: "Es giebt wuͤrkliche Wider⸗ 
ſpruͤcke, die dem goͤttlichen Weſen entgegenſtehen, alſo uns 
moͤglich find. Gott konnte Feine Körper ohne Ausdeh⸗ 
nung, ohne die drey Dimenſionen, keine Geiſter ohne 
Denkkraft ſchaffen.“ Wozu das? B n) hatte gar nicht 
Bebauptet, es gebe gar feine abfolute Unmöglichfeiten, wor 
zu denn die Bemerkung des Innhalts, daß die mefentlis 
chen Eigenfchaften bleiben muͤſſen, wenn dafjelbe Weſen 
Bleiben foll? Wer bezweifelt das ? "Wenn Gott, fährt 
©. fort, den Menfchen nicht mit waͤblender Freyheit ger 
ſchaffen hat, woher weiß denn B, daß er ibn auch damit 
bat fchaffen Fönnen? ob nicht vielleicht diefe Freybeir ſo 
ſehr Widerſpeuch iſt, als vierecfigter Zirkel, unabhängis 
ges Geſchoͤpf?“ ch verftehe das nicht genung, um es 
widerlegen zu koͤnnen. Melanchthon würde fich vielleicht 
auf die Inſtanz mit Diefer Antwort eingefchränfet haben. 
Ich mag mich in folche Sachen nicht gerne zu fehr vers 
tiefen. Nach meiner NWorftellung , die ich in folchen Faͤl⸗ 
len gerne tief herabftimme, hat Gott alles frei gefchaffen, 
‘fo , daß er es auch gar micht oder anders hätte fchaffen 
"Können. - Wie fann ein reformirter Geiſtlicher das bezwel⸗ 
feln? Er bezweifelt' es aber, indem er zuleugnen fcheinet, 
daß Gott den Menfchen mie mählender Freyheit habe ſchaf⸗ 
fen koͤnnen. Wie fantı er dieſe waͤhlende Frenheit fo wis 
derfprechend, als einen viereckigten Zirfel, als ein unabe 
haͤngiges Geſchoͤpf finden? Sagt er nicht bald hernach, 
Soit muͤſſe jedem gefchaffnen, vernünftigen Weſen Geſetze 
J BEER er.) 2 geben? 
“ 2) &o nennen wis dem Verfaſſer des Commentaire. 
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geben ?- Die goͤttlichen Geſetze für den erfien. Menſchen 
waren mit Berheiffungen und Drohungen verſie gelt. Das: 
fest. möglichen Gehorfan und Ungehorſam voraus. Die; 
Rrengiten Theologen, ein Auguſtin und Calvin, lehren aus⸗ 
druͤcklich, der Menſch habe feinen freyen Willen nusducd, 
Misbrguc verlohren. Mehr brauchen. wir nicht, um uns 
zu überzeugen, daß Gott den Menſchen mit waͤhlender 
Freyheit ſchaffen konnte, daß es moͤglich war. Iſt es nicht 
bey Adam wuͤrklich geweſen, ſo zergehen alle chriftfiche Re: 
ligionsſyſteme! Gott haͤtte bey dem allen. den Menſchen 
auch. mie Beſtimmung zum Guten ſchaffen, ihn dieſer Ber 
flimmung fo getreu erhalten koͤnuen, daß er gar nicht hät: 
te wanfen koͤnnen. Deswegen iſt Freybeit und Nothwen⸗ 
digkeit moͤglich. Ohngefaͤhr das hätte Mel, antworten 
koͤnnen. Auch hätte ſich S;nicht hinter ſchwankende Aus⸗ 
druͤcke verſtecken muͤſſen, aus welchen die Beraubung des 
freyen Willens, als Widerſpruch erſcheinet. Denn ſoll 
darqus — Gott hat Adam. ohne. waͤhlende Freyheit ger 
ſchaffen — folgen; alſo ſey dieſe Freyheit widerſprechend, 
fo wird bald ein andrer ſagen: Gott bat ihn mit Freyheit 
geſchaffen, alſo muß jede, dieſer entgegengeſezte Beftinr 
mung ſo widerſprechend ſeyn, als ein viereckigter Zirkel. 
Was ©. ben der b. Behauptung, es gebe gar oft eben fi 


ſtarke Beweife für Unwahrheit, ats für Wahrheit, ſagt, das il 
at 


ganz unerheblich. Damit beſtreitet er Dinge, die 
nicht behauptete. Das einige wichtige dabeh iſt die Än⸗ 
merkung, daß uns moraliſche Demonſtrationen zur Wahl 


einer Religion beſtimmen muͤſſen. Aber das fanmaudin 


‚dem Streite über Freyheit und. Nichtfreyheit wenig eut ⸗ 


ſcheiden. Jede Parthey ruͤhmet ſich ſolcher Demonſtra⸗ | 


tionen und das Kennzeichen iſt alſo zweydeutig, 
Wie wird.es denn ‚gebalsen,. wenn die :Dfienbi 

tung etwas zweifelhaft laͤßt? Jeder enflärt: esinach fü 

„nem Syftem. Das ine Syſtem mag gerade den rechtz 

Punct getroffen hoben, Darum tkoͤnnen Die 

ſolche Refulsate 


j Tonnen die andern Syſte 
ringen, die Gottes auch * wuͤrdig —8 


rar en 
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GSott.hätte ja alles anders machen Förmen, als er es gen 
macht hat, hundertmal anders und feine Vollkommenheit 
wäre. noch immer gleich gros geblieben. Sonſt wäre 
Cor nicht frey und wir würden in Gefahr kommen, von 
ihm ſtoiſch oder ſpinojiſch zu denken. An allen unrichtis 
gen Syſtemen iſt alſo nichts Strafbares, fo lange ſie nicht 
ein Theolog auf einen. Gedanken bauet, den er felbft der 
göttlichen Offenbarung. widerſprechend und der Moajeſtaͤt 
Gottes nachtheilig fhößer Ein folcher Theologe ift nicht 
leicht-in der Welt.o)+ MR ; 

: Diefe - Stelle, vergleichet Saurin mit einer andern, 
wo B. fagte: er. wolle fich der. Vergleichung mit: einen 
Fuͤrſten enthalten, der in feinem weiten Reiche über mans 
cherley Völker zu gebieten. hätte, die ſich durch Gefeße, 


Gebraͤuche, Gewohnheiten und Sprachen unterfchieden, 


und ſchlieſſet, auf dieſe Art koͤnne man alle chriſtliche und 
heydniſche Religionen rechtfertigen. S. haͤtte doch beden⸗ 
ken ſollen, daß B. fragte: "Wie wird es gehalten, 
wenn die Offenbarung etwas zweifelhaft läßt? 

was ift von darüber entftandenen Verfchiedenheis 
ten zu urtheilen?“ Se führe die Stelle noch einmal 
an, wo es heiſſet: Sort fonnte das, mas er gemacht 
bat, hundertmal anders machen und allemal auf eine feis 


ner Vollkommenheit wuͤrdige Weiſe.“ Da unterfcheidet 


©. weſentliche und nicht wefentliche Theile der Religion, 
und feze hinzu: Brmacht die⸗ Unterſcheidung nicht fo, 
ſpricht allgemäin, Gore hätte alles x. Damit fezt er ja 
unter die andern möglichen Arten auch die heydniſchen 


Dichter und die chinefifhen Bonzengrillen, und entſchul⸗ 


digt alle je erträumte, je angenommene Religionen. Er 
will das mit der göttlichen Freyheit beweiſen. Wäre fein 
Schluß ( Sonft müßten wir uns unfern Gott ftoifch oder 
fpinozifch denken) recht, fo hätte Gott ja die fürchterlichs 
ſte waͤhlende Freyheit, Könnte ſich falſch erklären, falſch 

563 bey 
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hey ſich ſchwoͤren, koͤnnte Haß gegen ihn uns gebieten und 
Selbſtliebe verbieten, koͤnnte Verraͤtherey, Meyneid und 
alle moͤgliche Verbrechen befehlen, koͤnnte Tugend in tar 
ſter, Laſter in Tugend verwandeln.” Zur Widerlegung 
der Weitlaͤuftigkeiten iſt die Stinnerung hinlaͤnglich, daß 
B. nur ſolche verſchiedene Wege möglich anerkannte, wel⸗ 
che der hoͤchſten Vollkommenheit anſtaͤndig ſind. 
Mit dieſer Einſchraͤnkung iſt es deutlich genung, daß B. 
Gottes hoͤchſte Freyheit nicht darein ſetzet, daß Gott gut 
und boͤſe, thoͤricht und weiſe verfahren kann, ſondern 
darein, daß er unter unzaͤhligen unendlich guten und ſchoͤ⸗ 
nen, möglichen Fällen einen nach feinem Wohlgefallen- 
wählen kann. Folge daraus, daß Gott die heydniſchen 
Meligionen kann geftifter baden ‚ tie fie von den alten 
Dichꝛern befungen find? Waren das feiner unends ⸗ 

Achen Vollkommenheit würdige Vers 
-  fügungen? 
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